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»Borwort. 


Joachim Haspinger, der noch Tebende tiroler 
Heldenpriefter war bereits vielfach Gegenſtand ge— 
fchichtlicher oder romantifcher Schilderungen. — 

Eine ähnliche Heldengeftalt der böhmiichen 
Daterlandsgefchichte it Georg Plachh, der ges 
lehrte und tapfere Jeſuit und Profeffor an der prager 
Hochſchule. 

Der Verfaſſer des nachſtehenden Zeitbildes lie— 
fert daher mit demſelben mehrere großartige Ab— 
fchnitte aus der Lebensgejchichte dieſes KHeldenptie- 
fter8 im gejchichtlicheromantifchen Kleide. 

Er wollte damit das Lebensbild eined vom 
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erſten Knabenalter bis zum letzten Athemzuge edlen, 
geſinnungstüchtigen und tapferen Mannes zeichnen, 
ohne Parteiausdruck für oder wider eine religiöſe 
oder politiſche Anſicht. 

Möglichft gefchichttreu‘ iſt daher die nach— 
ftebende Erzählung ; denn der DVerfaffer wollte den 
Helden jeined Bildes nicht durch eine bloße Reihe 
romantifcher Erfindungen verunftalten. Die Dich: 
tung follte der Gejchichte nur da nachhelfen, wo 
dem Verfaſſer gejcbichtliche Quellen mangelten und 
ed zur charaftergetreuen Schilderung des Helden 
dieſer Erzählung nothwendig erjchien. 

Daß Georg Plachy, der glorreiche Vaterlands⸗ 
Bertheidiger Prags dem Stande der Gelehrten, und 
dem Priefteritande angehörte, muß die Ruhmwür⸗ 
digkeit feiner Thaten nur erhöhen, indem er im Prieſter⸗ 
Heide nie zum Waffendienfte verpflichtet gewejen wäre. 

Warum ber DVerfaffer nicht Tieber eine bloße 
Biographie feines Helden jchrieb? 
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Weil diefe von manchem aus modernem Vor⸗ 
urtheil gegen den Stand, dem der Held dieſer Ge⸗ 
Thichte angehörte, nicht gelejfen werden würde. — 

Der Berfaffer wollte aber zur Ehre feines Vater⸗ 
landes Böhmen und der föniglichen Landeshaupts 
ftadt Prag, das Andenken eines im Auslande bisher 
wenig gefannten Helden mit neuen Karben auffrischen, 
eined Helden, defjen Name nicht bloß der böhmijchen, 
fondern auch der gemeinfamen deutſchen Ge— 
fhichte angehört, weil er in den vorderften Reihen 
zum Gelingen ber großen That — der Rettung 
Prags von den Schweden — mitwirfte, welche als 
frablender Schlußpunkt am äußerſten Ende des 
furchtbaren Dreißigjährigen Krieges in den Jahr 
büchern Germaniens dbafteht .. . . 


Der Verfaffer. 
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Erftes Rapitel. 
Ein beiliger Abend. 


Hinübergefhlummert war lange ſchon ber 
Tag, und nächtlihe Schatten zogen über die Flur, 
auf welcer die weiße Dede des Winters lag. Kry— 
ftallene Sternchen filberweiß hingen an den runden: 
Fenfterfcheiben eines niedrigen Lehmhäuschens in der 
Altſtadt Budweis, jenem freundlihden Städtchen, 
das jebt als eine wohlgebaute, mit einem berrlichen, 
vollkommen ebenmäßigen Ringplage verjehene Kreis- 
ftadt, befonders feit von dort die erfte Eifenbahn 
Deiterreih8 ausläuft, den Werbindungspunft des 
füdlihen und nördlichen Königreiches Böhmen und 
ber Nachbarländer bildet. 

Es war die hochherrliche Chriftnacht des Jahres 
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1617, aldin dem erwähnten Häuschen zu Budweis 
zwei ftille Beter mit tiefer Rührung und thränen- 
Dem Auge den fanften Klängen der Orgel und 
Schalmeien laufchten, die aus der Kirche des nahen 
Dominifanerflofter8 um dieſe Mitternachtöftunde 
herüberſchallten, verkündend Die große eier jener 
Stunde, in welcher vor jechszehnhundert und ſieb— 
zehn Jahren der Heiland der Menfchheit auf die 
arme Erde fam, um ihre Wunden zu heilen, und 
feine Ankunft zuerft armen Hirten des Feldes ver- 
$ünden Tieß. 

Die beiden Betenden waren eine Mutter und 
ähr Sohn. 

Arm an Habe, aber reih an Glauben und 
Bertrauen faßen fie bei ihrem Holztifchchen, auf 
dem ein KHolzteller mit Brod und einigem Ziegen- 
äfe lag ; und Georg, der zwölfjährige fchöne Knabe 
mit dem rothen Wangenpaar und Feuerauge, las 
feiner Mutter aus dem Buche der Bücher das 
Leben des Weltheilandes vor, und hielt zumeilen inne, 
am den freundlichen Tönen aus der nahen Kirche 
stachzulaufchen. Aber die Orgel verftummte all⸗ 
"mälig, die Nacht rückte vor, und Myriaden flimmern- 
der Sterne zogen. am Himmelsdome empor, und ber 
Mond ftrahlte fein fanftes Licht in die Heine Stube. 
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„Mutter!“ nahm jet der fchöne Knabe das 
Wort. „Mutter, wie doch der freundliche Mond auf 
einmal die Blätter meiner Bibel beleuchtet, als 
wüßte er, daß es und armen Leuten an Del ge 
bricht, um uns die Nacht zu erhellen.”“ 

„Mein Sohn!” entgegnete die Mutter lächelnd. 
„Der Mondftrahl, der Dein Buch beleuchtet, fol 
Dir jagen, daß diefe Blätter die Duelle alles Lich— 
tes find, dejjen wir auf Erden bedürfen, und daß auch 
die Thaten Deines Lebens, mein Sohn, mit Sonnen⸗ 
und Sternftrablen gejchrieben fein müſſen, wenn fie 
einft der große Nichter des Lohnes würdig finden 
fol. Mein Sohn, mein einzig liebes Kleinod, o 
bleibe Du gut und mwandle wie ber Heiland unter 
ben Deenfchen, tröftend, buldend, verfühnend, be- 
lehrend, — ein Engel Deiner Brüder, dann wirft 
Du Dein Haupt fanft zur Ruhe legen, wie Dein 
biederer DBater, ber in bdiefer Stunde am Throne 
Gottes für uns betet” 

In des SZünglings jchönem Auge zitterte eine 
große Thräne. 

„Da, Mutter!“ rief er, „wie ber Heiland will 
ich unter den Menſchen wandeln, will lehren, trö⸗ 
ften, dulden und lieben, und mein Haupt einft janft 
zur Rube legen, wie mein guter Vater |" 
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Mutter und Sohn fchmiegen jett, denn ftiller 
Schmerz zitterte in ihrem Auge, das beide unver- 
wandt nah dem alten Delgemälde an der Wand 
richteten, welched den heimgegangenen Vater mit ſei⸗ 
nem fanften Antlite darftellte. 

Jetzt nahm die Mutter wieder dad Wort. „Mor⸗ 
gen aljo, mein Sohn,“ fagte fie, „morgen müſſen 
wir und trennen. Bon nun an wird der Onfel Vater: 
ftelle an Dir vertreten.” 

„And ich foll Dich verlaffen, Mutter?“ fagte 
der Knabe, fich fanft an den Arm der Frau jchmie- 
gend; „o Mutter, laß mich bei Dir bleiben, wie 
bisher.“ 

„Wie gerne, mein Georg,“ entgegnete die Frau; 
„aber Du zählſt nun zwölf Jahre, und wenn Du wie 
an Alter, alfo auch an Weisheit zunehmen follft, fo 
mußt Du den Herd ber Mutter verlajlen, wo Dir 
ohnedieß faft nur trockene Brodfrumen zutheil werben. 
Alſo füge Dich darein, mein Sohn, und trage mor=- 
gen Dein Bindel nah Krumau, wo Deines Vaters 
Bruder Deiner wartet, und Dich weiter führen wird 
ind Leben, das oft gar ſchwer zu ertragen ift, mein 
Sohn!“ | 

Im Auge der guten Frau zitterte wieder eine 
Thräne; fie mochte ſich wohl erinnern, dag fie nur. 
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wenige frohe Tage in ihrem Leben zählte; — und 
nun folten auch die legten derfelben enden, denn 
der einzige Sohn follte fie verlaffen, und fchon am 
nächften Tage nah dem Städtchen Krumau abge- 
hen, wo ihn fein Onfel erwartete. 

Seht Eniete der kleine Georg zum Kripplein 
hin, welches ihm die Mutter aus Tannenreifig vers 
fertigt, und mit einigem Wlittergolde ausgeſchmückt 
hatte. | 

Jetzt trat die gute Mutter dem Kleinen näher. 

„Sieh'! mein Sohn,” fagte fie, „Dort ruht das hei- 
lige Kind, welches das Licht in die Welt brachte, 
in feiner Krippe — ieh’, wie felig alle Tächeln, 
die ed da umreih'n — das arme Kind allein begrüßt 
fie mit Weinen, denn es tritt in eine Welt des 
Kampfes und der Entjagung, und der Schmerz ber 
Erde erwartet es.“ 

Der Heine Georg betrachtete mit leuchtenden 
Augen das Chriftkindlein in der Krippe und eine 
ftile Thräne der Rührung träufelte auf feine Wange. 

„And dort, mein Sohn,” fuhr die Mutter, auf 
ein Bild des Sekreuzigten an der Mand beutend 
fort; „fiehe dort das Bildniß des feheidenden Hei— 
landes, fiehe, wie fein letzter Blick ein fanftes Lä- 
cheln der Liebe if, womit er diefe Erbe verläßt. 
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Siehe, wie fie alle weinen, die ihn jet umreih’n, 
und er allein fanft und milde lächelt ob bem 
herrlich vollbrachten Lebenswerke! — So, mein Sohn, 
fei auch Dein Eintritt in die Welt, und Dein Aus⸗ 
tritt ans bderjelben. Als Du geboren wurdeſt, da 
lächelten alle, die Dich umftanden, Du allein 
weinteft — — lebe fo, daß, wenn Du jcheiden 
wirft von diefer Erde, alle weinen, die Dih dann 
umſtehen, und Du allein Täcbeln kannſt!“ .... 

Die edle Mutter ſchwieg — Georg faßte mit 
glühendem Antlike ihre Hand: „Mutter! Mutter !“ 
rief er, fich innig an das Herz der Theneren ſchmie— 
gend: „Wahrlich, ich gelobe es Dir! Alle follen fie 
weinen, wenn ich einft von diefer Erde fcheiden werde, 
nur ich allein will Tächeln können!“ ... 

Noch einmal zog jebt die treue Mutter Die 
Hand ihres Lieblings am ihr Herz: „Georg! mein 
Georg! — Du mein Einzig und mein Alles!” rief 
fie — „o fiheide nicht vom Mutterherzen, ohne ein- 
gedenf zu bleiben dieſer hochheiligen jchönen wunder— 
vollen Nacht! Sieh’, wie die Lichter des Himmels 
fo freundlich herabblinfen, ald wollten fie Tauschen 
dem heiligen Scmure, den Du in die Hände 
Deiner Mutter thun folft, um nie von dem 
Pfade der Tugend abzumweichen. Siehe!” fuhr fie 
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fort, indem fie aufftand, und von dem einfachen Bilde 
ber Gottesmutter, welches nebſt dem erwähnten Bilbe- 
bes gefreuzigten Chriftus und dem Bilde bes ver- 
ewigten Vaters, den einzigen Wandſchmuck der Arms 
lihen Stube bildete, eine getrodnete fünfblättrige- 
Roſe herabnahm. „Siehe, mein Sohn! mie dieſe 
Nofe fünfblättrig vor dem Bilde der Reinften bing,. 
alfo foll Dein Leben die fünf KHaupttugenden: den. 
Glauben, die Reinheit, die Thätigkeit, die Geduld und- 
die heilige Liebe zu Gott und den Menfchen an fich- 
tragen; und wie der Stamm biefe Blätter, jo ſoll 
die einzige ftarfe Tugend der Beharrlichkeit die an- 
dern alle zufammenhalten, auf daß feine derſelben 
fih entblättere, und die ganze fchöne fünfblättrige- 
Roſe einft als jchönes Siegeszeichen auf dem Sarge 
rube, worin ein ©erechter ſchläfät. — Und num. 
beuge Dein Knie, mein Sohn,“ jchloß die edle Mutter- 
ibre Rede, „beuge Dein Knie, auf daß ich Dir in 
Dießer großen herrlichen Nacht das fchönfte Chriftge- 
fchenf gebe, das einzige, was die arme Mutter dem 
armen Sohne bieten kann — meinen Segen!“ 
Georg, der reine, engelgleihe Knabe ſank auf 
das Knie, und Engeln Taujchten an den Fenftern 
der armen Stube, worin eben ber reichite Schak; 
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geipendet wurde, ben die weite Erbe in fich ſchließt — 
der Segen einer Mutter ! 

Und vom naben Kirchlein Hangen die lebten 
Töne des freudigen Gloria, womit die geſammte 
Chriſtenheit auf der ganzen Erde die Geburt ihres 

Heilandes feierte. 





Am nächften Morgen fielen breite Schneefloden 
auf die weite Ebene vor dem Städtchen Budweis 
nieder, als der junge Georg, fein Bündel am Rüden 
tragend, bie Walditrage nach dem Schlojfe Krumau 
entlang jchritt. 

Schloß Krumau, wie die gleichnamige Stadt 
am. Fuße des Blandkomwaldes, eines Ausläufers des 
Böhmerwaldes im füdlichen Theile dieſes Königrei— 
ches, und nicht minder die Stadt Budweis, bilden 
in der Gejchichte Böhmens wichtige Orte. Erſteres 
war bis zum Ausfterben der Roſenberge, deren legter 
Sprojie Peter Wok am 6. November 1611 von 
diejer Erde ſchied, der Sit dieſes mächtigen Gejchlech- 
tes; Budweis joll feinen Urjprung dem gewaltigen 
Premysl Ottokar verdanten. 

Ein am obern Theile der ehemaligen Marga— 
zetha-Kapelle diefer Stadt befindlihes in Stein 
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gehauenes Kind dient als altes Mahrzeichen, daß 
die Gemahlin Premysl's an diefer Stelle entbunden 
wurde; auch eine chronograpbifche Anfchrift ob dem 
Thore der. Stadt zeugte lange Zeit hindurch fir die 
Begründung derfelben durch Ditofar. 

Sowie viele Städte und Flecken Böhmens 
ihre Namen ihrer Entitehungsurfache verdanken, eben— 
fo Jeitet die Gejchichte nicht minder als die Sage 
Deiterreichs den Namen Budweis von dem Gründer 
oder der Öründungsurfache diefer Stadt ab. Wenn 
einige ©eichichtsforicher einen der gewaltigen Roſen— 
berge ald Gründer von Budweis bezeichnen, und ans 
führen, daß dieſem ein Sohn geboren wurde, ber 
Budiwoj hieß, und zu deffen Ehre die Stadt Bud» 
weis genannt wurde, fo ſchreibt der gelehrte Balbi- 
nus ihre Gründung einem Budimoj von NRofenberg 
zu, und bewährte Geſchichtsforſcher meinen, Budiwoj 
der J. von Hlubokä, ein Bruderſohn Wot I. von 
Rofenberg, jei der Gründer diefer Stadt. Später 
fol fie an einen anderen böhmifchen Herren übergangen 
fein, dem fie DOttofar wieder abnabm, weil er ihm 
im föniglichen Forfte einen Hafen erlegte. 

Die Volksſage aber, welche ſich gar jo gerne 
im ungewöhnlichen und wunderbaren ergeht, lautet 
über die Entftehung diefer Stadt anderd. Nach ihr 
1857. IX. Der Sul J 2 
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ſoll Premysl Ottokar, der Böhmenfürft, ‚gelobt haben, 
dort, wo er Nachricht von der Geburt eines Thron 
erben erlangen würde, ein Kloiter zu bauen; da er 
diefe Nachricht in der Nähe der jegigen Stadt Bub- 
weis erhielt, jo erbaute er — ſo erzählt die Sage 
weiter — dieſe Stadt, und rief während ihres Baues 
im propbetifchen Geifte zu wiederholten Malen: „Bude 
jich vice!“ (Es werden der Häufer bald mebr jein.) 


— — — — 


Zweites Kapitel. 
Die nächtlichen Weiter. 


Zwifchen - Budweis und Krumau feitwärts 
liegt eine Eleine Ortfchaft, Forbes (Borowany) ge- 
nannt, und nicht weit davon Troenow. Nur wenige 
Spuren nächit diefem Orte zeugen noch von dem 
Borhandenfein einer großen Giche. Unter ihren: 
einftigen Laubdache foll Zizka, der Ritter von Troe— 
now, geboren worden fein. In jener Gegend bejaß 
er auch fein Erbgut. Wohl nur wenige Urkunden haben ‘ 
uns ficheres aus dem thatenreichen Leben diejes gewalti- 
gen Heerführers überliefert ; jene aber, die fich in böhmi— 
schen Archiven, namentlich zu Wittingan, von ibm finden, 
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bezeugen feine Herkunft aus der genannten. Gegend, 
wo er mehrere erbliche Grundſtücke beſeſſen haben 
mag. Tromom felbit findet fih in den Urkunden 
des genannten Archives mehrfach verzeichnet, und 
es ergibt fich nebenbei aus denjelben, daß der be— 
fannte Beiname Zizka's ‚vom Kelche‘ (de Calice), 
nicht vom. kirchlichen Kelche, das ift. von der Kom— 
munion unter beiden Geitalten, mindeſtens nicht 
allein davon, fondern von der befannten, von Zijka 
bei Xeitmerig auf dem jogenannten Kelchberge er= 
bauten Burg dieſes Namens berrühre. 

Daß aber die genannte Gegend feiner Geburt 
ſehr bald der Schauplab großer Berheerungen wurde, 
ift gewiß, und lange noch erhielt. fih im Munde 
des Landvolkes jener Gegend die Sage: daß Zizka's 
Geiſt mit dem Geiitern feiner einftigen Streitgenoffen 
alljährlich an jeinem Sterbetage, und wohl auch mit 
jedem neuen Jahreswechſel, an der erwähnten Eiche 
auf dunklen Roſſen im Sturme vorüberbraufe und 
den nächtlichen Wanderer erjchrege. *) 


*) Ziifa’s Todestag wird verfchieden angegeben ; Balbinus 
bezeichnet den 11. Oktober 1424; andere Chroniſten den 
Mittmwochvor Galli; die Inſchriften mehrerer Abbildun» 
gen Zizka's aber bezeichnen den 8. September ; noch 

27 
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Mar es daher ein Munder, daß auch dem 
Holze der erwähnten Eiche verfchiedene Wunder: 
fräfte beigemeflen wurden. Mer in die Gegend von 
Troenow fam und die Zizka⸗Eiche nennen Börte, 
wollte von ihrem Holze haben; ihr Stamm, ihr 
Laubdab trugen nach der Meinung der Bewohner 
jener Gegend die Wunderkraft, jeltene propbetijche 
Träume zu erweden, in fich für den, der dort ruhte: 
allein niemand wagte dieß während der Nacht zu 
thun, denn der Böſe trieb dort nachts jein Spiel. — 

Alfo lauteten die Volksſagen von der Zizka— 
Eiche, die damals unfchwer zu erkennen war; denn 
fie. trug, von ſtarker Hand eingegraben, Das Fami— 
lienwappen des gewaltigen blinden Huffitenführers: 
einen Helm, Darüber einen Krebſen unter einem 
fchiefgeitellten bdreiedigen Schild mit einem zweiten 
Krebien. *) 

andere Gefchichtsforicher gar den 26. Juni 1424 als 

diefen Tag. 

*) Das Kriegswappen Zijfa’s beftand aus einem Kelche; 
an jeder Seite desjelben Drei Sternchen ober gilien, 
ringsum Die Worte: Johannes — capit. — ; fo hängt 
dieß Sigill an folgender Driginal- BWaffenftilltandsurs 
funde, Die im wittingauer Archiv aufbewahrt ift: „Wir, 


Johann, genannt Zijfa von Trocnow, Chmwal von Mar 
chowic, Zbynef von Buchau, Paul von Nulic und Die 
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Mild rafte der Sturm am Skt. Stephanstage 
Des obyenannten Jahres 1617 um. jene Eiche, und 
heimfehrende Landleute flüchteten fcheu vorüber, denn 
es war dieſe Nacht eine jogenannte Losnacht, in 
mwelcher- Kobolde und Elfen ihr mächtliches Spiel 
trieben. | 


Gemeinde Pifek als Bürgen: befennen durchbiefen Brief 
allgemein: und vor allen, die ihn ſehen oder hören jolls 
ten, daß. wir fraft- desjelben einen wahren  chriftlichen 
Waffenftillitand eingingen bis zu den Fafchingstagen 
und auch noch den ganzen Dienjtag: mit dem mwohlge- 
bornen Herrn Udalrich von Roſenberg und den Seini- 
gen. Diejen Vertrag zu halten, geloben wir bei unje- 
rer guten chriftlichen Treue, mit allen unferen Gemein— 
den und unter Bürgfchaft von zehntaufend Schoden 
Li filberner prager Srofchen. Und wir obengenannten 

ürgen, Hauptleute, dann Richter, Bremen Ge⸗ 
ſchworne und die geſammte Gemeinde von Piſek, ver- 
ſprechen gemeinſchaftlich und unzertrennlich, den obigen 
Vertrag unter zehntauſend Schod zu halten und beob- 
achten. Doch joll der mohlgeborme Herr von Rofen- 
berg folgende vier Stüde auf allen feinen Befitzungen 
erfüllen: das Wort Gottes foll feine Freiheit haben. 
Zweitens: der Leib und das heifige Blut Gottes foll 
allen Gläubigen ohne Unterfchied der Perfon gereicht 
werden. Drittens: die priefterlichen Stiftungen follen 
eingezogen werden. Biertens: Todfünden 'foll’ er auf 
feiner ganzen Herrfchaft nach Kräften verhindert. Und 
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Graue Winternebel fanten auf den gefrorenen 
Schnee nieder und eifige Kälte ſcheuchte jelbit Die 
Thiere des Waldes in ihre Verſtecke; nur leije fchlich 
dort über die Haide ein Füchslein, das der Hunger 
aus dem Waldnefte unter dem verholzten Wurzel- 
werfe der Miefeneiche herausgetrieben hatte — 
Dort tauchten aber auch andere Geſtalten hervor ; 
drei Nachtgefpenfter in große weite Mäntel gehüllt ; 
auf hoben Roſſen ſitzend, famen fie einzeln, einer 
nach dem andern, tin kurzen Zwiſchenräumen am 
Schnee geritten und hielten unter dem bejchneiten 


auch dieß foll unter der obigen Bürgfchaft gefchehen. 
Sollten wir aber Ddiefen Vertrag nicht beobachten, was 
Gott verhüten wolle; dann verfprechen und follen wir 
die gelobte Bürgfchaft vom Tage der Ermahnung an in 
einem Monate entweder in Krumau oder in ragen, 
wo unfere Gläubiger e8 fordern werden, erlegen. Und 
geſchehe dieß nicht, fo ertheilen wir ihnen die Vollmacht, 
nämlich dem Herren Udalrich von Nofenberg ober feinen 
Burggrafen, zuerft unfere Gefälle, dann auch jene aller 
unſerer Gemeinden anzufprechen, einzuftellen, zu nehmen 
und zu ſchätzen fo lange, bis die obige Bürgfchaft erlegt 
jein wird. Zur Befräftigung deffen Hingen wir unfere 
Sigille an diefe Befchreibung, die gegeben ift im Jahre 
von ‚der Geburt Gottes 1420, am Montag der Oktav 
des hl. Martin.“ 
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Geäſte der verrufenen Zizta-Eiche an. — Ein 
Landmann von dem naben Flecken Komatic, der die 
dunklen ©eftalten ziehen jab, rannte, fich befreuzend, 
landeinwärtsd und betete jchweißtriefend den Abend: 
jegen, auf daß ibn die gejpenftigen Weiter nicht 
verfolgen könnten. . . . .. 

Dieſe aber reichten einander unter der Eiche 
die Hände. 

„Alfo, Wort gehalten!“ fagte einer der Reiter, 
feinen Mantel Füftend. 

„Bir Männer, welche Sturm und Wind nicht 
jcheuen, wein es ihre Sache gilt“ — antwortete 
ber andere, die Rechte darbietend. 

Lelwin von Rikan thut keinen Ritt,“ ſagte der 
dritte, „wo er ſein Wort für die gute Sache verpfänbet 
bat; ich fomme fürbas aus Budweis, ihr Herren!” fagte 
er, "und bringe Euch die Kunde, daß unfere Sache 
wahrlich zu Boden ſinkt, fo ſie ein rafcher Windftoß 
nicht etwa wieder auf die Oberfläche treibt! Hört, 
und rennt dann Guere böhmifchen Schädel an bie 
Zijta⸗CEiche, wenn Euch det Poffen zu viele werben: 
der Kaifer ift zum Landtag nach Preßburg abgereift 
unb hat uns derweil zehn Statthalter beitellt, von 
denen nicht weniger als fieben den Katholifchen ans 
gebören. “ 
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„And der Thurn? was jagt der dazu?” fragte 
ber zweite der Reiter, ſeine eilenbejchiente Hand 
ballend. 

„Laßt Euch und alle die anderen Führer unjerer 
Partei auf den Dreikönigtag zur geheimen Bera- 
thung entbieten, — nun, ihr verftebt mich jchon 
wo; — dort will er wieder ’mal das Wort führen 
und und vorfagen, was wir den Herren auf dem 
prager Schloffe bald in die Feder diktiven werden, — 
Pereat, die faiferlibe Statthalterichaft !” 

„So wahr ich von Roupow heiße,“ rief jebt der 
zweite der Reiter, „ehe der Mai fein grünes Röck— 
lein anzieht, gibt's Feuer im prager Schlofle; mir 
Utraquiften zaubern nicht mehr mit den Katholiichen : 
nicht wahr, Fels?“ 

Der angeredete dritte der Reiter aber blidte 
foheu um ſich, riß plötzlich ſein Schwert aus der 
Scheide und that einen gewaltigen Hieb durch die 
Lüfte: „Wir find belaufcht! Ihr Herren, — sie er, 
„ſeht Euch vor!“ 

Letwin von Ritan zog jetzt eine fleine Handlaterne 
unter ſeinem Mantel hervor und ließ den Strahl 
derſelben auf die andere Seite der Eiche fallen, wo 
eben ein armer Wanderer, zitternd vor Froſt, den 
Hügel hinanſtieg. 
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Es mar ein Knabe, der im ein kurzes Moll 
mäntlein gebüflt, jein Ränzel trug und unter dem 
breiten Geäſte der Eihe Schu vor dem immer 
heftiger bereinbrechenden Unwetter ſuchte. 

„Haut den Burschen zu Boden!” fchrie Herr von 
Raupow, indem er mit gezogenem Schwerte auf den 
Knaben zurannte;s — dieſer aber war an der Eiche 
erichöpft zu Boden geſunken und ſtreckte feine beiden 
Hände, fich vertheidigend vor fich. 

Lebt aber rauſchte e8 auf der Nordfeite der 
Eiche im hoben Schnee vernehmlich berüber; — ber 
Schritt nabender Roffe wurde vernchmbar und eine 
brennende Fakel tauchte hinter dem Hügel empor. 
Mehrere Reiter, etwa ſechs an der Zahl, arbeiteten 
fih mit ihren Roffen durch den Schnee herauf. 

Aber fie zeigten fich kaum und die drei Utra— 
quiften flogen, ihren Roſſen die Sporen in bie 
Weichen drückend, nach der Südſeite der Eiche ins 
Weite. 

Die ſechs ankommenden Reiter waren taiſer⸗ 
liche Dragoner, an deren Spitze ein ſtattlicher Mann 
von etwa ſechsundvierzig Jahren auf einem Schecken 
ritt. Sein ſchwarzer Sammtmantel, die Goldborden 
an ſeinem Wammſe und die goldene Kette, welche an 
fetter Bruft prangte, bezeichneten -ibı- al® einen vor⸗ 
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nehmen Standesherrn oder heben Offizier der kai— 
jerlichen Armada. 

Gr hielt feinen Scheden an, ald er an der 
Eiche voriberfam und den Knaben gewahrte. 

„Sieh' da!“ rief er, ficb im Sattel emporrich- 
tend; „ein junger Windjäger! Was ſuchſt Du bier, 
Knabe, und wer. find die Leute, die eben über bie 
Haide jagten ?* 

„Ich kenne fie nicht, lieber Herr!“ antwortete der 
Angeredete; „aber guter Hantirung ſcheinen fie nicht 
nachzugehen; denn als ich, den Weg verfeblend, zur 
Eiche mwatete, um ein wenig Schuß vor dem Schnee— 
ſturm zu finden, wollten fie mich niederftechen, weil 
fie fich von mir belauſcht wähnten.“ 

„Räubergeſindel!“ eiferte der ftattliche Offizier; 
„werben wahrjcheinlich unter diefer Eiche über einen 
Handftreich einig geworden fein; vo, berlei Strolche 
ſchwirren jebt wie Nachtfalter im Sommer auf den 
fturmdurchmehten Feldern unſeres Vaterlandes herum, 
Aber was ſuchſt Du bier, mein Sohn, und wie 
beißt Du?“ 

„Bin der Georg, von Fiſcherbaͤuschen in Bud⸗ 
weis,“ antwortete der Knabe; „habe geſtern von mei⸗ 
nem Mütterlein Abjchted genommen und wollte ‚heute 
abends bei dem Ohm in Krumau eintreffen. Aber 
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der Schneeſturm bat den Pfad verweht, und fo bin 
ich abjeit3 gekommen und- faun mich bier nicht mehr 
zurechtfinden; aber da mich der Mutterjegen begleitet; 
ſo hat mih Gott nicht umkommen laſſen und die 
beilige Jungfrau. fendete mir in Euch frbon Hilfe’ zu.“ 

Der ſtattliche Reiter betrachtete jegt bein: Scheine 
der Laternen, die jeine Dragoner auf ihren Sätteln 
hängen hatten, den ſchönen Knaben mit fichtlichem 
Mohlbehagen. „Alſo Deinen Ohm gehft Du zu be— 
juchen, armer Junge?“ jagte er, dem frierenden Kna— 
ben mitleidig. die von der Kälte: Doppelt geröthete 
Wange Elopfend. „Bie heißt: Dein Ohm, lieber 
Georg?“ i 

„Georg Ferus,“ antwortete der Knabe; „er tft 
einer der Studirten aus dem Jeſuitenkollegium in 
Kruman, und die Mutter meint, daß er mich nun 
zu fich nehmen und auch ftudiren laſſen folle; denn 
ich bin des Leſens und Schreibens fihon gar wohl 
fundig.“ | 

„Seorg Ferus?“ fiel der vornebme Reiter . ein, 
„ach, das iſt wohl der Jeſuit ans Prag, derinsrus 
man ſo fehöne Kanzelvorträge hält? Ei, Junge) da 
haft Du einen waderen Ohm!“ 9% 


*) Georg Kerus ober Plachh wurde zu Bifchofteini in Böh- 
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Der ftattliche Reiter Tieß nun den jungen Ges 
org. zu einem feiner Dragoner auf das Pferd fteigen 
und in wenigen Stunden ritt er mit demſelben in 
Schloß Krumau ein, wo er den Knaben über Nächt 
bei fich behielt, am nächjten Morgen aber zu jeinem 
Oheim, dem SJefuiten Georg Ferus entlaffen wollte. 


Drittes Kapitel. 
Das Gefpenft der weißen Frau. 


Wie faft bei allen Völkern des Alterthums, war 
auch. bei unferen deutjchen VBoreltern der Glaube an 


men im Jahre 1585 geboren und in Pilſen erzogen; im 
Fahre 1602 wurde er Zefuit; im Jahre 1616 trug er 
zu Brag die: Beredtfamkeit, dann Philofophie und Moral 
vor. Auf, feine Beranftaltung wurde der große vergoldete 
Kelch nebft dem Bildniffe des Königs Georg von Podebrad 
von der Teinfirche durch Studenten bei der Nacht abge- 
nömmen. Später ftand er dem Kollegium a Iglau vor; 
im Jahre 1627 ward er: böhmijcher Prediger bei St. 

Salvpator in der Altitadt Prag und, lag, dieſem Amte 
dreißig Jahre lang..ob. Zugleich verſah er die Stelle 
eines Bibliothekars im Clementind und Vorſtehers der 
Druckerei. Er ſtarb zu Bieznic im Jahre” 1659 am 
21. Yanuar. 


— —— — — 


— — — — — — 
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©eifter und Dämonen — gut und bösartige — 
glüd- oder unglüdbringende — ſehr verbreitet. Selbft 
nachdem bereitd das Licht des Chriftenthums über 
den deutihen Gauen fjtrahlte, lebte noch lange der 
Bolfsglaube an Zwerge und Kobolde oder jogenannte 
Wichte oder Wichtel, alfo benannt von ihrer Heinen 
Seftalt. Man nannte weiße und ſchwarze, gute und 
böje, männliche und weibliche; meift waren fie jchlau, 
verſchmitzt und trügerifch; fie erreichten ein hohes 
Alter, lebten in Höhlen, Bergen, Wäldern, wo. fie 
oft ein geordnete Volk mit einem Könige bildeten. 

Maren e8 doch fo manche unheimliche oder 
naturfeltene Orte, welche mit ihren Erſcheinungen 
biefen Glauben näbren mußten. 

Sleicht doch die Tropfiteinhöhle in Adelöberg in 
Krain mit ihren Naturgebilden von Bäumen, Blumen, 
Säulen und jonftigen Tropfgebilden wahrlich einem 
unterirdiichen Zauberreiche, worin das ftille, unun— 
terbrochene Herabfallen der Tropfen einer geijter- 
haften Mufit ähnlich ift, die den Beſchauer dieſes 
erhabenen Meifterftücdes der Natur mit heimlichem 
Schauer erfüllt. — Auch die Zwerge fpielten im 
Bolfsgefpenfterglauben eine große Nolle. ‚Der daums 
lange Hans‘ lebt als mwinziger Geiſt noch jest im 
den deutſchen Volksmärchen und ‚der Hanfel-Sonn- 
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tag‘, ein Volksfeſt, an welchem nach heidniſcher Sitte 
Meth‘ getrunken und Tänze abgebalten wurden, mwird 
noch an mehreren Orten Deutjchlands gefeiert. Nicht 
minder waren es die Niefen, Die unſeren deutſchen 
Boreltern als Gejpenfter galten; die Miren, Waſſer— 
männchen. und Maferjungfern mit Menſchenleibern 
und Kifchichweifen, — das Donammweibeben — leben 
woch in unſeren Volksſagen; die Irrwiſche oder ſo— 
genannten Fuchtelmänner, von ihren Bewegungen ſo 
genannt, wurden von unſeren Voreltern für Seelen 
der Abgeſtorbenen gehalten; die Feldgeiſter (auf den 
Römerſteinen als dii campestres), die Waldmän— 
ner und Waldfräuleins, auf Bäumen wohnend, 
wurden gefürchtet. Der wilde Jäger mit ſeinem 
Heere, der ſogenannte Hackelberg oder Burggeiſt von 
Rodenſtein im Odenwalde war eigentlich der alte 
Gott der Deutſchen: Wodan; das große Himmels— 
gewölbe war ſein ungeheuerer dunkler Mantel oder 
ſeine Rüſtung, weßhalb er auch Hackelberend (Man— 
telträger) hieß. Ihm ſchrieben die alten Deutſchen 
die Lockung der Lufterſcheinungen, des Blitzes, Don— 
ners und des Sturmes zu; im Brauſen des Orkans 
jagte er auf ſeinem achtfüßigen Pferde über die 
Berge und Meere. 

Noch näher lag einſt der Glaube an die Haus— 
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geifter und Köbolde, die in Küche und Keller, in 
Stuben und Ställen berumfrochen und Gepolter 
verichiedener Art verurfachten und im Mittelalter 
Poltergeiſter (folleti daemones) genannt murden. 
Von dieſen Hausgeiſtern niedriger Gattung, waren 
aber jene ernſten, hochtragiſchen Familiengeſpenſter 
verſchieden, die als geſchiedene Seelen einzelner Fa— 
milien, beſonders des Adels und der Burgbeſitzer, 
auch nach ihrem Tode noch an den Erlebniſſen der 
Familie theilnahmen, und ſich bei traurigen oder 
freudigen Familienereigniſſen als warnende oder 
prophezeiende Nachtgeſtalten ſehen ließen Wer denkt 
hier nicht an die „Ahnfrau“ Grillparzers? — Und 
dieſe Volksſage von der Ahnfrau oder dem Geſpenſte 
der ſogenannten ‚weißen Frau‘ iſt eine der am wei— 
teſten verbreiteten Sagen, ſo weit die deutſche Zunge 
reichet Selbſt auf den Schlöſſern des Elſaßes ſpukte 
die weiße Frau. 

An Böhmen aber iſt die Sage von der ‚weis 
gen Frau in Neubaus: zur Epijode in der Fami— 
liengefchichte des einftigen rojenbergijchen Herren— 
hauſes geworden. | 

Nach altböhmifchen Traditionen zeigte fich die 
„weige Frau von Neubaus‘ jederzeit auf den Burgen der 
Herren von Rofenberg, jobald ein Familienglied des 
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Herrenbaufes vom Leben jcheiden jollte. Damır jchritt 
die alte Abnfrau im langen meißen SKleide, mit 
einem großen Schlüffelbunde an der Xende durch 
die langen, finfteren Gänge der alten Schlöffer Neu— 
haus, Roſenberg, Wittingau, Krumau; befonders 
häufig jab man fie in Neubaus, daher fie auch vor— 
zug3weije Die ‚weiße Frau von Neuhaus‘ genannt 
wurde. In MWittingau befteht im fürftlich fchwarzen- 
bergijcben Schloffe noch jet einlanger Gang, deſſen 
dunkle Tiefe nach der Sage bäufig von der weißen 
Frau bejucht wird. Kummervoll, aber unbejchreiblich 
schön und rührend jeien ihre Züge, hoch und ehr— 
furchtgebietend ihre Statur und drohend ihre Miene, 
wenn ein Unberufener ed wagt, im Zweifel an ihre 
geipenftige Weſenheit ihr entgegenzutreten und Scherz 
gegen fie auszuüben; man fand, jo erzählt die Sage 
weiter, mehrere muthige Männer, welche ihr entge— 
gengetreten waren und fie in ihren: erniten Gange 
aufhalten wollten, bewußt: oder wohl gar leblos auf 
dem Boden bingeftrecdt; andere ſoll fie für ihren 
Vorwig mit Mauljchellen traktirt haben; es jcheint 
aljo der guten alten Frau auch in ihrem Geifterleben 
noch etwas Xantipenartiges anzufkleben. 
Eine der älteſten Sagen über das Erſcheinen 
dieſes Familiengeſpenſtes datirt ſich aus dem drei— 
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zehnten Jahrhundert. Bekanntlich grünbete einer der 
Rojenberge, Peter Wok von Rofenberg, im Jahre 1259 
das Zifterzienferftift Hobenfurt, wozu feine, von ber 
gefeierten Dichterin Karoline Pichler in einer fchönen 
Ballade bejungene, wunderbare Rettung aus ber 
‚boben Furt‘ der Moldau Beranlaffung gab. Auf 
ihn folgte Wok IL, (geftorben 1262), und ber lebte - 
der Rojenberge, Peter Wok, ftarb ald Utraquift im 
Jahre 1611 am 16. November in Wittingau. Diefen 
fol nun, wie die alte Sage erzählt, die weiße Frau 
von Neuhaus häufig, ald er noch Kind mar, aus 
feiner Wiege herausgenommen, auf den Armen ges 
tragen und geliebfoft haben; auch fei fie an feinem 
Sterbebette in Wittingau trauernb geliehen morbden. 

Das find die wejentlichften Sagen, welche im 
Munde des Bolfes über das KFamiliengefpenft ber 
weißen Frau kreiſen; der Geſchichtsforſcher beachtet 
fie gerne, weil fie ihm mit ihrem gligernden Schim⸗ 
mer den Weg durch das Zwielicht der Gefchichte 
weiſen, bis ihn genauere Forſchungen hiſtoriſchen Boden 
gewinnen laſſen. 

Letzteres iſt auch mit dieſer Sage von der wei⸗ 
ßen Frau der Fall, und das reiche, von der Ge— 
ſchichtsforſchung noch viel zu wenig ——— 
1857. IX. Der Jeſuit. I. 
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Archiv in Wittingau bietet hierüber bedeutende hiſto— 
riſche Anhaltspunkte. 

Nach diefen ergibt fich folgendes: 

Die weiße Frau Böhmens nannte fih Plichta 
oder Prichta von NRofenberg. Sie war Gemahlin des 
Herrn Hand von Liechtenftein und eine Schweiter 
des befannten Wilhelm Grafen von Rojenberg, wel- 
cher in der erften Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts 
auf dem Schloffe Krumau Hof hielt, und deſſen 
zweite Gemahlin Katharina (geitorben 1559) ſogar 
eine Prinzeffin des braunfchweigifchen Herzogs Ehrich 
war, was für die damalige Macht und das Anjehen 
bes Haufes Roſenberg zeugen bürfte. 

Plichta von Rojenberg ſcheint jedoch in feinem 
günftigen Rufe geitanden zu fein, Daher der richtende 
Volksglaube fie nach ihrem Tode als Geſpenſt in 
ben rojenbergifchen Schlöffern herumwandeln Tieß. 

Als ein äußerſt merfwürdiges Original-Doku— 
ment findet ſich aber ein von ihrer Hand geſchrie— 
bener Brief an ihren vorerwähnten Bruder, den 
Herrn von Roſenberg, im wittingauer Archiv. 

Sie mag denſelben während der Faſchingszeit 
aus Nikolsburg an ihren Bruder, nebſt einem ſoge— 
nannten Faſchingsnarren, — einer kleinen gebackenen 
Figur, etwa wie unjer , Hanswurſt'‘ eingeſendet haben. 
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Der Wortlaut dieſes Schreibens ift folgender: 
‚Mein willig Dienft beuor, lieber Bruder. 

Sch ſchickh euch Hir zu mein Vaſchung narreı, 
vnd mir in fein narren wais viel füß geſſen hat 
vnd lapp ew willen das er ew nachredt. vor mein 
vnd vor anderen gueten lewten, Wie das ir Im ver: 
fprochen habt zween Wind Vnd ich In ew nicht 
pös hab mügen in die Hannd geben Wen ich ant- 
wurt ew Sn mit dem Brief ond bitt ew das tr in 
ftrafft ond aus den Kenden nicht laſſt vnd im bie 
Händt hinder den Rücken pind vnd mit ew gen 
Grumenau Furret vnd in dan in das Honif was 
leget vnd daraus nicht Taflt pet er fich daraus lekcht 
ond ich nach Im wieder ſchickh vnd getram ew lies 
ber Bruder ir werdet das tun, wenn er jein wol 
werdt ift, und was er auf ew geredt hat, das wil 
ich ew nicht als verfchribn, Vnd war ir In vmb 
das ftrafft jo wil ih em mer von Im jagen, wen 
Ir obgotwillen zu mir kommen werd. 

Man ir Zn das Honik was leget, So ertren— 
fet in darjn nicht... Men er ain ander Jar zu der 
narren wais wol jugen mag Darum bitte ew die 
ſchirmerjn, das ir fein jchonet von feines Alter wegen 
vnd feines Glatz, den er hat welich geleich zu weiſt 
umb ift ond jr damit nerret al3 Die febirmerin In 
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damit genert bat, und er wol wais was das ge- 
weſen ift, vnd fein wolluft gehabt bat, und Im ain 
guete pratne maws gebt, das er der Gzend nicht 
auspeifd vnd bitt ew Lieb’ Bruder ir wollet Im 
den Brief geben das er In ſelbs über les. Geben 
zu Nicolfpurg am Fritag 
Pericht von Roſenberg. 
Hr: Hanfen von Lichtenftain 
Gemachl.“ 

Peter Wok von Roſenberg, der letzte ſeines 
Stammes, lag, wie erwähnt, ſeit dem Jahre 1611 
in der Gruft zu Hohenfurt. Nach ihm überkam 
Johann Graf von Zriny als nächſtberufener Ver— 
wandter die Güter der Roſenberge; aber ſchon im 
ſelben Jahre ſtarb auch er; erſt im Jahre 1622 
wurde Graf Johann Ulrich von Eggenberg, den 
Kaiſer Ferdinand ſo hochſchätzte, mittelſt Majeſtäts— 
briefes mit der Herrſchaft Krumau belehnt. 

Inzwiſchen waltete auf Schloß Krumau ein 
alter Kaſtellan und in den Hallen der ſtattlichen 
Burg, die ſich mit ihren rieſenmäßigen Gebäuden 
über dem Moldaufluſſe erhebt, ward es ſtiller und 
einförmiger; kein luſtiges Zechgelage fand daſelbſt 
ſtatt, ſelten tönte das zum Waidwerke einladende 
Jagdhorn und noch ſeltener erfolgte der Beſuch freund— 
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liher Säfte. Die Tage wurden ſtets trauriger, der 
Himmel verbüfterte ſich ſtündlich mehr, — der drei— 
Bigjährige Krieg, der Deutfchland von einem Ende 
zum andern verwüſtete, ftand vor der Thüre. 

Sehr erflärlich war es daber, daß ber an trübe 
Bilder gewohnte Stadtbewohner und Landmann des 
Nachts die Gejpenfter witterte, die feinen Herd am 
Tage beunrubigten. 

Durch das Städtlein Krumau ſowie durch die 
Umgegend ſchlich fich daher im Beginne des Jahres 
1618 die Kunde, dag fib in den dunklen Gängen 
und Grfern des Schloſſes Krumam das traurige 
Geſpenſt der weißen Frau, der obgenannten Ahne 
des Haufes Rofenberg mit dem weißen Schleppfleide 
und dem großen Cchlüffelbunde wiederſehen laſſe. 
Großes, großes Unglüd bedeute ihr Ericeinen!.. 

Auch der alte Kajtelan Gandolph befreuzte fich, 
als er jenen jtattlichen Ritter mit dem Sammtkoller 
und der goldenen Kette, welcher den jungen Georg 
an der Zizka-Eiche getroffen und mit nah Kruman 
geführt hatte, bei feiner Seligfeit verficherte: daß er 
das Gejpenft der weißen Frau mit feinen eigenen 
leiblichen Augen gefeben habe, wie es am Außerften 
Ende des zur Zeit unbewohnten Echloffes ftand 
und traurig über die Moldau in die Stadt binabblidte. 
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Der ftattliche Reiter mit der goldenen Kette 
aber trat feften Fußes in die Schloßhalle. „Wil: 
beim Slawata,“ fagte er Tächelnd, „nimmt es auch 
mit ©ejpenftern auf; und es follte mich freuen, 
während der furzen Zeit meined Aufenthaltes auf 
Schloß Krumau die Befanntjchbaft der Abnfrau 
meines verftorbenen Freundes zu machen.“ 

Slawata war ein inniger Vertrauter Peter Wok's 
von Nofenberg. Als einer der vom Kaijer Mathias 
in Böhmen eingefegten Statthalter, unterbielt er 
Verbindungen mit weltlichen und geiftlihen Wür— 
denträgern des Landes und wollte in diefen Tagen 
eben den Abten Paul Fareſchon II. im Ziſterzienſer— 
ftifte Hohenfurt an der öfterreichifch-böhmischen Grenze 
befuchen, um dort das MWeihnachtsfeit zu feiern. — 
Auf diefe Weife war er an ber Zizka-Eiche mit 
dem jungen Georg von Budweis zufammıengetroffen, 
hatte dieſen, mie erwähnt, nach Schloß Krumau 
mitgenommen und fand nun im getäfelten Saale 
des letzteren, wo er mit lächelndem Munde die aber- 
malige Kunde von dem nächtlichen Unweſen der ‚weißen 
Frau‘ empfing. 

Dann entließ er feine Dienerjchaft und ftredte 
fih müde auf das KHimmelbett, während abermals 
die Nacht mit ihren Sternen beraufzog. 
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Auf einem Ruhebette des Borzimmers lag Georg, 
der ſchöne Knabe, den Slawata am nächiten Morgen 
feinem Onfel übergeben wollte. Der Knabe hatte 
die Rede des alten Gandolph über das ©efpenft der 
weißen Frau mitangehört; feine lebhafte Phantafie 
bejchäftigte fich von diefer Minute an mit dem Gedanken 
an diefe Wundermähr; — die Thurmuhr auf Schloß 
Kruman hatte eilf ausgejchlagen ; — jeßt glaubte er das 
Kniſtern der Fußtritte der weißen Frau auf dem 
Gang vor der Thüre wahrzunehmen; — jeßt klirrte 
ihr Sclüfjelbund; — Georg, von einer Art uns 
widerjtehlicher Neugierde erfaßt, fprang auf und 
öffnete die Thüre, welche auf den langen, beide Schloß 
flügel in Berbindung jegenden Gang binausführte. 
Dort erhob fih in einiger Entfernung, von dem 
durch die runden Oangfenfter hereinbrechenden 
Mondlichte mattbeleuchtet, die baumlange Geſtalt 
der gejpenjtigen Ahnfrau des Hauſes Rofenberg ; 
traurig ftierte ihr fahles Todtengefiht auf Georg; 
am ajchfarbenen Gürtel des langen weißen und fal- 
tenreichen Kleides hing der Schlüffelbund zu den 
Thüren des Schlofjes, deſſen einftige Hausfrau fie 
gemwejen. | 

Aber Georg, der muthige Knabe, kannte feine 
Zucht; — raſch fihritt er auf die ©eftalt los: da 
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frachte es plötzlich wie der Knall einer Falfonet- 
fugel durch den Gang; halbbetäubt ſank der Knabe 
zur Erde, und als er fich wieder aufraffte, war die 
geipenftige Ahnfrau der Rofenberge aus dem Gange 
verſchwunden. | 

Der Schuß hatte die Bewohner des Schloffes 
aufgeichredt. Slawata felbit ftürzte aus feinem Ge— 
mache; fchwefelartiger Geruch erfüllte den Gang, 
defien entgegengejeßte Thüre, wie an jedem Abende, 
mit ftarfen Riegeln verjchlojfen war. 

Sich bekreuzend ftand das Schloßgefinde, ernft 
und finnend Slawata da. Georg aber jaß mit fun— 
felnden Augen auf einem Stuhle und berichtete im 
abgebrochenen Tönen das Gejehene. 

Slawata fchwieg eine geraume Weile, und vers 
ſank wieder in fein voriges Nachdenken, dann wandte 
er fich zu dem alten Kaftellan: „Reicht doch dem 
muthigen Zungen einen Schlud Wein, daß er feinen 
Schreck binunterjage,“ befahl er, „und laßt fogleich 
und fortan allnächtlich Doppelte Wache in den Gang 
ftellen; will doch ſehen, ob die SPoltergeifter auf 
Schloß Krumau nicht zu bannen find !“ 

Dann flopfte er dem jungen Georg auf die 
Schulter. „Bift ein muthiger Junge!” fagte er; 
„wollen auch jpäter Belanntfchaft miteinander halten.“ 
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Kein Wort verlor der Statthalter weiter; aber 
auf feinem Lager warf er fich in diefer Nacht noch 
oft hin und her, denn er glaubte auch jetzt noch in 
jeinen Ohren ein ſeltſames Dröhnen, Rollen und 
©rollen zu vernehmen, welches unterirdifch durch die 
Örundfeften des alten Schloffes zog ...... 

Und er hatte recht gehört. 

Tief unten in einem der fchauerlichften Gewölbe 
des alten Schloffes, wohin, zwölf Klafter unter der 
Erde, fein Menjchenlaut mehr drang und außer dem 
falten Tropfen, der vom Geſtein ntedertröpfelte, fein 
Laut mehr die jchaurige Stille unterbrach, Tag feit 
zwei Jahrhunderten eine große bemooste Steinplatte 
mit einem fchwarzen, halbverlöſchten Kreuze bezeich- 
net; dad war der Rieſendeckel eines ungebeueren 
Grabmales, welches die einftigen Gründer der Veſte 
fih felbit bier errichtet hatten, nicht für ihre Lei— 
ber, fondern für ihre Schätze; diefe verbargen fie 
dort. Im Gewölbe befand fih eine kleine Stein- 
treppe, auf welcher man von außen zu einer Gtein- 
platte gelangte; fchob man dieſe mit Mühe bei— 
fette, jo zeigte fib durch das vorſtehende Geſtrippe 
und Steingerölle die Ausficht auf die vorüberfließende 
Moldau, und das war ber lekte verſteckte Zufluchts- 
ort, wohin fomit die Schloßbewohner im Kalle einer 


42 


Belagerung der Beite durch das Gewölbe leicht eut— 
weichen fonnten. 

Die erwähnte Steinplatte trug aber in- Der 
ebengejchilderten Nacht keineswegs das Gepräge 
eines Leichenjteines, ſondern vielmehr einer freund= 
lichen, wohlbejegten Tafel. 

Hohe verfilberte Becher mit echtem Melniker- 
wein ftanden auf der Platte neben verjchiedenen, auf 
breiten Holztellern liegenden Wildpretgerichten. — 
Dunkle Geſtalten jagen um die Tafel herum; vier 
ernfte, bärtige Männer vom Gechenlande, ein großer 
ftarfer Bruderbund, deſſen Wappen, ein ungebeuerer 
Streitfolben und darüber ein vergoldeter Kelch, auf 
einem Wandjchilde im Gewölbe prangte .. . ... 
Ihr Sprecher, ein ftarker Reitersmann mit einem 
breiten Mantel auf der Schulter, jtemmte — ein Fürft 
der nächtlichen Tafelrunde — jeine Kauft auf Die 
Steinplatte ..... . . „Und wie Ihr wipt,“ fubr 
er mit gedämpfter Stimme fort, „bat ber Kaiſer 
unjere in Braunau errichtete Kirche durch einen Kom— 
miſſär jperren, die Schlüffel dem Abte übergeben 
und acht der unfrigen, die dort dad Wort führten, 
in den jchwarzen Thurm bringen laſſen.“ 

Dumpfes Grollen der Umfigenden antwortete 
auf dieſe Rede. 
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„Unfere Kirche in Braunau ift aljo geipertt, 
die zu Kloftergrab aber abgebrochen,“ fuhr der Spre— 
er fort, „und es gilt nun unſere Sache gemein: 
Ichaftlich zu vertheidigen. Utraquiſt oder Proteftant, 
Pikardit oder mäbhrijcher Bruder, das gilt jebt gleich, 
alle Fir einen und einer für alle, und — pereant! 
die uns übelwollenden föniglichen Käthe, insbejondere 
Martinie und Slawata!“ 

„Recht, Graf Thurn !* riefen die übrigen Tafel: 
genoſſen, „unter die Füße müſſen mir fie kriegen” — 

„Bor der Hand find fie aber über Gueren 
Köpfen!” töntees an der Thüre des Gewölbes, und 
ich mühſam durch den fleinen Eingang drängenbd, 
ftand Das baumlange Geſpenſt der weißen Frau im 
Gewölbe ..... 

Aber die Herren von der Tafelrunde zitterten 
feineswegs, wie vor einigen Minuten die Schloß- 
bewohner, vor dem Anblicke der weißen Abnfrau, — 
jondern fprangen blos auf und umiftellten das Ge: 
ipenft, das jet mit einer Handbemwegung feine Tod— 
tenlarve abrig und das Leichenfleid jammt dem 
Schlüffelbunde von ſich warf und als nerviger Kriegs- 
mann im furzen geringelten Panzerhemde daſtand. 

„Der oberſte Landesrichter des Königreiches, 
Milbelm Slawata, jchläft ober unſern Hänptern,“ 
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fagte er fait leiſe; „mein beutiger Geiſterſpuk hat 
ihn und das ganze Schloßgefinde aufgejchrecdt ; 
ich meine, unfere Zeit ift bier um; man wird, wie 
ih den Slawata fenne, ber ſich durch Gejpeniter: 
pojfen nicht irreführen läßt, die Luftlöcher des 
Scloffes jammt und jonders durchftöbern, und wir 
müſſen unfere Beratbungen anderswo pflegen, jo wir 
nicht den Hellebardieren der Schloßwacbe in die Hände 
fallen wollen.“ 

Die Herren an der Tafelrunde: Graf Mathias 
Thurn, von Rican, von Raupow und von Fels Ipran- 
gen jegt auf. 

„Ihr Herren !” rief Graf Thurn, „jeit dem Tode 
des legten Herrn von Nofenberg, fonnten wir in dieſem 
Gewölbe ungebindert unjere Pläne zu Nug und 
Frommen unſeres Glaubens beratben und der von 
unferem Herrn von Raupow jo täufchend gefpielte 
Spuf der weißen Abnfrau feheuchte und unberufene Be- 
obachter unjerer geheimen Verſammlungen vom Halje. 
Nun aber gilt e8 loszuſchlagen; die Parteien ſchaaren ſich 
im Königreiche in allen Farben zueinander, die Klagen 
unferer Glaubensgenoſſen haben nicht gefchwiegen, 
und eine gemeinjame Verfammlung, zu welcher au 
die fatholifchen Stände geladen werben follen, iit 
für den Frühling feſtgeſetzt Unjere gemeinfamen Schritte 
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zu verbergen haben wir nicht noth; bier aber haben 
wir andere geheime Zwede berathen, die noch nicht 
offenbar werden dürfen. Ihr mißt, zwei Steine find 
es, die wir aud dem Mege räumen müſſen, wenn 
untere Pfade eben werden follen; und wollen fie 
nicht weichen, jo müſſen fie gejprengt werben; ... 
Ihr kennt dieſe Steine, fie heißen: Slawata und 
Martinie!” 

Die Herren von der Tafelrunde wollten eben 
ihren genannten Zodfeinden ein Pereat bringen; aber 
lautes Rufen und Sporengeflitre aus den oberen 
Schloßgängen Deuteten an, daß man die Räume der 
Burg ohne Zweifel mit Fackeln durchjuche, denn 
schon ftrich ein leifer Schimmer am oberiten Runb- 
fenfter ded Gewölbes vorüber. 

Raſch fprang Herr von Rilan aufden Steinvor- 
jprung am Fenjter, ſchob die runde Steinplatte zurüd — 
und in weniger als ſechs Minuten ftanden die vier 
Herren von der Tafelrunde in einem Eleinen Machen, 
der fie, nachdem die Steinplatte wieder vor das 
Gingangsloch des Gewölbes gefchoben mar, unter 
dem Schuße der dunklen Winternacht auf den Wellen 
der Moldau zwiſchen Gisjchollen abwärts bis auf 
eine breite Erdzunge führte, wo die Söldner Des 
Städtchens gewöhnlich ihre Roffe zu ſchwemmen 
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pflegten und welche daher noch jebt der ‚Ropzipf* 
genannt wird. Dort barrten die Troßbuben der vier 
Herren mit ihren Roffen, auf welchen Graf Matbtas 
Thurn und feine Verbündeten bald die Straße nach 
Budmweid und Prag gewannen. 

Zwifchen Budweis und Krumau, unmeit Des 
großen Blanskowaldes, eines füdlichen Ausläufers 
des Böhmermwaldes, Tiegen die noch ziemlich feiten 
Ueberrefte des einftigen Mönchsklofters Goldenkron, 
deffen geiftlihe Bewohner einft gleichfalls dem 
Schwerte des graufamen Huffitenführers Zizka an— 
heimfielen. Weiter, waldeinwärts liegen die Trümmer 
einer alten Veſie, Meidſtein genannt; eine alte 
Sage nennt den mit ſeinem Vater Ulrich von Ro— 
ſenberg entzweit geweſenen Günther von Roſenberg 
als ihren Gründer, der dieſe Veſte baute, um ſeinen 
Vater zu meiden und fern von demſelben als ſelbſt— 
ſtändiger Burgherr zu hauſen. 

Bei den Trümmern dieſer Veſte hielten Graf 
Thurn und ſeine Freunde an; dort trennten ſie ſich 
nach allen Richtungen der Windroſe und verſprachen 
ſich zur Ausführung ihrer Pläne nächſtens in Prag 
wieder zuſammenzufinden. Ehe ſie ſchieden, erhob 
Graf Mathias Thurn noch einmal ſein Haupt: „Im 
ſchwarzen Kreuze,“ riefer, „ſehen wir uns wieder!“ 
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Diertes Kapitel. 
Frau Polirena von Lobkowic. 


Die Schwalbe ſchwamm noch immer durch lau— 
ere Lüfte wieder ihrem DBaterlande entgegen, aber der 
Nordwind freute noch manche Floden auf die Straße, 
auf welcher im April des Jahres 1618 zwei Wan— 
derer ber föniglichen Stadt Prag entgegenzogen; 
ein Mann mit aufgejchürztem Ordenskleide und breis 
tem Hut und ein fchlanfer Knabe, der in der Hand 
einen Dormftod trug. Ihr Eleines Fuhrwerk hatten 
fie vorausgefendet, um fich bei der fchneidenden Kälte 
Bewegung zu machen. 

Die beiden Wanderer waren Georg Ferus, ge: 
lehrter Jeſuit, Profeffor der Beredtfamfeit zu Prag 
und fein Neffe Georg Plachy, jener ſchlanke Knabe, 
den Slawata von ber Ziffa-Gihe nah Krumau 
mitgenommen und feinem genannten Onfel über: 
geben hatte. 

Diefer führte nun feinen Neffen nach dem könig— 
lihen Prag, um ihn dort unter feiner eigenen Lei— 
tung die erften Stufen des Parnaſſes betreten zu 
laffen. Freundlich weilte fein Auge auf dem rofigen 
Antlige des fchönen, Fräftigen Knaben, des feinem 
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lieben Ohm mit gefpannter Aufmerkffamfeit zuborchte, 
wie ihm bdiejer eben die jchöne Legende vom heiligen 
Martin erzählte, der, ald er einen nadten Armen 
an der Straße frieren jab, rajch mit der Schneide 
ſeines Schwertes feinen Mantel in zwei Stüde riß, 
und die Hälfte davon dem Armen erfolgte, dafür 
aber von dem Heilande jelbitin einem Schönen Traume 
mit den Worten begrüßt wurde: ‚Was Du dem Ar: 
men gethan, das haft Du mir gethan;‘ — „und fv, 
mein lieber Georg,“ fuhr der Oheim fort, „jei Dein 
ganzes Leben nur ein einziger Gang auf dem Wege, 
den der große Erlöſer der Menfchheit gegangen. 
Segen ftreuen und fich jelbit verläugnen, ift das 
ſchönſte Werk, das der Menfch üben kann in der 
Spanne Zeit, die ihm gegeben: ift.“ 

„O, wie ſchön war Deine Legende, Oheim!“ 
rief der Knabe; „dünkt mich doch, als fähe ich ſelbſt 
den Bettler an dem Wege fißen und börte feine 
Stimme rufen: Erbarmt euch meiner!” und... .. 

„Sıbarmt Euch meiner!“ erjchallte es ganz ver- 
nehmlih in der Nähe der beiden Wanderer. Der 
Profeffor blickte forichend um fich, und fiebe da! 
hinter einem Teichtbejchneiten Dorngebüfch faß wirk— 
lih ein Greis mit einem alten Reitermantel, beffen 
eben er über ein weinendes erft einige Monate 
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altes Knäblein zu breiten verfuchte, während eifige Thrä— 
nen von feinem bleichen Antlie rannen und der 
Nordhauch in feinen grauen Haaren jpielte 5 

„Erbarmen, Erbarmen!“ rief er nochmal mit 
berzbrechender Stimme. 

Der Profeffor trat fogleich näher. „Armer 
Mann!” rief er, „den bat das Elend auf der Straße 
niedergeworfen; bier ift Hilfe dringend nöthig, wenn 
der Dann und das arme Knäblein nicht zugrunde 
geben ſollen.“ 

Der gute Profeffor forſchte in feiner Mantel- 
taſche; aber was galt in dieſer Einöde, wo augen— 
blickliche Hilfe nöthbig war, das bohle Erz des Gel— 
des? — Nahrung und Arznei waren vor der Hand 
das nöthigite. 

Bekümmert blickte der gute Priefter nach allen 
Seiten; aber nur die auffliegenden Kräben der fla- 
hen Haide antmworteten auf feine Ausrufungen. Jetzt 
wandte er fein Haupt und eine fanfte Thräne der Rüh— 
rung trat in feine Wimpern, als er feinen jugendlichen 
Neffen im Begriffe ſah, das Feine Maäntelchen, das 
er trug, auf das Knäblein des Alten zu deden, wäh 
rend dasjelbe doch kaum hinreichte, dein eigenen, vor 
Froft zitternden Leib des jungen Gigenthümers zu 
bebeden. 

1857. IX. Der Sefuit, I, 4 
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„St. Martin im Jugendkleide!“ fagte janft 
lächelnd der Profeſſor; „mein Kind, Du übft- zeit- 
lib das Gebot des Herrn; aber wenn er uns jekt 
nicht den Raben der Mitte ſendet, fo ift uns nicht 
geholfen, und der Alte, deffen Schwäche, wie ich 
jebe, jeden Augenbli zunimmt, vergeht uns ſammt 
dem Knäblein auf der Stelle.” 

„Oheim!“ rief der Knabe begeiftert aufiprin- 
gend; „Du jelbit haft mir noch geftern die jchöne 
biblifche Erzählung gedeutet: wie Moſes Waſſer aus 
dem Felfen jchlug im Namen des Herrn, und wie 
der Feld der Wüſte das reinfte Quellwaſſer von jich 
gab. Oheim! wenn Gott will, jo fann er ung auch 
in diefer Einöde feine Engel jenden.“ 

„Der tft ſchon da,“ liſpelte der Priefter, mit 
naffen Augen und unendlicher Liebe feinen Neffen 
anblidend. 

„Ja, er ift da!” jubelte der Knabe, und fein 
weißer Finger deutete auf eine geldberänderte Kutjche, 
die rücwärtd eben vom Hügel berabfam, und aus 
welcher eine jchlanfe Frau in ſchwarzem Sammt— 
fleide mit hohem Spigenfragen und einer goldenen Kette 
um den Naden hberausftieg. Ihr ſchöngeformtes Antlitz 
hatte den Ausdrud bober Würde und Entjchloffen- 
heit, in ihrem freumdlichen, dunklen Auge, wie in 
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allen ihren Zügen lagen Mitleid und Menjchenliebe 
und augenblilih ſchwammen die fjchönen blauen 
Augeniterne in Thränen, ald fie den armen Alten 
mit dem Kinde gewahrte und von dem Profeſſor 
mit leiſem Gruße aufmerkffam gemacht wurde, baf 
bier Hilfe jo Dringend nöthig fei. 

Auf den Winf der edlen Frau brachte der Die- 
ner, der neben dem Kutjcher ihres Wagens gefeffen 
hatte, aus der Seitentafche des letzteren alten Wein 
und etwas Brod, um den Armen zu laben. Sebt 
aber zeigte fich erit das ganze Elend des Unglüdlis 
chen; jein todtbleiche® Kind war halberblindet, 
und feinen Schritt konnte der Arme weiter geben, 
ohne vor Schwäche zufammenzufinfen. &r nannte 
fih Prosfomsfy, und bezeichnete fich in gebrochener 
deutjcher Sprache ald einen Polen aus der kra— 
fauer Gegend, der mit feinem &ebieter, einem pol- 
nischen Edelherrn und Hauptmann eines Faiferlichen 
Fähnleins Namens Wladimir Wolsinskh im vorigen 
* Sabre zur Krönung des Erzherzogs Ferdinand MI. 
als König von Böhmen nach Prag gekommen und 
von feinem Herrn dafelbit frank zurückgelaſſen wor— 
den war, jeither aber fein armes Weib begraben 
hatte und mit jeinem Franken und halbblinden Söhn- 
lein Johannes im Königreiche beitelnd herum⸗ 
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wanderte, um fich den Zehrpfennig der Rückreiſe zu 
fammeln. 

Die mitleidige Edelfrau ließ den armen Bolen 
fogleich in ihren Wagen bringen und Iud auch den 
Profeffor und jeinen Neffen ein, darin platzzu— 
nehmen. Sie ftellte fih ihnen ald die Edelfrau 
Polirena von Lobkowie, aus dem Gecſchlechte 
der Pernſtein *), Gemahlin des oberften Hoffanzlers 
Zdento von Lobfowic vor, den fie eben in Wien 
verlaſſen hatte, um ihre Rückreiſe nah Prag anzu— 
treten, und freute fih in dem Profeſſor einen Ge— 
lehrten zu begrüßen, deſſen Ruf auch zu ihr gedrun— 
gen war, den fie von Angeficht aber noch nicht ge— 
ſchaut hatte. 

Frau Polixena von Lobkowie verehrte den Statt- 
halter Slawata hoch; fie vernahm daher mit hohem 
Intereſſe die Kunde der Begebniffe im Schloſſe 
Krumau und hatte mit ihrem klaren Berftande 
den Knoten der ganzen Gejpenfterhijtorie gefunden, 
deren letzter Zwed die Verheimlichung jener Berathuns 
gen war, welde die Feinde der böhmijchen Statt- 
halterſchaft zum Sturze derjelben an verfchiedenen 
Punkten Böhmen! außerhalb der Landeshauptitadt 


*) Ein bereits ausgeftorbenes Gefchlecht in Oberöfterreich. 
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pflogen, um dann mit einemmale Toszufchlagen und 
die Fahne des Aufruhrs neben der Wetterfahne des 
böhmifchen Löwen auf dem Hradſchin aufzupflanzen. 

Freundlih nahm jest Frau Polixena von Lob— 
fowic den jungen Georg bei der Hand und eine 
Thräne wahrer Rührung zitterte in ihrem jchönen 
Auge, ald fie aus dem Munde des armen Polen 
felbft erfuhr, daß Georg Yein”eigenes Mäntlein auf 
den Fleinen Johannes gelegt hatte, um dieſen vor 
Froft zu ſchützen. 

„Das Bäumen, das jo jung fchon fo edle 
Früchte trägt,“ fagte die edle Frau auf Georg deu— 
tend, „verheißt gar herrliches für die Zukunft!“ 

Sie lud bierauf den Profeffor ein, fie in Prag 
recht bald mit Georg zu befuchen und in ihrem Haufe 
jene Stunden zuzubringen, welche ihm feine Berufs- 
geichäfte übrig ließen. Auch verjprach ſie, den jungen 
Georg insbejondere dem Statthalter Slawata und 
feinen Freunde, dem Domberrn an der Weitsfirche, 
Sohann Etibor Kotwa anzuempfehlen; denn in die— 
fen böfen Tagen, meinte die edle Frau, fünne man 
der Freunde nicht zu viele zählen; jtebe doch das 
auffteigende Gewitter bereits jo furchtbar am - Hori- 
zonte, daß die gewaltigen Donnerjchläge vielleicht in 
nächiter Zufunft ſchon erfolgen dürften. 


54 


Frau Polixena von Lobkowie, die geiſtreiche und 
fürſichtige Frau, ſprach da keine unwahre Prophe— 
zeiung, denn furchtbar wölbten ſich um jene Zeit 
jene dunklen Rieſenwolken auf dem Himmel Ce— 
chiens, deren Erguß ein Kriegsunglück von drei 
Jahrzehnden über Deutſchland brachte. . . . . 

Wenige Wochen nach dieſer Begebenheit auf 
der Landſtraße, als der Mai ſeine erſten Blüthen 
bereits in die Gärten der königlichen Hauptſtadt Prag 
ſtreute, hatte ſich die Erbitterung der proteſtantiſchen 
Stände aufs äußerſte geſteigert, als der prager alt— 
ſtädter Rath den Gemeindeälteſten auf dem Rath— 
hauſe verbot, an den utraquiſtiſchen Zuſammenkünften 
theilzunehmen, und an den Eingängen des Schloſſes 
und der Stadtplätze Wachen ausſtellte und das 
Volk warnte, ſich zu keinen Ausſchweifungen verleiten 
zu laſſen. 

Das goß Oel ins Feuer. Die utraquiſtiſche 
Partei kryſtalliſirte ſich alsbald zur feſten Maſſe, die 
gleich einem hochgeſchwungenen Sturmbocke gegen 
das königliche Schloß und die Satthalterſchaft los— 
zufahren bereit ſtand. 

Auf Thurn's Veranlaſſung traten die Herren Adam 
Sezima von Ouſtj, Johann Andreas von Schlik, 
Friedrich von Stampach und Johann Kapljt, dann ein 
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Bürger von Schlan und einer von Jungbunzlau vor 
den Eüniglichen Statthalter und fragten um die Bes 
deutung der erwähnten Sicherheitanftalten. Die 
Antwort hierauf fiel nicht zu ihrer Befriedigung aus, 
denn die Angabe: daß die Wachen blos der Ordnung 
wegen bei den bevorftehenden öffentlichen Bittgängen 
ausgeftellt worden seien, erjchien den Utraquiften nicht 
glaubwürdig. Slawata und Martinic wurden als 
Keinde der Utraquiften verichrieen und ihnen Rache 
geichworen. 

Der dreiundzwanzigite Mai des Jahres 1618 
kam beran. Auf dem Schlojfe zu Prag waren be- 
reit3 der Oberjtburggraf Adam von Sternberg, der 
Großprior von Strafonic, Mathias Dipolt von 
Lobkowic, Jaroslaw Borita von Meartinic, Wil- 
beim Slawata und der Geheimfchreiber Philipp Fab⸗ 
rizius verfammelt. Cine dunkle That war vorbe- 
reitet, eine That, die der beſonnene Theil der litra- 
quiften jelbit verabſcheute; feiner von diefen Ruhig— 
denfenden erjchien in der Verſammlung; vielmehr 
rübrten die geheimen Warnungen, die den Statt: 
haltern zufamen, fich heute im Rathe nicht einzufin- 
den, von diefen Beſonnenen ber. 

Aber Slawata, im Bewußtſein feiner Redlichkeit, 
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befahl mehr Stühle und Tifche für Die zu erwarten- 
den Stimmführer der Utraquiften zu bringen. 

Schon tobte von außen ein ungewöhnliches Getöfe; 
jett jprang die Saalthüre auf und Letwin von Rikan, 
der finſtere Stimmführer ſeiner Partei, forderte den 
Statthaltern ſogleich Rechenſchaft ab über die nach— 
theiligen Berichte, die ſie über den Stand der Dinge 
in Böhmen an Seine Majeſtät den Kaiſer eritatter 
hätten. 

Da jtand der Oberftburggraf von Sternberg 
auf und rügte vorerft das Benehmen der utraquis 
ftiichen Stände, welche ohne Bewilligung der Statt- 
balter, die ſonſt ſtets erforderlich war, nun jogar 
mit Bewaffnung und Ungeſtüm in die Negierungs- 
kanzlei getreten waren. Die „Statthalter,“ bemerfte 
er, „hätten bisher ihre Pflicht gethan und Seiner 
Meajeftät dem Kaifer, der ohnehin feine eigenen Staats— 
räthe habe, gewiß nichts nachtheiliges über die Utra— 
quiſten berichtet.“ 

Aber dieſe ernſtgemeſſene Rede fruchtete wenig. 

Schon deuteten die Finger mehrerer Parteiführer 
der Utraquiſten auf Martinie und Slawata, als die 
bezeichneten Opfer einer bereits verabredeten Gewalt— 
that; vergebend verbießen die Statthalter eine ge— 
nauere Berathung für den nächiten Tag. Wie ein 
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nabender Wolkenbruch braufte es abermals durch die 
Berfammlung. 

Jetzt geboten Graf Thurn und feine Genoffen 
jelbit Stille. 

Es war die Stille des Meeres vor dem lebten 
furchtbariten Losbrechen des Sturmes. 

„Der Oberftburggraf,“ erichallte e8 aus dem 
Munde der utraquiitiihen Stimmführer durch den 
Saal, „der Oberitburggraf habe den Majeſtätsbrief 
zugimiten der Proteſtanten aflerdingd mitgefertigt; 
der Großprior jei ein reis, fein Einfluß auf dieſe 
Angelegenbeit jei jo gut wie feiner, nur Slamwata 
und Martinic jeien die Urheber aller Wirrniffe in 
Böhmen, aller Berfolgungen der Broteftanten.” 

„Bit Du nicht derjenige,” rief jest Mathias Thurn 
auf Martinic zutretend, „biſt Du nicht derjenige, 
der mich von dem farliteiner Burggrafenamte ver- 
drängt bat?“ 

„Weg mit Ddiejen perjünlichen Vorwürfen !” 
ſchrie Herr von Raupow dazwiſchen, „ein wichtigeres 
Geſchäft führte uns hieher: es gilt, unjere Religion zu 
wahren und ihre Hauptfeinde zu vernichten! Du bift es,“ 
ſchrie er, auf Martinie zutretend und die Kauft ballend, 
„Du bilt es, der den Majeftätsbrief nicht unter— 
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jchreiben wollte ;*) Du biftes, der den Kaifer, um uns 
zu ftürgen, übel beratben bat; Du bift es, der bis 
heute nicht aufbört, die Proteftanten auf alle mög- 
liche Weiſe zu fränfen! Oder fannit Du läugnen, 
daß die Unterthanen auf Deinen Herrjebaften zur 
Annahme. der fatholifchen Religion gezwungen wur— 
den, und daß die, welche nicht katholiſch werden woll— 
ten, ihr Hab und Gut verlaffen mußten?“ 

Beicheiden, aber mit Ernſt und Feitigfeit ver- 
theidigte ſich Martinic gegen dieſe Bejchuldigungen, 
die er im allgemeinen als unwahr bezeichnete. „Den 
Majeftärsbrief babe ich nicht unterſchrieben,“ rief er, 
„weil ed wider mein Gewiſſen war !“ 

Seiner männlichen Bertheidigungsrebe antwor— 
teten Schmähungen und dumpfes Grollen; Herr von 
Ritan aber zog eine Piſtole hervor ... 

Jetzt begann die große gejchichtlihe Trauer— 
jene. Die Häupter der Utraquiftenpartei drangen 


*) Diejer wurde dem Kailer Rudolph II. von den Prote— 
ftanten im Jahre 1609 abgenöthiget ; Durch denfelben 
wurde ben utraquiftiichen Herren, Rittern und £önigli- 
chen Städten erlaubt, nicht nur ihre Kirchen und Schu- 
len nebft der prager Univerfität zu behalten, fondern 
auch neue zu erbauen, ein eigenes Kollegium zu errich- 
ten und ©laubensdefenforen zu erwählen. 
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darauf, Martinie und Slawata aus dem Wege zu 
räumen. Der Oberftburggraf und Großprior wurden, 
um fie zu fchonen, am Arm aus dem Saal geführt. 
Slawata und Martinic erfahen daraus die Gefahr, 
die ihren Häuptern drohte. Mahnungen zur Mäßi- 
gung fruchteten nicht mehr; fie riefen daher ihre 
anmwejenden Blutsfreunde um Schuß; aber die Füh— 
ver der Gegenpartei überjchrieen alles. — Auf Mar- 
tinic fuhren die Fäuſte der DVerfchworenen los und 
riffen ihn zum Fenſter; vergebens bat er um Scho— 
nung oder wenigitend um einen Beichtvater; rafch 
ward er ind Fenſter gejchoben und in den achtund- 
zwanzig Ellen hoben Schloßgraben gejchleubdert . . . 

Aber die Vorſehung jandte ihren Engel, der 
ibn bewachte; im Falle breitete er feinen jchwarzen 
Atlasmantel aus und ſank durch Die Luft getragen 
in fißender Lage auf den Boden nieder; eine un— 
bedeutende Verwundung von feinem Rapier war 
alles, was er bei diefem Sturze erlitt, denn auch die 
ihm nachknatternden Piſtolenſchüſſe trafen ihn nicht. 

In gleicher Weile wurde Slawata mißhan- 
beit; er empfahl dem Allbarmberzigen feine Seele 
und juchte ſich an der Einfaffung des Fenſters feft- 
zubalten; aber ein Schlag mit dem Hefte eines 
Dolches quetjchte ihm die Finger, er ftürzte in ben 
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Graben, vorher aber während des Falles an einen 
Pfeiler des Gebäudes, wo er ſich eine tiefe Wunde 
in die Hirnſchale ſchlug. Ohnmächtig blieb er auf 
dem Boden liegen, während Martinie fih im Strauch 
werfe verſteckte. 

Auch Rabrizius, der Geheimfchreiber, wurde aus 
dem Fenſter gefchleudert, fiel aber fo glüdlich, dag 
er fich augenblicklich durch die Flucht retten konnte. 

Martinie nahm im Geſträuche bald den röcheln- 
den, von Blut überftrömten Slawata wahr; er hatte 
ein Baljambichslein bei fich und benitkte dieß, um 
feinen armen Freund zu laben. 

Aber vom Schlojfe aus hatte man bald bemerkt, 
daß die beiden Herabgejtürzten noch am Leben ſeien. 
Flinten- und Piſtolenſchüſſe flogen daber auf fie herab; 
der Mantel des Statthalters Martinie wurde durch- 
löchert, fein Arm durch einen Streifichbuß verwundet 
und die Jäger der im Schloffe verjammelten Utra- 
quiften erhielten den Befehl, in den Graben hinab— 
zufteigen und die beiden Unglüdlichen vollends nie- 
derzufchießen. 

Aber fchon war die Kunde von dem jchredlichen 
Vorgange in die Stadt herabgedrungen; zufällig Fam 
die öffentliche Bittprozeffion der Katholiken, welche 
jährlih an dem Feſte der Himmelfahrt Chriſti ge- 
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feiert wurde, vorbei und lautes Weheklagen erfüllte die 
Luft. Das hierdurch verurfachte Gedränge bot Mar- 
tinie Zeit, nach einem troftlofen Abjchiede von ſei— 
nem jchwerverwundeten Freunde Slawata, ben 
Stadtwall zu erflimmen, um Hilfe zu fuchen. Die 
Vorſehung Hatte bereits einen Helfer in der Noth 
näher geführt. Der bereit3 genannte Domberr von 
der Veitskirche, Johann Ctibor Kotwa, früher Beicht- 
vater des Meartinic, fam vorüber. 

Menige Augenblide und die Diener des Haus 
ſes Martinie und Slawata waren gerufen und hal- 
fen bei dem Rettungswerke. Domherr Kotwa aber 
führte den Martinie von rückwärts in das an den 
Schloßgraben anftopende Haus des Gemahld der 
Frau Polixena von Lobfowie. Rafch wurde aus 
einem der unteren Fenſter des Haufe eine Leiter 
gejtecht und auch Slawata mit Vorſicht aus dem 
Graben dabingetragen. 

Kaum aber beitieg er mit Martinie die Leiter, 
jo fnallten die Schüffe der utraquiftifchen Jäger aus 
dem Schloffe nach, und nur dem dreimaligen Ver—⸗ 
fagen bed Gewehred eines der beiten Schüßen vers 
danften die Statthalter ihr Leben. 

Martinie wurde fjogleich in eine Kammer bed 
lobkowic'ſchen Hauſes zu ebener Erde, auch das 
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pernitein’sche genannt, Slawata in der Dieneritube 
daneben untergebracht. 

Sp Tagen nun beide Statthalter verwundet, 
jeboch gepflegt durch den Wundarzt Peter Tomajon 
und die edle Aufopferung der Frau PBolirena von 
Lobfowie im Haufe derjelben. Martinie genas bald. 

Am dunklen, mit dichten Renitertapeten ver— 
hbangenen Zimmer lag Slawata auf einer auf dem 
Boden anggebreiteten Matrage im Delirium. Fie— 
berträume durchzuckten jein Gehirn; Die lange, bleiche 
Geftalt der geiiterbaften weißen rau ftand vor ſei— 
ner Seele. Sein Auge glühte; die blutende Wunde 
an der Stirne brannte und in feinem Delirium ſtieß 
der Kranke wiederholt Rufe des Schredens aus, denn 
er ſah fih im Riebertraume verfolgt von dent Ge— 
fpenfte der weißen rau, welche den Reigen feiner 
Todfeinde anführte, die wie ein wüthendes Heer hin— 
ter ibm berjagten. Thränenden Auges ftand Die 
edle Frau Polirena an feinem Lager und träufelte 
mit kunſtgeübter Hand Iindernden Balfam auf die 
Stirne des armen Leidenden, indeß ihm der Wund— 
arzt aus einer Phiole fühlende Tropfen auf die Lip- 
pen fchüttelte. 

Jetzt hatte der arme Kranke einen lichten Au— 
genblid, in welchem ihn das Delirium verließ. Danf- 
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bar richtete er ſein müdes Auge auf die edle Pile- 
gerin: „Beten“ — ſtammelte er, und verfanf wies 
der in Schwäche und Ohnmacht. 

Als er erwachte, zog die Mondicheibe vor dem 
Keniter des Zimmercens vorüber; an feinem Lager 
brannte eine hinter einen bunten Schirme forgfältig 
verftechte Wachskerze — denn noch galt es, den Auf: 
enthalt der beiden Statthalter im  pernfteinifchen 
Haufe mindeft unauffällig zu macen — und auf 
einem Lehnftuhle daneben faß ein Mann im Prie— 
iterfleide, der das Chorhemd eines Fatholifchen ©eift- 
lichen trug, und eine rothſammtene Kapſel vor fich 
auf dem Marmortifcheben liegen hatte, während fein 
Diener, ein Knabe im lichten Chorgewande, zu feinen 
Fügen kniete und aus einem Büchlein betete. 

Der Geiftlihe war Profeffor Georg Ferus, der 
Knabe zu feinen Füßen Georg Plachy, fein Neffe. 

Sanft beugte fich der "erftere über den erwa— 
chenden Kranken. „Sotted Fürſehung jet gepriefen,“ 
fagte er, „daß fie Euch wieder ins Leben rief und 
die Anfchläge Gurer Feinde zumichte machte.” 

Slawata athmete tief auf und drüdte dem 
Seiftlichen janft die Hand. Sein matter Blick dankte 
ihm für den tröftenden Zufpruch, den er num von 
ibn empfing. Der Brofeffor ertheilte ihm nad) 
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chriftfarbolifchem Gebrauche die Generalabjolution 
und das Abendmahl, und bat ibn, da der Arzt 
die größte Ruhe gebot, ſich weder um Das vers 
gangene noch um das finftige zu fümmern und 
alles der Vorſehung zu überlaſſen, die ihn ſoeben 
wunderbar errettet batte. 

Der Brofeffor jchied, und Frau Polirena von 
Lobkowie traf neuerlich Anftalten, ihre Schützlinge 
ihren DVerfolgern zu entzieben; die ſämmtliche Die— 
nerichaft wurde für den Nothfall, fogut e3 anging, 
bewaffnet, und im rücdwärtigen Hofe ein Wagen 
bereit gemacht, um die beiden Statthalter, jobald es 
ihr Zuftand nur erlaubte, aus der Stadt zu bringen 
und ihre Flucht nah Wien zu ermöglichen. — Aber 
die Ausführung diefer Wlucht grenzte beinabe an 
Unmöglichkeit; denn fchon hatte Graf Thurn mit 
feinen Genoſſen Befehl ertheilt, alle Zugänge des 
Haufes genau zu bewachen, und weder Mann noch 
Maus einzulaflen, denn beide Statthalter galten 
ihm jet ald Gefangene der Utraquiften, über deren 
Schickſal erit entſchieden werden mußte. 

Die Morgenjonne jtand an einem der nächiten 
Tage noch nicht ganz über dem Horizonte; Sla— 
wata's Wundfieber hatte ihm eine unruhige Nacht 
bereitet, noch ſah er fich in Fieberträumen von feinen 
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Feinden gejagt; Schweißperlen rannen vor jeiner 
beißen Stine; jetzt erwachte er aus feinem unru⸗ 
bigen Schlummer, fein mattes Auge fiel auf eine 
dunkle Geftalt nächft feinem Bette. 2. 

„Zurück, Raupow!“ freifchte er, ſich mit aller 
Anftrengung im Bette erhebend; „zurid! o Gott, 
rette mich vor dem Schredlichen!” . . . 

„Beruhigt Euch, hochedler Herr,“ antwortete 
ihm eine ſanfte Stimme, und zwei weiche Hände 
faßten «ihn janft am Arme, und drückten ihn ebenfo 
janft auf das Lager zurüd. — Der Kranke riß feine 
Augen weit auf — er erfaunte einen Knaben, der 
ſtill weinend an feinem Kager niedergefunfen war, 
und wie eine leiſe Erinnerung zog es über feine 
Stirme ! | — 

„Georg — Du bier,“ lispelte er mit gebro- 
cener Stimme. £ 

„Sa Her,” rief Georg, der Tiebliche Neffe 
des Profeffors, „mein Oheim ließ mich zu Euerem 
Troſte bier zurüd, ich foll Euch vorbeten oder vor 
leſen, fo ihr zu hören vermögt, bis der Arzt wieder— 
fommt, der Euchvor wenigen Minuten verlaffen hat.“ 

Slawata blidte den fchönen Knaben mit tiefer 
Rührung an, und zwei Thränen perlten auf feine 
bleiche Wange nieder. 

1857. IX. Der Sefuit I. 5 
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„Alſo auch Du ein Getrener,“ jagte er weh— 
müthig, „auch Du ein Getreuer, ber mich im Uns 
glücke aufjuchte, und bei mir Inushalten. will; — 
nun ich will Dir's gedenken, wenn Gottes Barm— 
bergigkeit. mich aus den Händen meiner Feinde er- 
rettet. — aber dazu iſt feine Ausſicht.“ Ä 

„O,“ tröftete der Kuabe, „wenn. Gott will, 
fo wird. Euch fein, Haar mehr auf dem Haupte ges 
frümmt, ſagte mein ‚Mütterlein, denkt nur an 
den alten Ritter, den einft die Prager in ihrer „Haft 
hielten, und der auch glaubte, der ‚Tod habe ihn 
fchon in. feinem Rachen, und dennoch kam er gefund 
und frei heraus, wie der. Sperling aus ber, Uhr” — 

„Der Sperling aus der Uhr?“ — fragte ber 
Kranke. En 

„St, wißt Ihr die ſchͤne Mähre vom Sperling 
nicht, der im Todesrachen lag,” rief der Knabe ; 
„aber die müßt Ihr ja doch wiffen, da, Ihr einer 
der Statthalter im. Königreiche ſeid,“ dabei ſchüttelte 
der Knabe ungläubig. den. Kopf. „Oh!“ ſetzte er 
hinzu, „alle Schüler der Zefuitenfchule zu Krumau 
wiffen dieſe ſchöne Mähr’ auswendig und Ihr — 
hr wißt fienicht, und habt die alte Schlaguhr täg- 
lich vor Eurer Naſe!“ | 

Der Kranke mußte in feinem Schmerze lächeln. 
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„Nun, fo erzähle mir, Du guter unge,” bat 
er, „erzähle mir Deine Mähre vom Sperling und 
der Schlaguhr; vielleicht vergeſſe ich dabei kurze Zeit 
meine Schmerzen.” 

Der Knabe drüdte ſich näher an das Lager 
des Leidenden und; trug ihm nun mit Eangvoller 
Stimme die altböhmifhe Mähre vom Sperlinge und 
der Schlaguht vor, Die ir — — gebracht, 
etwa lautete: 


Der Sperling. 


Einſt ſaß ein alter, Ritter 

Im Rathhausthurm zu, Prag; 
Ihm kündigten die Schläge 
Der Uhr den letzten Tag. 


Weil er die Stadt befehdet, 
Liegt er in ihrem Bann; 
Da wird's ihm eng im Heizen, 
Er denkt: nun iſt's gethan! 


Da ſchnartt das alte Uhrwerk, 
Am Thurme tritt hervor 
Der Tod mit feiner Hippe, 
Und der Apoftel Ehor. 2 
5 
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Ei, ruft der Ritter, mahneſt 

Du mich Schon — Knochenmann? 
Und der, ald wollt’ er fprechen, 
Hat auf den Mund gethan. 


Und eh’ er wieder fchließet 
Das fleifchlofe Gebiß, 
Da huſcht ein Feiner Sperling 
Ins knöcherne Verließ; 


Den hält der Tod im Rachen 
Wohl eine ganze Stund'; 
Bis mit der nächſften Glocke 
Er aufthut ſeinen Mund; 


Und als nun frei der Vogel 
Entſchwebt ins heit're Blau, 
Da weint der Ritter leiſe: 
Du armes Herz: vertrau! 


Sieh', in des Todes Rachen 
Lag ja der Sperling ſchon; 
Doch hat die Stund' geſchlagen, 
Wo frei er flog davon: 
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So kann, tft auch verfallen | 
Mein Haupt jehier jeßt dem Bell, 
Die Allmacht mich befreien, 
Iſt e8 mir nur zum Hell. — 


Und fo ift es gefommen: 
Zum Troft der Ritterfchaft 
Entließen frei die Prager 

Den Ritter feiner Haft. 

* * 
* 

Menn Gott Dich will erretten, 
So binden feine Ketten; 
Liegft Du im Todesrachen, 
Er kann Dich frei machen. *) 


*) Im böhmifchen Terte lautet Diefe Sage nach einer neuen 
Veberfegung Johann Kocian's: 


Vrabee. 
Rytir v Praze u vözeni 
Na radnici böduje; u 
Jemu hodin odbijeni 
Konet 'Zitf zvöstije. 
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Slawata hörte dem Knaben aufmerkſam zu; 
„Ich danke Dir, mein Sohn,” ſagte er, als Georg ges 
endet hatte; „Deine Mähr' hat mich feltfam ergößt, 
und es liegt viel wahres darin. — Möge es ber 


Sedi, zajat w krut@m boji, 
V&Zovou tu pod bäni; 

V smutndm tichu tesknost Koji 
Hodin nad nim lupänf. 


Zahrkne to v starem stroji, 
Rachoceni temné zni; — 

Na ve2i smrt s kosou svoji 
S. apodtoly vystoupf. 


Po ytifi hrüza chvöla: | 
„Upomfnäs, kostlivee ?'* — 

Jakoby smrt mlüvit chtöla, 
Pootevre huby sv£. 


‚A neZ zase uzavrela 
Tlamu dernou, hrozivou, 
Vbrkne do ni jako strela 
Vrabie, ach, na zkäzu svou. 


Ubohé ted musf dliti, 
Strachem miiti v pasti té — 
Hodiny zas pocnou bili: 
Ai, smrt hubu oterie! _ 


A 


Barmherzigkeit Gottes gefallen, auch mich aus dem 
drohenden Todesrachen gänzlich zu befreien, dein 
noch bin ich in der Gewalt meiner Feinde. 

In biefem un erhob N im: Hauſe 





ak tu vyproätöno 2 paeu 

Ptäte vyletèlo ven, — 
Vzdechne xrytix, zbaven strasti: 

Srdce, düvörfu) se jen! 


Hle, to ptäte s -trepetänim: 
V tlam& smrti vözelo; 

Piece zase Bozim dänim 
Na svobodu letelo, 


Büh i mne, a& kata moci 
Hlava.mä je obdäna, 

Müie ze Zalärni noci 
Vyprostiti do räna. — 


Tak se. tak& v skutku stalo: 
Mösto välku skonöilo, 
A by pokoj zachovalo, 
Vözn& a varby. pustilo. 
a 
e.. 
. » Chce-li: Büh tö zachovati, 
Nepoufaji, okovy; 
Ani t& smrt neuchväti,' . 
Trebas vözel w. tlamö ji. 
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ſtarkes Getöſe — die Dienerfchaft Tief zuſammen. 
Graf Mathias Thurn war mit feinen Söldnern berein- 
gedrungen — ſchon ftand er im Zimmer der Haus- 
frau und Gebieterin, und forderre mit Ungeſtüm 
die augenblicliche Auslieferung der beiden Statthalter. 





Das alte Kunftwerk diefer Ihr foll übrigens um das 
Jahr 1490 duch Magifter Hanusd verfertiget und im 
Jahre 1570 durch Taborsty von Ahornberg wieder her- 
geftellt worben fein. Lepterer verfaßte Davon eine ge= 
naue Schilderung, Die in der Ürfchrift noch aufbewahrt 
ift; die Uhr ſchlug nad -italienifcher Weile 24 Stunden; 
im Jahre 1787 wäre ihr Werk beinahe als altes ver- 
roftetes Eifen verfauft worden, vatriotifche Männer er- 
wirkten jedoch bei der Landesitelle bald die Bemwilli- 
gung ihrer Erhaltung und Herftellung. 

Martin Zeiler in feinem WReifehandbuh duch Hoch- 
und Nieder-Deutfchland (1632), Marian in feiner böh- 
mifchen Biographie (1650) und am umftändlichften Balbi- 
nus in feinen Miscellaneen erwähnen: diefer Uhr. Letzte— 
rer jagt nämlich Von ihr: Unter die Öffentlichen koſt— 
baren und feltenern Werke, welche verfchiedene Schrift» 
fteler von Prag anrühmen, gehört vorzüglich die Uhr 
auf dem altftädter Rathhaufe, und dient der Stadt zur 
befondern Zierde, Dieſes künftliche Werk kann von 
mir, wenigjtens nicht fo, wie es deffen Werth und Sel- 
tenheit erfordert, befchrieben werden, Diefcher (in urbi- 
bus), Gerard : Mercator (in Atlaus), Tipocius (in 
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Frau Bolirena von Lobkowie kniete auf ihrem 
Betſchemel. Würdevoll erhob ſie ſich, und trat 
dem hereinbrauſenden Grafen entgegen. 





Descript. Pragae), Chyträus (in itinerario Europae), 
Blaü (in Atlaut. in Bohem,) und alle, die nur immer 
von Prag fchreiben, erwähnen diefe Uhr. Tnpocius jagt 
mit wenigem vieles: In Prag ift ein Autom, ein eben- 
fo altes finnreiches Werk, zu fehen, welches die Bewe 
gung des Mondes und der Himmelszeihen im Thier- 
freife vorftellt, und in feiner Art nicht leicht einem ans 
deren nachiteht. Und Furnier (in notitia urbis L. 4C.6) 
behauptet: Die Uhr in Prag findet faum ihresgleichen 
in ber Welt. Biel gefagt, Doch wenn es zur Unterfu- 
chung fommt, fo wette ich, daß alle, Die daran zweifeln, 
fih überzeugt finden werden. Man fieht da feine ge- 
fünjtelten Tändeleien und Kinderfpiele; hier tanzt nicht 
der Tod und alte Weiber; bier treten ‚nicht Peine Ge— 
nien mit Geigelchen, Trompetchen und Trommeln auf, 
noch fommen hier auf vorgefchobenen Täfelchen Püpp— 
chen und. andere Figürchen hergehupft, die nur Kinder 
bewundern, und die Bauern, wenn fie Holz und Heu 
zu Markte führen, anftaunen. Hier findet der Philoſoph 
und der Mathematiker reichlihen Stoff für feinen for- 
fchenden Geift und nicht etwa nur die Tages- und Racht- 
flunden, fondeen den Tag, den Monat, das Jahr, den 
Aufgang der Sonne und des Mondes und den Lauf 
des. Sejtirnes, den Thierkreis, die Ab- und Zunahme 
Des Mondes, die. goldene Zahl, die Sonn- und Mond- 
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„Die Menſchlichkeit,“ rief ſie, „verlangt es, Un- 
glücklichen Beiſtand zu leiſten, und ſie in der Noth 
nicht zu verlaſſen; meine Schützlinge, Herr Graf, 
liegen ſo elend darnieder, daß nur die ſtärkſte Grau— 
ſamkeit ſie aus ihrer Zufluchtsſtätte ſtoßen kann.“ 

„Und dennoch muß ich ſie haben,“ donnerte ihr 
Graf Thurn entgegen, „das Gericht wartet auf die 
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irkel, und was noch mehr iſt, die vornehmſten Feſttage 
urchs ganze Jahr angezeigt. Was Wunder, wenn die 
größten Kimftler, ſowie ich ſelbſt einmal gehört, und 
der oben amgeführte Jacob Typocius anmerfend aus- 
drüdlich behaupten: daß in der ganzen Monarchie des 
Kaifers, oder wohl gar nach dem angeführten Zeugniffe 
des Zurnier, in der ganzen Welt fein fo fünftliches Uhr- 
wert zu finden fei. 

Die dem obigen ®edichte zugrunde liegende Anef- 
dote wird nach Mieger auch anders erzählt: Da der 
Tod nach jedem Stundenfchlage die Kinnlade öffnet 

- und wieder zufchließt, flog vor einigen Jahren ein Sper— 
ling beim Deffnen hinein, der in dieſem Kerker eine 
ganze Stunde aushalten mußte, bis der Tod, wie ge— 
mwöhnlih, die Kinnlade wieder geöffnet, und dem Ge— 
fangenen wieder die Freiheit gegeben hatte. Die Um— 
ftehenden, die folches bemerften, mußten herzlich lachen, 
und äußerten den Wunfch, daß auch Ihnen eine jolche 
Probezeit des Todes gegeben werde, um ebenfalls auf 
ähnliche Art dem Todesrachen wieder zu entkommen. 
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Verräther des Baterlandes, und fo ich fie nicht gut— 
willig ausgeliefert erhalte, fü fol Gewalt ber Mauer⸗ 
brecher ſein, der mir beide aus ihren Verſtecen 
herausholt.“ 

Da ſtellte ſich die edle Frau vor die Eingangs⸗ 
thüre, die zu Slawata's Zimmer führte. — „Graf 
Thurn,“ ſagte fie, „wird das Hausrecht und die Würde 
einer altadeligen: Dame Böhmens ehren und fienicht 
durch Gewalt in ihren eigenen Gemächern beleidigen!“ — 

„Wenn ſie keine Lanbesverräther bei fich be— 
herbergt,“ ſchrie Graf Thurn, und ſeine Rechte 
ſtreckte ſich aus, die edle Frau zur Seite zu ſchieben 
— — in dieſem Augenblicke aber ſprang die Thüre 
der Vorhalle auf, und ſein Lieutenant ſtürzte herein. 
Er faßte den Grafen raſch am Arme und zog 
ihn näher: „die altſtädter Bürger,“ berichtete er 
leiſe und: mit gepreßter Stimme, „die altſtädter 
Bürger find  erbittert über Die Gefangenſchaft der 
beiden Statthalter, fie haben die unſrigen ſoeben 
angegriffen”. . 

Mie ein Blit verſchwand der Graf. aus ber 
Stube, Frau  Polirena von Lobkowic aber ſank :er- 
schöpft auf dem Teppiche ihres Zimmers nieder: 
„Herr Gott, Dich Toben wir!“ rief ſie in Thränen 
ausbrechend; „aber nun fehnell noch vetten, mas 
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zu retten iſt.“ Nicht Iange darauf trat ein Bars 
bier mit Schale, Scheermeifer und Aderlaßzeug in 
Slamata’s Semach, bei welchem der Wundarzt To— 
maſon verweilte; der Kranke wollte fich aufrichten. 
„Ah. Herr,” jagte er. zum Arzte mit bewegter Stimme, 
„mir bdäucht, ich bedürfe des Barbierd zu einem 
Aderlaffe nicht mehr, denn der Blutverluft Durch 
meine Wunde hat mich ohnedieß bereitd nur zu fehr 
erſchöpft.“ — 

Aber der Arzt lächelte. Der Barbier trat auf 
Slamata zu, und umarmte ibn fchier fehluchzend ; 
jet, erkannte Slawata feinen Leidensgenofien Mars 
tinie, der von ihm Abſchied zu nehmen kam. ... 

Ein trauriger Abſchied erfolgte; dann ging Dar: 
tinic mit gefchäftiger Eile ald Famulus des Arztes 
verkleidet. an den Wachen, die. Graf Thurn vor das 
Hans; geftellt hatte, unbemerkt vorüber; der. Abend 
bämmerte, und fo gelang. es ihm, fein Haus am 
Hradſchin zu ‚erreichen, wo. er von jeiner Gattin 
ebenjo traurigen Abjchied nahm, dann aber Durch 
Beihilfe ded Domherrn Kotwa mit jeinem Diener 
Meida Prag. verließ, und nach Baiern entflob; 

Ueber Slawata aber, :deffen fchwere Berlegungen 
eine aͤhnliche Flucht nicht: geitatteten, blieb die dro— 
bende Wolke der, Gefahr noch fchweben; ihn wollte 
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der Haß feiner Feinde zum: Tode verurtheilen und 
nur der Verwendung eined warmen Freundes tn der 
Verfammlung ber Utraquiften gelang es, fein Leben 
zu erhalten; aber ein Jahr verftrich, ehe ihm geftattet 
wurde, zur Wiederberftellung feiner Geſundheit nach 
Teplic abzugeben. | 

Die Schlacht am weißen Berge erfolgte; dem 
Winterkönige ſank die geraubte Krone Böhmens vom 
Haupte, und Slawata wurde von Paſſau nach Wien 
in die Kaiferburg berufen, um. den Lohn feiner Treue 
und NAnbänglichfeit au das Kaiferhbaus zu erhalten. 
Da hatte der großherzige Edelmann nichts anges 
legentlicheres zu  thum und zu erbitten, ald Berzei- 
bung für feine irregeführten Landsleute, und viele 
erhielten durch ihn Begnadigung. 





Fünftes Kapitel, 
Nabbi Bezalel Loew 


Der achte November des Jahres 1620 hatte, 
wie erwähnt, dem Winterfönige die geraubte Krone 
Böhmens- vom Haupte gejchüttelt; die Schlaht am 
weißen Berge hatte den Eaijerlichen Truppen bie 
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Thore der königlichen Hanptitadt Prag : geöffnet; 
die böhmifchen und mähriſch-ſchleſiſchen Stände hul- 
dDigten zum zweitenmale ihrem rechtmäßigen Deren; 
Fürft Karl Liechtenftein ward: Statthalter in Böhmen, 
der Kardinal Erzbifchof Fürft Franz. von Dietrichftein 
aber Statthalter in Mähren. Sachſen, die Lauſitz 
und. Schlefien waren dem Kaifer wieder unterworfen, 
und. der ſogenannte ſächſiſche Akkord unterzeichnet, 
wodurch denschlefiichen Ständen Ammeftie, Religions- 
freiheit und Erhaltung ihrer Privilegien bewilliget 
wurde; nur den Markgraf - Johann von Jagern— 
dorf traf ald Anhänger des: Winterkönigs die Neichs- 
act, ‚und feine Fürſtenthümer exbielt der böhmifche 
Statthalter Karl von Liechtenftein als. Xeben, der nun 
ftatt den Dezemviren der ‚vorhergehenden SBeriode in 
Böhmen ftatt des Kaifers haushalten ſollte. — Se 
war die Ruhe bergeftellt. 

Noch im Jahre: 1621 richten daher die kaiſer— 
lihen Truppen in Prag ein, und laut verfündeten 
e3 die Tagsbefehle: ihres Generaliſſimus, „daß Dieje 
die ftrengite Mannszucht zu beobachten hätten.” Jetzt 
ftand der ftrenge Marjchall in dem großen Audienz- 
ſaale "feines Palaſtes auf der Kleinfeite, umftrablt 
von dem Glanze der mit Gold überzogenen Wände, 
Hands, Wandleuchter und vergoldeten Spiegel, in 
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welch” letzteren das Bild des nebenliegenden Gartens 
mit feinen - marmornen Kunſtwerken, Orotten und 
Springbrunnen, und dem berühmten: riefigen Vogel⸗ 
hauſe wieberftrahlte, Von feinem fechszig in blau⸗ 
roth⸗ und. goldgeitichten Uniformen prangenden Pagen 
itanden ſechs im Vorzimmer des Saales, und zwölf 
Diener. mit: goldgeftictten Livreen Tiefen anf und nie- 
der, während ſechs Kammerherten mit goldenen Schlitf- 
jeln, gleich den faiferlichen gezlert, dem Winte ihres 
Gebieters harrten. 

Dieſer, ein hoher Nactlicher Mann mit gelblich⸗ 
tem Geſichte, röthlichem Haare und ſcharfem ftecheit- 
dem Blicke ging mit groben Schritten im "Saale auf 
und. nieder. 

Ganz Prag, ganz Böhmen, ganz Denuꝛſchland 
zitterte vor ſeinem Fußtritte, denn er nannte ſich 
Albrecht von Waldſtein, Herzog von, Friedland. 

Fünf Schritte ‚von: ihm entfernt ftand ein hoher 
Greis mir ſchneeweißen Haupthaaren, und langem 
weißem Barte, ſein Atler mochte ein hohes fein und 
nahe an die fiebzig Jahre reichen, aber ſein Auge 
flammte noch wie das eines Jünglings, und ſeine 
feine Wange deckte hohes Roth, das ſchöne Zeichen 
eines in Mäßigkeit und Thätigkeit verbrachten Lebens; 
ſeinen ſtarken Gliederbau deckte ein langer dunkler 
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und faltiger Talar von fehwarzer Seide, aufmerkſam 
folgte er mit feinen Auge dem Gange des Herzogs, 
und eine ftille Würde ftrablte auf feinem ſchönen 
Antlige; über feinen Nacken hing an einem langen 
Lederriemen der Talmud; denn der Mann war 
— ein Jude, und bochverehrt in feiner Gemeinde: 
ein Bater der Armen, ein. Tröfter und Lehrer, ein 
Weiſer jeined Volkes; fein Name war Rabbi Bezalel 
Loew (der hohe Rabbi Loew) *), den ſchon Kaiſer 
Rudolph I. auszeichnete, und der jebt als Fürfprecher 
und Bittender jeiner Gemeinde, einfach und jchlicht, 
ruhig und feſt vor dem allmächtigen Gebieter vieler 
Taufende, dem Herzoge von Friedland, daftand. 

Diejer aber jchritt noch immer finfter und ſchwei⸗ 
gend auf und nieder. 

Jetzt blieb er vor dem fadiſchen Rabbi ſtehen. 

„Bei meinem Einmarſche in Prag,“ donnerte er 
ihm entgegen, „bei meinem Einmarſche in Prag ließ 
ich es durch Trompetenſchall und Trommelſchlag ver: 
fünden: daß meine geſammte Soldatesfa die ftrengfte 
Mannszucht zu beobachten, und insbejondere, daß 
jeder den Galgen zu gewärtigen habe, der einem meiner 
Soldaten etwas abfaufen werde ; und nun fampire ich 


*) Hiftorifche Perſon (Schott!y's Prag 1 Bd. S. 361). 
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faum acht Tage in der Hauptſtadt, und ſiehe da, man 
bringt wir Euren reihen Schulboff, der meinen Ver⸗ 
bote zuwider von einem meiner Arkebufire einen 
mit Gold und Silber durchwirkten Teppich erfaufte. 
Nun wohlan, ih will Dir den Schacer ver- 
treiben, feiles Volk; ich will Dich lehren, was es 
heiße, die Befehle des Herzogs von Friedland nicht 
zu beachten! — — Laßt die Beftie hängen!“ dons 
nerte er gegen die Thür, wo ein Kämmerling in 
gebüdter Stellung ftand. Diefer kannte den gemef- 
jenen Befehl jeined Herren, und wollte fich entfernen. 

Aber der Rabbi vertrat ihm den Weg; dann, 
fich tief verneigend, jprach er gegen den Herzog ges 
wandt: „Die Morgenfonne beitrahlt auch das Uns 
fraut, und verdirbt es nicht, bis nicht der Gärtner 
am Abend kommt und es außreißt: alſo laſſe ber. 
Mächtige leben den Schwachen, wenn er ſich auch 
verfehlte, und Jehova der Gerechte wird diefen rich- 
ten, wenn die Zeit um iſt.“ — 

Er jchwieg; dad Auge des Herzogs Leuchtete 
milder, er hatte dem hoben Rabbi ins Geſicht ge- 
Schaut, und die Würde und Aynuth des jchönen 
Greiſes hatte ihn gewonnen, 

„Ih bin vor zwei Tagen fiebenzig Jahre alt 
geworden, gnädigjter Herr,“ fuhr dieſer Rn „Nebenzig 
1857. IX. Der Zefuit. I. 
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Fahre bin ich alt geworden, und habe gefehen 
Munderdinge viele auf Erden, aber eined davon hat 
übertroffen alle, fo wahr ich lebe! — 

Er hielt bier eine Weile inne, und der fragende 
Blick des Herzogs hing an feinen Lippen; dann 
begann der Rabbi wieder: „Saß einft, wie Ihr mich 
da ſeht, gnäbdigfter Herr, an den Ufern der Moldau, 
da, wo fie am alten Wysehrad vorbeifließt, ſah da 
einen Fiſcher, der hatte zufällig das Unglüd, von 
einer ſcharfen Mufchel an feiner Zehe gerikt zu 
werden; bat da der Mann gertfien die Mufchel 
an fich, hat fie getreten mit dem Fuße und hat ge= 
fprochen: fort mit dir, ſchneidige Mufchel, in den tief- 
ften Abgrund des Felſens! Hat ihn da gemacht auf- 
merkjam fein Freund, ein anderer Fiſcher, daß die 
Mufchel eine gute Perle in fich trage, wie von aus 
Ben zu erkennen fei an der Schale, und hat da ge— 
rathen dem Verwundeten, zu löſen die Perle aus der 
Muschel, und darum nicht zu werfen dieſe in ben 
tiefiten Abgrund; — konnt’ er Doch nehmen die Perle 
und gutes thun davon fih und den Armen — aber 
Gottsleben — moͤgt Ihr's glauben, gnädigfter Herr, 
der unkluge Fiſcher hat geworfen dennoch die jchneis 
dige Mufchel fammt der koftbaren Perle in den Ab- 
grund — und war die Perle verloren, und bie Zehe 
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bed Fiſchers hat doch geblutet, und ift geblieben ver- 
wundet nach wie vor“ 

Der Rabbi ſchwieg — ber Herzog auch; wohl 
fünf Minuten verftrichen, dann zog ein feines Läs 
heln über das Antli bes Generaliffimus. 

„Ihr bietet alfo zehntaufend Gulden für bie 
Loskaufung des Schuldigen,” fagte er. 

„Es ift, wie Ihr fagt, gnädigſter Herr,“ entgeg— 
nete fich verneigenb der Zube. 

„un denn,” fuhr der Herzog nach kurzer Paufe 
fort; „der Rath eines fiebzigjährigen Mannes ift 
dad Gold der Erfahrung! Rabbi Loew, wir wollen 
die jchneidende Mufchel nicht jammt der Perle in 
den Abgrund werfen” ... 

Mit rafchen Schritten ging jetzt der Feldmar—⸗ 
Ihall in das Nebengemach, wo feine Kriegäräthe ars 
beiteten; ein leiſer Wink feines Auges hatte ben 
Kämmerling an ber Thüre befchieden, dem alten 
Rabbi einen Lehnftuhl zu bieten, eine Auszeichnung, 
welche felten jemanden im Aubtienzfaale des Herzogs 
zutheil wurde. 

Nach Furzer Frift kehrte Waldftein von einem 
Feldadjutanten begleitet zurüd. 

„Der Schurke Schulhoff hat den Tod verdient,“ 
fagte er; „aber Ihr habt Recht, Rabbi; jehntaufenb 
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Bulden können und mehr nützen, ald wenn er am 
Holze baumelt; laßt Die Summe bringen, wir wollen 
fie in Empfang nehmen und zu einem Gtiftungs- 
fonde verwenden.“ *) 

Der hohe Rabbi verneigte fich tief: „So ſegne 
ber Gott Abraham's,“ fprach er, „ben Mund, der 
dieß geiprochen bat, auf daß das Leben ihm Honig 
träufle fortan, wie bisher!“ 

„Mein guter Rabbi,“ fagte der Generaltffimus 


*) So gejchah es auch: auch die Verwendung einiger vor— 
nehmen Stabdträthe mar eingetreten, am 7. Januar 
1622 mußten zehn der reichften und anfehnlichften Iſrae— 
liten auf der Kleinfeite im fmitickifchen Haufe erfchei= 
nen, jeder brachte einen Sad mit taufend Gulden; fie 
mußten fich in einem öffentlichen Zuge über die Moldau- 
brüde unter großem Zulaufe von Zufehenden auf das 
altftädter NRathhaus begeben und dort das Geld nie- 
derlegen. Waldjtein gründete damit einen Stiftungs- 
fond für Drei jüdifche Zünglinge, diefih zum Chriften- 
thume befehren würden, Ihnen follte während der Hu- 
manitäts- und philofophifchen Studien der Unterhalt im 
Konvifte St. Bartholomäus angewieſen werden, Soll- 
ten feine getauften Judenknaben vorhanden fein, fo foll- 
ten drei chriftliche, fich dem geiftlichen Stande widmende 
Fünglinge biezu berufen fein. Der allen Slip mußte 
jedoch fpäter auf 6400 fl. herabgefegt werden, weil Die 
von den Juden gelieferte Münze geringhältig war. 


85 


mit einem traurigen Lächeln; „Ihr irrt da gewaltig, 
wenn Ihr meint, daß mein Mund Honig fchlürfe, 
und daß nur goldene Früchte für mich am Lebens: 
baume hängen“ — 

„Und doch,“ fiel ber Rabbi ein, „müht Ihr 
Euch, gnädigſter Herr, fo hoch hinaufzuflettern auf 
dieſem Baume — gebt doch acht, gnäbigfter Herr, 
Daß Euch nicht der Schwindel erfafle”. . . 

Der Oeneraliffimus ftarrte den Sprecher eine 
Weile an, ald wollte er in deffen Auge leſen ... 
Vielleicht mochten fich die geheimften Gedanken bei- 
der begegnet haben ... 

Aber Rabbt Bezalel Loew war ein weifer, ein 
Huger Mann .. . . „Wollt noch einmal erlauben, 
gnädigfter Herr,” fagte er, fein greiſes Haupt aber- 
mals beugend, „wollt noch einmal erlauben, daß ich 
Euch den heißeſten Danf meiner Gemeinde für die 
Barmherzigkeit darlege, mit der ihr nunmehro einen 
der unfern begnadiget habet, den wir fehon für ver- 
Ioren bielten;.und fo erlaubt jeßt, daß ich mich ent— 
ferne” ... x 

„Sagt mir doch, Meifter,“ fiel der Herzog 
ein, „was iſt ed mit dem ſchönen Rundgemälde 
von Venedig, das hr, rote ich hörte, in Eurer Woh— 
nung aufgeftellt habt!“ 
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„Es tft die Frucht einer mehrjährigen Arbeit,“ 
antwortete der Rabbi, „und jo Ihr, gnädigfter Herr, 
dad Kunftwerk wolltet bejchauen, würde Heil wider⸗ 
fahren meinem armen Haufe.” 

„Und dann,“ fuhr der Herzog fort, „man fagt, 
dag Ihr im Stande feld, die fernften Städte und 
Gegenden, wie fie in natura objervirt werben, in 
Eure Kammer zu zaubern, und daß Ihr dem Kai— 
fer Rudolphus II. Hochjeligen Angedenfens, ala er 
Euch mit einem Befuche beebrte, die prager Burg 
in die Judenſtadt herabgezaubert hättet“ . . . 


Der greife Rabbi lächelte; „Es ift, wie Ihr 
redet, gnädigſter Herr,” fagte er, „aber das Volk hält 
für Zauberei, was der Freund der Natur der großen 
Mutter ablaufchte Durch jahrelanges Studium; wollt 
hr, gnädigſter Herzog, wie weiland Kaiſer Rudols 
phus, die arme Hütte des Rabbi Loew betreten, fo 
will ich Euch auch den böhmifchen Löwen am Hrad—⸗ 
ſchin herabzaubern zu Euren Füßen“ .. 


„Zu meinen Fügen“... wiederholte nachdenfend 
der Herzog; „gut, Rabbi Xoew, wir wollen einmal 
in Eurem Haufe einfprechen, und um auch andere bes 
feltenen Kunftgenuffes theilhaft zu machen, wollen wir 
einige Herren und Frauen ber Adelfchaft mitbringen, 
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bie mit und die Werke Eurer Kunft bewundern fol- 
Ien. Sobald es unfere Gejchäfte erlauben werben, 
jolt Ihr und in Eurer geheimen Werkftätte ſehen.“ 

Der Rabbi verneigte fich, und ſchied. — 

Aber Monden vergingen, und die Kriegsfurie 
tobte jo gewaltig in Deutjchland, dag Albrecht von 
Malditein nicht Zeit gewann, an die Kunftwerk- 
ftätte des hoben Rabbit zu denken, der inzwiichen im 
Stillen jchaffte, und manches Erzeugniß feiner Kunſt⸗ 
fertigfeit zutage förderte, indeg Friedland fich feine 
Lorbeern am Schlachtfelde ſammelte. 


—ñi a 


Serhstes Kapitel. 
Groß⸗Venedig. 


Der Gott der Zeit hatte feine Urne wohl zwölf— 
mal umgewendet, und ebenfo viele blutige Sabre 
waren berjelben entrollt. 

Ferdinand II. ſaß auf dem deutſchen Kaijerthrone. 
Der Herzog von Friedland hatte Mecklenburg erobert, 
und war als Reichsfürſt mit diefem Lande belehnt 
worden. — Er und fein Aftrolog ergingen fih in 
herrlichen Träumen über Glück und Größe; aber ber 
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Engel der Zeit fchüttelte Tächelnd wieder jeine Loſe 
Durcheinander. — Das Reſtitutionsedikt, vermöge 
deſſen alle feit dem paffauer Religionsvertrage (von 
1532 bis 1629) der katholiſchen Kirche entzoges 
nen Kirchengüter wieder zurückgegeben werden jollten, 
war erjchienen; Magdeburg, die unglüdliche Stabt, 
war gefallen, und Guſtav Adolph, der nordiſche Löwe, 
ftand mit feiner gewaltigen Armada im Deutjchlands 
Herzen. Hätte Guſtav Adolph bei Lützen geflegt, jo wäre 
vor allem das Land ob der Enns feine fichere Beute 
geworben, auf die er fein Augenmerk befonders gerichtet 
hatte. In diefem Lande war ein zweiter Bauernauf- 
ftand ausgebrochen, an deſſen Spike der proteftan- 
tifche Prediger Greimbl ftand. Die Bauern hatten 
Abgeordnete an den König von Schweden, der bei 
Nürnberg ftand, abgefendet, und Guſtav ihnen ver- 
fprochen, zehntaufend Mann Hilfstruppen zu jenden. 
Diefer Bauernaufftand erreichte jedoch bei weiten 
nicht jene Ausdehnung, wie der erfte im Jahre 1626. 
Zwar überrumpelten die Bauern Aſchach, nahmen 
Lambach ein, verbrannten die Borftadt Efferding, 
und bejegten Schwannenftabt und Bödlabrud; aber 
Graf Khevenhüller verhinderte mit treugebliebenen 
Landleuten ihr weitered Vorbringen. Zwar fchlugen 
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bie Bauern am 25. September 1632 den ®rafen 
Tilly (einen Neffen des berühmten Marfchall Tilly) 
bei &fferding und fperrten die Donau dort mit einer 
großen Eifenfette, aber ehe der Oktober zu Ende 
ging, wurden fie vom Oberft Johann von Traum, 
ber fih mit Tilly und Khevenhüller vereinigte, ge⸗ 
Schlagen und zerfprengt; fie unterwarfen fich, und 
ihre Anführer Nimervol und Luegmair flüchteten 
ins ſchwediſche Lager: Greimbl wurde im Marfte 
Hörik in Böhmen gefangen, und mit andern Räs 
belsführern in Linz bingerichtet; die Wohnſtätten 
mehrerer derfelben wurden zerftört, und an der Stelle, 
wo fie ftanden, Galgen aufgebaut — — ihr hoher 
Verbündeter Guftav Adolph aber hauchte bei Lützen 
feinen Geiſt aus, deſſen fühnen Plänen eine feind- - 
liche Kugel das Ziel ſetzte. — 

Es war aber in den letzten Septembertagen 
des genannten Jahres 1632, als auf ber oberen 
Donau gegen Aſchach und Efferding herab ein fell- 
beimer Schiff, vom ungewöhnlichen Winde getrieben, 
‚der Gegend entgegenfhwamm, mo eine gemaltige 
Eifenfette die beiden Donauufer miteinander vereinigte 
und dem beranfchwimmenden Schiffe den Durchgang 
fperrte. Auf diefem befanden fich unter andern ge- 
mwöhnlichen Schiffslenten und fogenannten Nauführern 
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(erfahrenen Schiffsleitern) ein greiſer Mann im dunk⸗ 
len mit Silber verbrämten Gelehrtenmantel, Den 
verjilberten Stahldegen an feiner Seite, dann eine 
ältliche Dame, deren feiner jchneeweißer Halskragen 
und dunkles Sammtfleid den hohen Stand andeus 
teten, dem fie angehörte. 

Ihr ernftes breites Geficht trug Züge der Ent- 
fchlojjenheit und des Stolzes; ihre weiße fleifchige 
Hand zierten mehrere Ringe, ihr feuriger Blick glitt 
über die Waflerfläche, dann rubte er wieber mit einem 
Ausdrude unendlicher Sanftmuth und Liebe auf den 
beiden jungen Mädchen, die an ihrer Seite im ns 
nern des Schiffsraumes faßen. 

Das ältere diefer Mädchen war eine liebliche 
Blondine von kaum ſechszehn Jahren mit feinen 
Sefichtszügen und fanften blauen Augen, in denen 
fih die reinfte Unfchuld ihrer Seele ausſprach; fie 
trug ein enganjchließendes dunkles Sammtkleid, wor⸗ 
über eine kleine goldene Kette hing, und las in 
einem Büchlein, indeß ihre jüngere Schweiter, ein 
liebliches Kind von fünf bis ſechs Jahren, ihr 
Schönes Köpfchen im Schooße der alten Dame barg, 
und ihre Blide zuweilen auf den Mann im Ge— 
lehrtenmantel gleiten ließ, ber eine ſchwarze Tafel 
in Händen haltend, emfig rechnete, und nur zu— 
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weilen einen bejorglihen Bli auf das jenjeitige 
Ufer warf, wo eben ein einzelner junger Reiter an— 
hielt, und auf das nabende Schiff zu warten fchien, 
um in dasſelbe einzufteigen und die Fahrt nach Linz 
hinab mitzumachen. 

Der Nauführer verftand auch feinen Wint, und 
lieg ihn alsbald einfteigen, indem er feinen Braunen 
am Schnabel des Schiffes feitband. Das Schiff 
glitt jomit ruhig die Donau hinab. 

- Der junge Reitersmann begrüßte die Dame 
und bie beiden Mädchen, und nahm im Schiffe plak. 

Er war ein jcehöner jchlanfgewachjener Krieger, 
faum vier⸗ bis fechsundzwanzig Jahre alt; fein blei- 
ches Geſicht trug den Ausdrud der Leidenfchaft; die 
Glut feiner dunklen Augen verrietb das innere 
Feuer und ben Thatendrang feiner Seele, er trug 
Die Abzeichen eines kaiſerlichen Offiziers; ſchweigend 
ließ er feinen Blid über die Schiffögefellichaft gleiten; 
jetzt haftete berfelbe auf dem fchönen freundlichen 
Antlitze der fechözehnjährigen Blondine ; das Mädchen 
fchlug ihr Auge empor, und fenfte es wieder, indem 
eine glühende Roͤthe über ihre Wange zog .... 

Der junge Krieger ftand auf und wollte näher 
treten, um, wie es unter Reifenden auf einem Schiffe 
gewöhnlich ift, ein Geſpräch anzuknüpfen, aber bie 
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alte Dame hatte feine Abficht kaum errathen, als 
fie aufitand, und auf die junge Blondine zutrat. 

„Haft Du den Abendfegen zu Ende gebetet, 
Roſa?“ begann fie, indem fie aufdad Buch deutete, 
welches die Jungfrau in der Hand hatte. 

„Sa, liebe Tante,“ ermwieberte bad Mädchen. 

Dem jungen Reiteroffizier war die ausweichende 
Bewegung der alten Dame nicht entgangen. „Auf 
Reiten, edle Frau,“ fagte er näher tretend, „dürfen 
wohl Sciffsgenoffen einander in gejelliger Eintracht 
nahen, ftünden fie fih auch fonft im Leben noch fo 
ferne !” 

Die Dame warf ihr Haupt ftolz empor, „Gräfin 
Salome von Herberftorf,“ jagte fie, „bedarf keiner 
Belehrung über ihr Verhalten gegen Unbekannte“ — 

Der junge Reiteroffizier wollte antworten, 
aber in bdiefem Augenblide donnerte ein gemwaltiges 
„Halt!“ ind Schiff herein, und dieſes erbielt einen fo 
gewaltigen Stoß, daß es fchier aus den Fugen zu 
geben jchien. Zugleich erjchallten Fluchworte von 
außen; der bleiche Gelehrte und der Reiteroffizier 
fprangen aus ber kleinen Schiffsfajitte heraus, um zu 
fhauen, was es gäbe. 

Das kehlheimer Schiff war an eine große ei- 
ferne Kette angefahren — jene Kette, welche die 
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Bauernaufftändler bei Efferding über bie Donau ge: 
zogen hatten, und welche an dem Uferende, wo eben 
das Schiff anlief, in einen eifernen Ring eingehängt 
war, bei welchem drei Bauern, ftarfe Oberländler, 
Mache hielten. 

Diefe hatten den Naufahrern bed Kehlheimer 
ihr donnerndes „Halt!“ entgegengerufen. 

Aber der junge Reiteroffizier ftand bereits auf 
dem Sciffsfchnabel, und fich in feiner ganzen Mans 
neslänge emporrichtend, bonnerte er den Bauern 
entgegen: 

„Barum fperrt Ihr den Strom für ein ehrliches 
fehlheimer Kaufſchiff?“ 

„Keblheimer hin, Keblheimer her!” fchrieen die 
Bauern entgegen, „bier paflirt niemand“ — 

„Als Oberft Johann von der Traun, der mit 
feiner Soldatesfa hinter und auf fünfzig Pletten 
herabſchwimmt,“ donnerte der Reiteroffizier entgegen. 

„Zeufel und Oranaten!” rief einer der Bauern, 
„da heißt's umfatteln; wir find zu wenig an ber Lände, 
um es mit den Reichötruppen aufzunehmen.“ 

„Den Rüden haben wir uns gefichert durch die 
Waldpoſten,“ rief ein anderer, „aber bier find wir 
zu wenig, um bie Ketten zu halten!“ 

Schnell dieſe kurze Friſt der Meberrafchung be— 
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nützend, ergriff jet der junge Reitersmann mit ges 
waltiger Fauſt die maflive Kette und fchleuderte fie 
aus ihrem Eifengehänge, daß fie flirrend in das 
Waſſer binabglitt; — im felben Augenblide gab 
ber gewandte Nauführer mit feiner Eifenzade dem 
Schiffe einen Stoß, und diefed wurde vom Schwalle 
fortgeriffen, während die Bauern den ihnen gefptelten 
Streich zu ſpät errathend, in die Waidzillen fprangen, 
und dad Schiff einzuholen juchten. 

Diefes ſchwamm jedoch, durch die Ruderſchläge 
ber Nauführer beflügelt, dem Donauftrande bei Linz 
entgegen, wo bie Reifenden an das Ufer ftiegen, und 
die alte ftolge Dame es nicht verfchmähte, von Dem 
jungen Reitersmann and Ufer geleitet zu werben, 
dem fie nun geftand, daß fie ald Witwe des gemes 
jenen bairifchen Statthalterd im Lande ob der Enns, 
bes der Bauernfchaft Oberöfterreich8 einft verhaßten 
Grafen Adam von Herberftorf, von den Bauern an 
ber efferbinger Donaujperre ohne Zweifel arg 
mißhandelt oder wohl gar getödbtet worden wäre, 
wenn fie nicht der kluge Gedanke des jungen Reis 
teroffizierö, und fein entſchloſſenes Benehmen ge- 
rettet hätten. Sie ftellte fih ihm ſonach als bie 
Mitme Salome von Herberftorf und ihre beiden 
elternlofen Nichten, Rofa und Maria von Pernſtein 
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vor, die fie in Regensburg abgeholt habe, um fie 
zu ihrer andern Muhme, der Frau Polirena von 
Lobkowic geborne Bernftein, nah Prag zu führen, 
wo auch fie einige Zeit zugubringen gebenfe, nach- 
dem fie ihre Herrjchaft Bernftein im Lande ob der 
Enns bereit3 im Jahre 1630, fomit vor zwei Jahren, 
an das Benediktinerftift Kremsmünſter verkauft hatte. *) 

Der junge Reiteroffizier aber nannte ſich Ernft 
Ottowald, und erzählte, dag er gleichfalls auf ber 
Reife von Tilly's Feldlager nach Böhmen begriffen 
fei, fpäter nach Polen zu gehen gedenke, und fi 


Pernſteins Befte befteht noch auf einem hoben #eljen 
im Traunkreiſe Oberöfterreichs, und gehört feit dem Jahre 
1630, wo fie durch das Stift Kremsmünfter von der 
Frau Salome von Herberftorf angekauft wurde, Diefer 
Abtei. Das alte Schloßgebäude mit feinen Wart- und 
Streitthürmen, mit feinen engen faum zum Gigen genug 
räumlichen Gefängniffen und feinem Hungerthurme fteht 
auf einem hohen #elfen, und ift das Stammhaus ber 
ausgeftorbenen Bamilie von Bernftein. Unter Kaifer 
Heinrich IV. fommt Pilgrim, Edler von Bernftein als 
Schußher von Kremsmünfter vor. 1147 erfcheint ein 
Pillimger von Bernftein als Zeuge einer Urkunde bes 
Stiftes Steiergarften,; 1217 ein Pernftein als Vogtherr 
von Kremsmünfter ; 1874 bejaß Georg von Wallfee Bern- 
ftein als Lehen. 
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freue, die Bekanntfchaft einer fo achtbaren Dame 
gemacht zu haben, beren Name wohl einen ges 
ſchichtlichen Klang babe, indem ber Name Herber- 
ftorf als des tapfern Vertheidigers ber Faiferlichen 
und churfürſtlichen Gerechtfame im oberöfterreichi- 
ſchen Bauernkriege im. tillyichen Yeldlager in hoben 
Ehren ſtehe. 

„Run, wenn hr in die Königsftadt Prag fommt, 
jo vergeßt auch nicht dad Quartier Sepi’8 auf ber 
Kleinfeite aufzufuchen ;“ fagte bier, näher tretend, ber 
greife Gelehrte im ſchwarzen Sammtmantel, indem 
er bem jungen Offizier danfend die Hand drückte 
und fih als einen fternfundigen Mathematiker vor: 
jtellte, der von einem kurzen Beſuche von Regens— 
burg rüdfehrend, eben auch nach Prag weiter zu reifen 
gedenke. 

Dort aber ging es inzwiſchen ſehr traurig her, 
Generaliſſimus Albrecht von Waldſtein hatte Prag 
wiederbeſetzt; eine Plünderung fand ſtatt, durch 
welche der Ueberlieferung zufolge, viele Einwohner 
ſogar ihrer Kleider entblößt und nackt wie das Vieh 
in der Stadt herumgejagt wurden.*) 


*) Ueber dieſen Gegenſtand bemerkt auch Carve in feinem 
Kriegs-Reipbüchlein: „Im Zahre 1632 ward über bie 
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— Nicht minder große: Trauerſpiele ‚erlebte Die 
Bewohnerſchaft Prags nach der Schlacht bei Lützen. 
In dieſer Schlacht waren mehrere kaiſerliche Offi⸗ 
ziere feldflüchtig geworden. Waldſtein ſchrieb 
deßhalb an. den Grafen Gallas: „Ich zweifle nit, 
daß der Herr gute Wiſſenſchaft wird haben, wie 
übel ſich der Obriſt Hagen bei jüngſtvergangener 
Schlacht bei Lützen gehalten, indem er und alle ſeine 
Truppen ſchändlicherweiſe ausgeriſſen. Nun iſt leicht 


kaiſerlichen Armeen: zum Generaliſſimus geſetzt. Ihr 
Durchlaucht Marimilianus, Herzog von. Baiern, welcher 
mit einem anfehnlichen Haufen, zu Beld gezogen und 
die Stadt Prag drei Tag vor Bngften erobert, den 
Feind gänzlich aus Böheim verjagt, und zum Fürſten 
vor Friedland in der Oberpfalz’ geftoßen. Damalen hatte 
Briedland zwo Kutfchen, welche beide von fo gleichar- 
tigen Pferden gezogen wurden, daB man im geringjten 
feinen Unterfchied finden oder fpüren konnte. Die 
Pferde waren meiftentheils weiß, hin und wieder mit 
fhwarzen Flecklein aufs alerzierlichfte befprengt. Zn 
einer ie Kutjche fuhr Waldftein Ihrer fürftlichen 
Durchlaucht entgegen, begleitet von einem Geſchwader 
Küraffiere, hundert auserlefenen Reitern und etlichen 
Dragonern beneben feiner Leibquardi; beredete fich 
allda mit Ihrer Durchlaucht, wie dem Feind zu begeg- 
nen, oder derſelbe gar zu dämpfen wäre u. ſ. w.“ 


1857. IX. Der Jeſuit. J. 7 
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zu erachten, daß dieß Unheil von den Offizieren 
mehr ald von den Soldaten berrührt, denn wären 
die Offiziere geftanden, jo hätten die Reiter auch 
ihre Schuldigkeit in Acht genommen. Diemweil nun 
das Gute belohnt, alfo auch das Böſe muß geftraft 
werben, wird alſo der Herr den Obriſten, Obrift- 
lieutenant ſammt allen Kapitänen laſſen gefänglich 
einziehen, Diefelbige wohl verwahren, und mir Dies 
felbige mit einer ftarfen Konvoi herſchicken.“ 

„Pie nun,“ erzählt Forfter hierüber, „wie nun 
die verhafteten Offiziere in Prag eingetroffen waren, 
wurde über fie den 21. Januar in dem fürftlich 
liechtenfteinifchen Palaft auf der Kleinfeite Stand: 
recht gehalten. Es waren fait ſämmtliche Offiziere 
aus den vornehmiten und angeſehenſten Familien; 
von den der Feldflucht Ueberwiejenen, bie ein eigenes 
Kommando gehabt, wurden eilf zur Hinrichtung mit 
dem Schwert verurtheilt, andere zum Strang, noch 
andere zur Chrloserflärung; von den Gemeinen 
wurden vier zur Gnthauptung, einer zum Galgen 
verurtbeilt. Die Hinrichtung ward am 4. Februar 
1633 vollzogen. Auf einer vor dem altftädter Rath— 
hauſe aufgerichteten mit ſchwarzem Tuche bebangenen 
Bühne wurden durch den Scharfrichter enthauptet: 
1. Johann Nikolaus von Hagen, des bdeutjchen 
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Drdens Ritter und Commandeur auf Saumwenbein, 
faiferficher ‚Obriftlientenant, und Commandeur eines 
Regiments zu Pferde. 2. Albrecht Freiherr: von Hof- 
fischen, kaiſerlicher Obriftlieutenant in dem Regiment 
des Oberft Spare. 3. Graf von Oandendom, Gas 
pitain-®ieutenant in des Oberiten Winthaufen’3 Res 
giment. 4. Johann Heinrich Fabian, des HRitt- 
meifterd Bodenftein Lieutenant. 5. Andreas Tortel, 
Lieutenant in Sparr’3 Regiment. 6. Andreas von 
Waldenburg, Bieutenant unter dem Oberſten Hagenau. 
7. Zakob: Zutfche, Kornet umter dem Regimente des 
Dberften Langhauſen. 8. Johann von Kafchernig, 
Kornet in Hagen’s Regiment. 9. u. 10. Die beiden 
Hanptleute tiber die Geſchütze, Johann Burg und 
Mathias Kleeblatt. 11. Von Warnftein, Rittmeifter 
im Regiment des Oberjten Winthaufen. Sieben 
andere wurden unter einen neuen Galgen geführt; 
hier ward dem Lieutenant Winkler der Degen von 
dem Scharfrichter zerbrochen, und er für einen Schelm 
erklärt; vier gemeine Reiter wurden enthauptet; 
Hanns Hörmann, Lieutenant von Benningshaufen’s 
Regiment, und. Jakob Herman, gemeiner Heiler, 
wurden aufgehenkt. Die Namen von einigen vierzig 
Difigieren, Die fich nicht vor- das Kriegsgericht geftellt 
hatten, wurden an den Galgen gefchlagen.“ Ä 
7* 
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1. Dagegen: belohnte Waldſtein wieder andere 
tapiere. Offiziere; Piecolomini erbielt zehntauſend Tha⸗ 
ler ; andere Offiziere bekamen goldene, Ketten mit 
dem Bilde des Herzogs, Ringe mit Diamanten, 
Pferde und Koſtbarkeiten. 

Der. Stern des Friedländers ſtand auf ſeinem 
Höhenpunkte — im Frühjahre des Jahres 1633 
wollte er den Feldzug in Schleſien eröffnen, und in 
Brandenburg und Sacjen eindringen — dann auch 
mit Schweden Unterhandlungen anfnüpfen 

Mährend diefer Winterquartiere göunte fich der 
mächtige Kriegsfürft wohl einige ruhige Augenblicde. 
Sin folcher war es, in welchem er mit feinem: Aſtro— 
logen, dem, gelehrten Sepi oder. Sepler in höhern 
Regionen wandelte und den Gang jeineds Glücks— 
fterned verfolgte... .. plöglih aber von einer 
freundlichen Grinnerung beſchlichen, den gelebrten 
Meiiter aus Wälſchland die Frage binwarf: ob der 
alte weite Rabbi, Bezalel Loew, in der Jubenftadt, 
der ibn vor eilf Jahren zu fich geladen, noch am 
Leben ſei? ... 

„Wohl lebt der weiſe Rabbi noch,“ antwortete 
Sepi; „aber ſein Haupt iſt weißer geworden als 
der weiße Schnee, denn über achtzig Jahre laſten 
auf ſeinem Scheitel: doch iſt ſeine Stirne noch 
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heiter, und aſein Geiſt rege, und manchen richtigen; 
Kalkül der Zukunft! zanbert er mittelſt Jener Raben 
bala aufidie. Tafel“ 

Sotlaß uns den Akten jetzt heimfuchen * ver 
Waldſtein Tebhaft aus, „er fol’ mir mit feinem wun⸗ 
deriamen: ‚Griffel? die Konſtellarion meiner Lebens— 
jterne bezeichnen, und joll nicht jagen, daß Friedland 
jeine Wiffenfebaft zu gering achte, um ihm in feiner 
Klanfe aufzuſuchen, wo er mich vor eilf: Jahren zu 
empfangen verhieß. Geb, Sept,“ jeßte er freudlich 
hinzu,‘ „lade zwei von meinen Generalen, und em‘. 
paar Damen des Adels der Hanptitadt ein, uns zu 
begleiten, wir wollen uns ein Faſtnachtsſpiel berei⸗ 
ten, um: Dem Meinen Tropfen des Friedens zu 3% 
nießen, den wir’ und in diefen Tagen gönnen: dürfen.“ 

Eine halbe Stunde fpäter rollten drei Wägen 
der Judenſtadt entgegen, wu der Herzog von Fried: 
land deu weifen Rabbi in feiner geheimen Werfftatt | 
mit einen Beſuche beehren wollte. 

In der breiten : Gaſſe der Judenſtadt Prags 
lag ein Haus, über deſſen Thüre ſich ein ſteinerner 
Löwe befand.“) Das war die Wohnung Rabbi Ber. 


*y Hiftorifch. 
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zalel Loew's, in deſſen rüdwärtiger Kammer am fol- 
genden Tage ein Heiner aber gewählter Kreid des 
böhmischen Adels, und bierunter ber Herzog von 
Friedland faß, um das berrlihe Rundgemälde der 
großen Seeftabt zu befchauen, über welcher die Auf- 
fchrift „Groß⸗Venedig“ in flammenden Zügen. zu 
lejen war. 

Man ſah den Marfusplat der Seeitabt, und 
den Löwen des heiligen Marfus. jet zog das berr- 
lihe Bild vorüber, die Schatten eines neuen Rund- 
gemäldes begannen fich zu bilden, die Umriſſe der 
Markustirche änderten fich, und bie Skt. Veitskirche 
am Hradſchin trat hervor, der Löwe des heiligen 
Markus war durch den böhmifchen Löwen erſetzt, über 
welchem ein leuchtender Stern fehwebte, in beiten 
Mitte das Wappen des Herzogs von Friedland deut— 
lich auszunehmen war. Der leuchtende Stern warb 
immer glängender, nach allen Richtungen jchoß er 
feine Strahlen; jebt batte er den höchſten Glanz 
erreicht — plötzlich fanf er nieder, um einem andern 
Bilde, dem gemaltigen furchtbar fehönen Könige ber 
Lifte, einem fchwarzen Königsadler, platzzumachen, 
der fein doppeltes Klügelpaar auseinanderbreitete und 
gleich einer friedenbringenden Taube über den St. 
Beitödom des prager Königsfchloffes ſchwebte. — 
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Des Herzogs von Friedland flammender Blid bafs 
tete auf dem optifchen Schattenfpiele der Camera ob- 
seura — feinen bleichen Lippen entfloh keine Silbe, 
fhweigend ftand er auf, ſchweigend entfernte er fich 
aus dem Zimmer, obne Dank und Abſchied von dem 
weifen Rabbi, der jeine Gunft für immer verjcherzt 
hatte, indem er mit feiner Menjchenkenntniß und 
Greiſenerfahrung laͤngſt im Herzen des mächtigen 
Feldherrn deſſen feimende Machtpläne gelejen haben 
mochte, und ihn nun im wohlgemeinten warnenden 
Bilde aufmerkffam machte, daß auch der ſchönſte Stern 
aus jeinem Himmel fallen könne, wenn der Hauch 
Gottes ihn herabweht ... . 

Dem Herzoge folgten feine zwei Kämmerlinge 
und mehrere Herren bes hohen Adels, die ihn bes 
gleitet hatten, nur einige Damen zögerten noch be- 
geiftert im Anfchauen des prachtvollen Adlerd, deſſen 
weitausgeipannte Fittige jet die Farben des Re: 
genbogens spielten — ein jchönes Sinnbild feiner 
friedenbringenden Sendung nach den Stürmen des 
Krieged ... . 

Ferne rollten fchon die Wägen bes Herzogs 
und jeiner Begleiter, man vernahm deutlich dad Ge— 
räufch der Räder — doch nein, das waren andere Laute ; 
fie. fchallten und grollten wie ftreitende Menjchen- 
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ſtimmen, nd’ läüter wurde es hr immer' lauter, 
und zerſchmettert klirrte jetzt eine runde Glasſcheibe 
des Fenſters nieder anf den Boden; die fünf zurück⸗ 
gebliebenen Frauen und: Fräulein ſchrieen läut auf, 
und hatten alle Urfachen zum Erſchrecken; denn unten 
tobte ein Haufe des prager Gaſſenpöbels, der zuerſt 
gekommen war, tm die Zu⸗ und Abfahrt des ſtolzen 
Herzogs "von Friedland, und feine goldverbrämten 
Kämmerlinge und Pagen zu ſehen;z alsbald aben 
aus der finftern Miene des heraustretenden Genera— 
liſſimus deutlich entnommen batte, daß dieſem „die 
ſchwarze Kunſt‘ des weiſen Rabbi höchlich mißfallen 
habe — was war daher dem rauf⸗ und beuteluſtigen, 
aber feigen Straßengeſindel mehr willkommen, als 
ſogleich ſeiner altgewohnten Gehäſſigkeit gegen die 
Juden freien Lauf zu laſſen. — Steine und Stra— 
ßenkoth flogen daher, ſobald das Rollen der wald— 
ſteiniſchen Wägen verhallte, auf den ſteinernen Löwen 
vor dem Portale des Hauſes Bezalel Loew's. 
„Steinigt den Schwarzkünſtler! den jüdiſchen 
Zauberer! den Sohn Belzebubs! in die Moldau 
mit dem Herxenmeiſter!“ ſchallte es aus hundert 
Kehlen; denn die muthwillige Gaſſenrotte war ſchon 
im nächſten Augenblicke auf das ſechsfache ange— 
wachſen, und die erſchrockenen Frauen und Fräulein, 
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weiche von vder waldſteiniſchen Begleitung noch zit’ 
rückgeblieben waren, würben von der Hausthüre; Too’ 
ſie ſich vergebens demhien hien augen a erreichen, Ä 
zurüdgedrängt: 

Zwei⸗ Ftauen waren es unb ein Franlein eine 
Blondhie: von’ etwa: ſechszehn Jahren, welche vor 
Schreck beinahe in Ohnmacht fiel. | 

Jetzt ſtürmte der" Maſſapoöbel auch auf bieſe 
los, geballte Fäuſte ſtreckten ſich ihnen entgegen. „Das 
Find die Schüleritinen des jüdiſchen Zauberers!“ 
ſchallte es; „ſtoßt ſie nieder! Holt den Juden her— 
aus, wir wollen ihn ſchächten!“ — Derlei Rufe bei 
ängitigten die Damen, Die fich vergebens zu ihren” 
Mägen durchzudrängen verfuchten. | 

‘est hatte man fie zur Seite gejchoben, und 
ein muskulöſer Fleiſcher wollte feine Genoſſen durch 
die Thüre des Haufes führen — da, im Augenblide: 
der höchiten Noth, Tprengte ein Reiter in die Gaſſe; 
fein Obr Hatte von Ferne den Tumult vernommen, 
und jein bligendes Auge die drohende Gefahr fchnell 
überjeben — „Zurück!“ donnerte er gegen den Haus 
fen, indem er jeinen norifchen Stahl aus der Scheide 
riß und ihn mächtig gegen die Ruheſtörer ſchwang; 
„zurüd,; wer feinen Kopf unblutig von dannen brins 
gen will!” — Gfeichzeitig hatte er mit der Linken 
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ein. Piltol aus der Halfter feines Satteld geriffen 
und ſtreckte dieß weit vor fich, und machte Front 
vor den geängftigten Damen, bie bicht an ber Haus- 
thüre jet unter feinem Schuße ftanden. 

Der feige Haufe der Ruheftörer prallte zurüd, 
zwar jchrieen die Gaſſenhelden in allen Tönen durch⸗ 
einander, aber mit den Hufen des Roſſes, und mit 
der Mündung ber Piftole des Weiters, wie mit feis 
ner guten Klinge, wollte es keiner der muthwilligen 
Ruheitörer aufnehmen. Kaum erhob daher der fühne 
Martisfohn zum drittenmale jein gutes Schwert, jo 
ftob der Haufe fchreiend und polternd in die nahen 
Gäſſen, denn der erſte, der die Flucht nahm, riß, 
wie bei allen Straßenſzenen dieſer Art, bald die 
übrigen mit, die nach der alten Regel: ‚ein Narr 
macht andere‘ mitgekommen waren, und ebenſo wie— 
der davonliefen. 

Raſch benützte jegt der Reiter den Augenblic, 
auf feinen Wink fuhren die Kutjcher mit den Wägen 
der Damen heran, dieſe ftiegen ein, die Thüre des 
jüdischen Wunderhaufes zum fteinernen Löwen rafjelte 
in ihr Schloß, die Wägen rollten durch die geſäu— 
berte Gaſſe, und der junge Reiter trabte auf jeinem 
Braunen binterbrein. Rafch ging der Zug. der Mol- 
danbrüde entgegen, und durch die Kleinjeite zum 
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Hrabichin hinauf, wo er vor bem Lobkowichauſe hielt, 
und bie. von Kriegerd Hand ſo Fräftig bejchüßten 
Damen fids beim Ausfteigen einer alten Belanut- 
fchaft- erfreuten; denn. Frau Salome von Herberſtorf 
und ihre Nichte erkannten in ihm ihren Schüßer, 
den jungen Reiteroffizier Ernſt Ottowald, und ſtell⸗ 
ten ihn der andern Dame, ihrer Verwandten, der 
Frau Polixena von Lobkowic vor, die ihn nach ei- 
nigen Worten warmen Dankes einlud, am nächiten 
Morgen ihr Haus mit feinem Befuche zu erfreuen. 





Siebentes Kapitel. 
Martha und Marin. 


Menn die Glut des Samums den Erdboden 
verfengt, die friichen Quellen austrodnet, und bie 
graßreichen blumenduftenden Fluren zu loſen Sand: 
fteppen umänbert, dann weilt das Auge des Wanbe- 
rers freubetrunten auf jenem abgegrenzten grünen 
Raume, ben er eine ‚Dafe in ber Wüſte‘ nennt, 
und auf welchem er Lebensfrifche und Labung findet 
für feine lechzgende Zunge und feine müden lieber. 

Eine ſolche Daje im Sturme der damaligen 
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Zeit war das Hans der edlen Frau Pollrena ver 
Lobkowic: der’ Adel ihrer” Gefinnung/die Rein⸗ 
heit ihrer Abfichteit, die Thatkraft und Entſchloſſen⸗ 
heit ihrer Seele Tprachen ſich nt allen ihren‘ Handlun⸗ 
gen’ aus, und wirkten äußerſt wohlthätig auf’ ihre 
Umgebiing, Wahreſid in der Hauptitädt: Prag“ 
bie Unriche des kriegeriſchen Lebens tobte, während 
die beivegte Zeit täglich neue“ Befürgniffe mit ſich 
brachte, glich das Haus der Frau von Lobkowie der 
Arche der Sündfluth, der Arche, die unerſchüttert auf 
dem Feljen ftand, ob auch die ganze Erde um fie 
herum im Sturme ächzte, und der Herr im Gerichte 
über den ſündigen Erdball fuhr: & war damals 
jenes andauernde zweite Jahrzehend des religiöien 
Zwiefpaltes, wo-'der PBroteftantismus mit dem Ka— 
tholizismus, vorzüglich im Königreihe Böhmen, im 
Streite Tag. Jede Partei ftellte ihre Vorkämpfer 
auf, und Kaifer Ferdinand II war bemüht, eine gänz— 
liche fatholifhe Reformation Böhmens durchzuführen: 
Obwohl die Sefiriten hiebei, laut geſchichtlichen Nach: 
weiſen, nur wenig betheiligt waren, ſo mußte man 
Doch, daß der Beichtuater des Kaifers P. Wilhelm 


Lamormain und Heinrich Philippi, Rektor des Kolle⸗⸗“ 


giums zu Wien, von Kaiſer um ihre Meinung be⸗ 
fragt worden waren; weil diefer -die ganze Sache 
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als kirchliche Angelegenheit betrachtete. Das, war 
alſo eine ſogenannte Gewiſſensberathung, den Ka— 
tholiken ſehr begreiflich, den Proteſtauten im andern 
Geſichtspunkte erſcheinend. Daher verbreitete ſich 
auch unter den Gegnern ber katholiſchen Sache als- 
bald ‚die Meinung, der Kaiſer thue auch in politi— 
ſchen Dingen, nichts ohne dem Rathe ſeiner Beicht- 
väter; eine ganz irrige Anſicht, indem ſich nach den 
Bemerkungen: eines bewährten Geſchichtskundigen aus 
dem erſten Jahrzehend der Regierung Ferdinand's nur 
zwei von ben Jejuiten berrührende ‚Gutachten. fan- 
ben. Nicht die Zefuiten, fondern Kardinal Harrach, 
der bamalige- Erzbijchof in Prag, machte im Jahre 
1626 die Vorſchläge zur Fortſetzung des Reforma- 
tionswerfes, ſohin auch zur Errichtung von fünf 
neuen Bisthümern; über jeine Anträge wurde eine 
eigene Kommillion ernannt: fie wurde gebildet aus 
dem Grafen Slamwata, Reichsfanzler von Strahlen: 
Dorf, dem Grafen von Werbenberg, ben beutjcben 
Vizekanzler Böhmens Grafen von Noftiz, und ben 
Kardinal Dietrichitein an der Spike. Das Gut: 
achten dieſer Kommiffion erhielten erft die erwähnten 
Beichtväter des Kaiſers zur Neuerung ihrer Meinung, 
die fie in lateinischer Sprache auf fünfzehn Bögen 
abgaben, dann gelangte dieſe nochmal an bie ge- 
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heimen Räthe bed Kaifers, die fich in einer Eingabe 
vom 14. Jänner 1627 beifällig Außerten; in dieſem 
geheimen Rathe aber faßen: Ferdinand, König von 
Ungarn (nachher als Kaifer Ferdinand III), Kardinal 
Dietrichftein, Fürft von Eggenberg, Graf Meggau, 
Trautmannddorf, Breuner, Werdenberg, der Abt von 
Kremdmünfter, und Freiherr Otto von Noftiz. Das 
fraglihe Gutachten athmete Milde für die’ Gegner 
der katholifchen Religion, und. Freimüthigkeit gegen 
den Landesherrn; die jefuitifchen Beichtväter des 
Kaiſers aber, riethen demjelben fehonende Nachficht, 
legten den größten Werth auf bad Wirken ber fatho- 
lifchen Seeljorger im Reformationswerke, und warnten 
vor jeder fcheinbaren Bedrückung der afatholifchen 
Gegner. Sp widerriethen fie den Antrag des Erz 
bifehofes: „Bon jeder Kufe Salzes im Lande durch 
dreißig Sabre zehn Kreuzer zu erheben, um mit Dies 
ſem ®elde die neuen Bisſthümer zu gründen,“ indem 
fie richtig bemerften, daß die Errichtung diefer Bis- 
thümer Gegenftand des Hafled werden witrde. *) 


*). Das erwähnte Gutachten der - jefuitifchen Beichtväter 
findet ſich wörtlich abgebrudt und mit Noten verfehen, 
in den biftorifch politifchen Blättern von Hof, Eduard 
Görres, 38 Band, 9 Heft. 1856 Seite 888. 


4111 


Wohl war ed aber nach den erwähnten in Böh— 
men verbreiteten irrigen Gerüchten über den Einfluß 
der jefwitifchen: Beichtväter auf den Kaifer erflärlich, 
Daß diefer Orden in jenen Tagen großen Anfeln- 
dungen von Seite der Proteftanten ausgeſetzt mar. 
Aber im Haufe der Frau Bolirena von Lobkowic 
mwurben diefe Ordensmaͤnner horhverehrt. 

Stil und ruhig rannen die Stunden, die Tage, 
die Wochen, bie Monden des Jahres 1633 in die— 
fen Haufe vorüber; wie eine Heilige jehaltete Die 
edle Frau in ihrem Hausweſen, und nur ber Beſuch 
der Frau Salome von Herberftorf mit ihren Nichten, 
den beiden Fräulein von Pernſtein, brachte eine grö- 
Bere Lebendigkeit in ihr Hausweſen. — Wenn die 
eriten Sonnenftrablen wie goldene Streifen auf den 
Spiegel ber Moldau herabftelen, fo begann ſich's im 
lobkowiciſchen Haufe fchon zu regen. Maria, das 
fiebliche Kind, kam freudig herangehüpft, und Roſa, 
die Tiebliche fechözehnjährige Jungfrau richtete ihre 
Spindel zurecht, dann traten beide der ftolzen 
Frau Salome entgegen, die mit Frau Bolirena 
die Halle betrat; der Tag ward reger Thätigfeit 
gewidmet, und wenige Abende gab es in der Woche, 
wo nicht Nikolaus, der vertraute Diener Polixe— 
na's, Körbe mit Lebensmitteln und Kleidungsſtücken 
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aus der Hinterthüre des Hauſes trug, um fie ‚wie 
‚der, heilige, Nikolaus‘. den Hilfsbedürftigen im Weirh- 
‚bilde der Stadt ‚einzulegen. Da kannte Frau Poli: 
xenua ‚feinen Unterichied ‚der Religion und des Stan- 
Des, und dev arme Paria in den finitern Winkeln 
ber. Judenſtadt empfing von. ibrer Haud ebenſo jei- 
nen Autheil, als der Arme, der. chriftlichen Stadt: 
viertel, — 
Frau Polixenaga von Lobkowie waltete als ein 
‚Engel des Friedens und der Barmherzigkeit in ihrem 
‚Bereiche. Nicht minder: glaubeuseifrig und mildthätig 
war ihre Verwandte Fran Salome von Herberſtorf; 
Doch ſtolzer flammte das Auge diejer Dame, weni 
fie es auf ihren Wappenichild fallen ließ, ‚und ihren 
Angehörigen von den. Großthaten erzählte, Die ibr 
nunmehr, verewigter Gemahl, ber. gewaltige rar 
Adam von Herberftorf,-tm. Dienfte des, Kaijers und 
jeines eigenen Churfürſten während des oberöfterrei- 
hijchen Bauernfrieges im Lande ob der. Enns übte... 
Ihr dunkles Auge baftete daun zumeilen auf 
ihren Nichten, und ihr Mund Sprach den Wunſch aus, 
daß beide einft ein glänzendes Loos an der Hand 
eines ebenbürtigen Gemahles finden möchten, der ihnen 
als Stüge zur Seite ftehe in den großen Stürmen 
der Zeit, 
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Als einen folchen bezeichnete fie einen Mann, 
der wenigſtens dem Ritterſtande angehören müſſe, 
und der ftolze Unmutb, mit welchem fie den jungen 
Reiteroffizier bei feinem Gintritte auf das kehlheimer 
Schiff unfern Efferding empfangen hatte, war längft 
verfchwunden, als fie von ihm erfahren hatte, daß er 
ein fränfifcher Ritter fei, fomit dem Adelftande an— 
gehöre. — Ernſt von Ottowald hatte fomit Gnade 
gefunden vor den Augen der ftolgen Gräfin, bie 
es als eine jeltfame Bügung der Vorfehung anfah, 
daß der Ritter zum zweitenmale ihr und ihrer Nichte 
Beichüger geworden war! — 

Anders dachte Frau Polirena von Lobkowice, die 
Fuge, fchweigfame, ernfte und feinberechnende Fran! — 
Ste batte den jungen Ritter zum erftenmale gefehen, 
als er in der Judenſtadt dem aufgeregten Volkshau— 
fen entgegentrat, aber ihr Berftand und Mutterwit 
hatten es ganz richtig berechnet, daß dieſes plößliche 
Erſcheinen des jungen Mannes, deſſen Begegnung 
auf dem fehlheimer Schiffe ihr von der Gräfin Salome 
bereit3 mitgetheilt worden war, feine jeltfame Fügung 
der Borfehung war, wie Frau Salome meinte, ſon⸗ 
dern daß der Nitter feit jener Begebenheit bet ber 
Donaukette in Afchach fih auch an die Gräfin Sa: 
lome und ihre Nichten fettete, diefen unbemerkt auf 
1857. IX. Der Zefuit, I. 8 
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ihren Spazierfahrten in Prag, wohin er gleichfalls 
abgegangen war, gefolgt, und auf dieſe Weife gleich- 
fall8 in ihrer Nähe war, als fie das Haus des 
Rabbi Bezalel Loew befuchten, folglich ſehr leicht 
als plöglicher Rettungsengel im Augenblide der Ge— 
fahr auftauchen konnte... . 

Der wahre Engel des Hauſes der edlen Frau 
Polixena von Lobfowic jaß aber im Saale vor ihrer 
einen Hauskapelle. 

„Ein Mann jet in Zudäa erftanden,“ fchrieb einft 
Statthalter Lentulus an den römischen Kailer — „Ein 
Mann ſei in Judäa erftanden von göttergleicher 
Skhönbeit.” Als ernft und würdevoll bezeichnete er 
ihn, als einen Herrlichen voll hoher Gaben, der wunder- 
wirfend einherfchreite. — „Hoc ſei feine Geftalt, voll 
Feuer und Milde fein Blick, alles, was er fpreche, jei 
edel und wahr, niemald babe man ihn lachen, wohl 
aber oft weinen geſehen“ .. 

Diefem Heiligen, der einft auf Erden wandelte, 
dem Menſch gewordenen Gotte, fonnte fein Menich, 
und wäre er ber edelſte, jemals gleichen; allein nach 
feinem Bilde wandeln unter den Lebenden, gutes 
ftreuen, edles vollbringen, belehrend, vathend, trö— 
ftend, beilend und .... den Undank der Welt verach- 
tend, den ihn Berfolgenden verzeihend — ein milder 
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Heiland der menjchlihen Wunden ging jener Edle 
durchs Leben, deſſen mannshohe kräftige Geftalt, mit 
dem einfachen dunklen Mantel bekleidet, eben jet 
zwijchen zwei jungen Blüthen ftand, die er als Gärtner 
Gottes pflegen und warten follte, während fein großes 
dunkles Auge janft auf der dritten Blüthe ruhte, die 
zu feinen Füßen lag. 

Aljo jaß der Heiland der Welten einft zwijchen 
Maria und Martha ; aljo lag einft zu feinen Füßen 
der Lieblingsjünger Johannes. 

Martha und Maria waren Rofa und Maria, 
die lieblicben Nichten Frau Salome's von SHerberftorf, 
und Johannes, ein jchöner fünfzehnjähriger Jüng— 
ling zu den Füßen des ftattlihen Mannes im dunk- 
len Mantel, der etwa fiebenundzwanzig Jahre zählen 
mochte, und freundlich über die Gruppe der ihm 
anvertrauten Lieben blickte, die er als Nachahmer 
des Gott-Menjchen lehren, beratben .. . . vielleicht 
auch tröften und heilen ſollte ... 

Der ftattliche ernfte Mann im PBriefterrode war 
der Lehrer im lobkowiciſchen Haufe. Keine und 
Edle ſehen, erkennen gar leicht ihren gegenjeitigen 
Werth; denn es ift ein Geje der Natur, daß Gleich» 
artiged fich anzieht! — Alſo hatte Frau Polixena 
Ihon lange den Cdelſtein herausgefunden der nun 

8 


116 


in ihrem Haufe prangte. Es war der oberwähnte 
edle Lehrer und Metiter, der den beiden Fräulein von 
Pernſtein joeben die jchöne Begebenheit des Evan- 
liums vorlas, und erklärte, wie der Herr in der 
Wüſte ftand, und der DBerfucher zu ihm trat, und 
ibm die Steine darbot, aus denen er Brod machen 
jollte; und Maria, die liebliche Kleine, hörte dem 
Lehrer und Meifter aufmerkſam zu, und faugte jedes 
jeiner Worte von feinem Munde, denn jedes derſel— 
ben drang zu ibrem tiefgerührten kindlichen Herzen, 
wie der Himmelsthau in die Blume dringt und fie 
befeuchtet, auf daß fie blühe zur Ehre des Schö⸗ 
pferd; und das Auge der Kleinen lächelte freundlich 
und bing, wie das des Kleinen Johannes, am Munde 
des Lehrers, und das Kind Marta hatte in feiner 
findlichen Einfalt bereit3 unbewußt den beften Theil 
gewählt... . 

Aber nicht fo Martha — — denn Martha- 
Roſa von Pernftein ſaß auch an der Seite ihres 
Lehrers, den fie jeit der furzen Zeit ihrer Anmejen- 
beit in Prag lieben und verehren gelernt hatte; Roſa 
ſaß auch an der Seite ihres geliebten Lehrers, aber 
manche Perle jener fchönen Rede fiel unaufgelefen 
an ihrer Seite nieder — denn ihre feine Hand 
mußte ja das gebanfenfchwere Haupt ftüßen, in 


117 


welchem die Bilder einer erſt vor kurzem burchlebten 
Zeit wieder heraufftiegen — und wieder und wieder 
das Bild eines jungen Mannes emportauchte, der da 
mit Muth und Kraft die hemmende Gifenfette des 
gewaltigen Strombettes wie einen leichten Korallen- 
jhmud zu feinen Füßen jchleuderte, und den fie ſchon 
dreimal in den legten drei Tagen im Traume ge: 
ſehen hatte, wie er als zürnender Skt. Michael mit 
dem Alammenjchwerte vor der tobenden Motte der 
böfen Geiſter ftand und den fteinernen Löwen vor 
dem Thore zur Stadt Gottes mit feinem Leibe be— 
deckte . . .. Und verwundert blickte daher der prie- 
fterliche Lehrer auf, als ihm MartbarRofa, das 
‚MWeltfind‘ auf feine Frage: wer fih dem Herr 
in der Wüſte genabt habe — plöglich aus ihren 
Träumen auffahrend, zur Antwort gab: „Sankt Mi— 
hael, mit dem Flammenjchwerte.” — 

Der edle Lehrer blickte verwundert auf ob der 
feltfamen Antwort der fonft fo gelehrigen Schülerin. 
„St, Fräulein Roſa,“ fagte er, fanft zurechtweijend, 
„der Verſucher war e3 ja, der an den Herrn und 
Heiland in der Wüſte herantrat und ihn aufforderte, 
aus den Steinen Brod zu machen, und fpäter jo: 
gar: ihn anzubeten ; — und fo ift es auch der Ber: 
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furcher, der da gar oft an bie Thüren der Menfchen 
klopft, und Einlaß verlangt in ihre Herzen” — 

In diefem Augenblide klopfte es bdeutlih an 
die Saalthüre. 

„Der Verſucher!“ rief die Heine Maria, von 
der Erzählung des Geiftlichen noch aufgeregt. 

Die Thüre fprang auf, und hereintrat Ernft 
Dttowald, der junge Reiteroffizier, der Schüßer ber 
beiden Fräulein von Pernftein. 

Sein Flammenauge begegnete zuerft dem Blicke 
Roſa's, und hohe Purpurrötbe überlief das Antlig 
des Fräuleins .... 

Mit einer Verbeugung ſtellte ſich Ottowald als 
einen Gaſt des Hauſes vor, welcher der Einladung 
Frau Salome's von Herberſtorf Folge leiſtend, ſich 
glücklich fühle, nun ſeit dem langen Zeitpunkte ſeines 
erſten Zuſammentreffens mit den Damen in einem 
ſo hochachtbaren Hauſe zum erſtenmale Eingang 
zu finden. 

Der Lehrer erwiederte wenige Worte der Höf— 
lichkeit, aber düſter ruhte ſein Blick auf dem Antlitze 
des Offiziers, deſſen Auge unſicher herumſuchte, und 
deſſen ganzes Benehmen ſogleich eine große Unbe— 
haglichkeit ausdrückte. — Seelen-Verwandtſchaft war 
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ed wahrlich nicht, was fich bei der erften Begegnung 
diefer beiden jungen Männer ausfprach. 

Johannes, der Liebling feines Lehrers und Meis 
fters, zitterte Ietfe, feine Hand ruhte in ber feines 
Lehrers, und fein Auge haftete ftarr auf dem Ant—⸗ 
lige Ottowald's, als-fähe er in diefem den Verkün— 
der einer großen Trauerbotjchaft, den Propheten einer 
düftern Zukunft vor fich ſtehen. — 

Rofa, die herrliche Jungfrau, ftand zmwifchen 
ihrem treuen Lehrer und dem neuen Antömmlinge 
mit hörbar jchlagendem Herzen, wie Alcid am Scheide 
wege feines Jugendlebens geftanden fein mochte. 

Ottowald bat jegt Rofa, ihn bei den Frauen 
zu melden, und bald ftand er im Empfangsfaale 
ber Frau Polirena von Lobkowic vor Diefer und 
Frau Salome von Herberftorf. — Dort ward ihm 
jener ausgezeichnete Empfang zutheil, welcher dem 
zweifachen Schüßer dieſer Ramilie gebührte. 

Aber die Geifter des edlen Lehrers und Mei- 
fterd im dunflen Mantel und Ottowald's hatten fich 
in der furzen Begegnung bereits erkannt; der erfte 
wußte fih in feinem Innern keine Nechenfchaft zu 
geben, warum Ottowald's Gricheinung nur ein ban— 
ged widriges Gefühl in feinem Herzen hervorrief; 
ed war jened gebeimnißvolle Gefühl, unerflärbare 
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Apatbie, die reine von allen Srdenjchladen geläuterte 
Geelen bejchleicht, wenn fie Geſtalten begegnen, 
deren Lebensfreife feine reinen und bimmelsklaren 
find. Das Auge ift, jagt man, der Sitz der Seele; 
in Ottowald’3 Auge glühte die Leidenfchaft, fein gan— 
zes Weſen verrietb Unruhe, Unzufriedenheit, Stolz 
und Streben nach vorwärts, man fonnte ed auf 
feiner Stine leſen, daß fein „Ich‘ die eriten Hebel 
aller jeiner Handlungen bilde, und daß er auch 
über Leichen jene Stufe erfteigen wolle, die fich fein 
Ehrgeiz als letztes Ziel ſeines Wirkens vorjeßte. 

Diejes Herz, ftarf und gewaltig in feinen Schlä- 
gen, aber nur von einer Pulsader: der Selbitjucht 
bewegt, ſchlug wieder heftiger bei dem Anblicke des 
jugendfchönen Fräuleins Roſa von Pernftein, und 
Ernſt Ottowald brauchte nicht eitel zu fein, um im 
Roſa's Auge vom erjten Augenblide als beide jich 
begegnet hatten, jogleich Erwiederung jeiner Leidens 
Schaft zu lefen. 

Eingezogene Nachrichten hatten Ottowald von 
ber hoben Geburt und jenen Anfprüchen belehrt, 
welche Roſa von Pernftein einft auf das Erbe ihrer 
Tante machen dürfe. — Schön und gut, wie das 
Fräulein war, wäre fie für jeden Bewerber ein herr— 
licher Preis jahrelangen Bemühens geweſen; aber 
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Doppelt wünjchenswertb war ihr Beſitz für Ottowald, 
denn Reichthum und vortheilbafte Verbindungen lagen 
in jeinem Lebensplane, und jo erjchien ihm die Auf- 
nahme im lobkowiciſchen Haufe als ein Ziel, das 
er mit allen ihm zugebote ftehenden - Mitteln ans 
ftrebte, und wozu ihn jomit nicht blos feine bereits 
zur hellen Flamme auflodernde Leidenſchaft für Roſa 
von Bernitein, jondern auch wohlberechnete Neben 
rücfichten und Hoffnungen auf Reichthum und hö⸗— 
here Anjtellung in faiferlichen Kriegsdienſten ans 
ſpornten. 

Aber auch Roſa's empfängliches Gemüth durch— 
tobte bereits die Glut der Leidenſchaft. Das kräftige 
und männliche Auftreten Ottowald's an der Donau— 
kette bei Efferding und vor Rabbi Loew's Hauſe 
hatten im Herzen der Jungfrau ſtille Bewunderung 
des mannhaften Charakters Ottowald's erweckt; ſeine 
ſchöne kräftige Geſtalt, ſein feuriges Auge, und die 
zarte Aufmerkſamkeit, mit welcher er ihr vom erſten 
Augenblicke an begegnet war, bildeten den Zündſtoff 
der erſten Liebe, welche ſtets die heftigſte, aber auch 
faſt immer die reinſte, und mächtig genug iſt, um 
zu allem zu begeiſtern. 

Ernſt Ottowald war aber nicht blos ein ſchöner 
und thatkräftiger, er war auch ein kluger Mann, 
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und fanıte dad altdeutihe Wahrwort genau: daß 
ber Weg zum Herzen ber Tochter am ficheriten 
durch das Herz der Mutter führe. — In der Gunft 
der Frauen Polirena von Lobkowie und Salome von 
Herberftorf mußte er fich feitiegen, wollte er die 
Hand der fechözehnjährigen Rofa erringen. 

Stürmifh waren damald die Zeiten, und im 
Fluge mußte der Soldat, der Feine fichere Liegeritatt 
für fein Haupt hatte, die Rojen pflüden, welche ihm 
das flüchtige Glück des Augenblides bot. — Bald 
fonnte die Trompete ertönen, welche Ernft Ottowald 
wieder auf das Schlachtfeld rief. — Wie ein Fluger 
Feldherr hatte er daher bereits in den erften Wochen 
jeiner Beſuche im lobkowiciſchen Haufe, die Stel: 
lungen jeines Kampfplages geprüft, und feinen Plan 
entworfen. 

Hier — im Mittelpunfte der Schlachtordnung 
Roſa, die berrliche Roſa, das einzige Ziel feines 
Strebens. Moſa, die liebliche Jungfrau, deren feuch- 
tes Auge Liebe thante, wenn fie ihn anblidte, ob- 
gleich noch keine Erklärung zwiſchen beiden ftattges 
funden hatte, — ihrer war er gewiß... . . dort, 
am linken Flügel der Schlachtordnung Frau Salome 
von Herberitorf, die ftarre, ahnenſtolze aber eitle 
Dame, bereit gewonnen durch die fchmeichelnde Höf- 
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lichkeit und Unterwürfigkeit Ottowald's, fchien feines- 
wegs ungebalten, wenn fie ihn mit Rofa allein im 
Borzimmer oder Saale tändeln ſah, — die ftolze 
Dame muthete einem fränkiſchen Ritter nichts uns 
edles zu... ihrer glaubte er gewiß zu fein: — 
aber dort, am rechten Flügel: Frau Polirena von 
Lobkomwic, die glaubenseifrige, fromme, wohlthätige 
Edelfrau. Katbolitin — wohl flebte fein Härchen 
Stolzes an dem ſchneeweißen Qugendfleide, welches 
dieſe Dame der Barmberzigkeit und Milde, dieſe 
echte Jüngerin des Heilandes auf ihrem Leibe trug, 
auch würde fie für das Glück ihrer beiden Muhmen, 
Rofa und Maria von Pernftein, ihr Blut und Leben 
gegeben haben; aber eben darum, eben darum mußte 
Dttowald diefe Frau als erfte und ſchwer zu bewäl— 
tigende Gegnerin betrachten, denn jenen Anforderungen, 
die fie in einem wohl abfichtlih mit Ottowald hier- 
über angefnüpften Geſpräche an den fünftigen Eidam 
ihrer Muhme bezüglich feine: geiftigen Eigenſchaften 
ftellte, konnte er nicht allen genügen — er, der Sohn 
des Krieges hatte fein Olaubensbefenntniß bisher auf der 
Schwertipige getragen, und berechnete, indem er freite: 
fie, die glaubensfromme Edeldame wollte nur gleich- 
geftimmte Seelen, und reine von feiner Nebenabficht 
bewegte Gemüther in ihrer Nähe dulden; — nicht 
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fetl für Gold, ſondern felbft wie Gold mußte das 
Herz fein, das fie ihrer Rofa gönnen wollte — und 
ein folches Herz beſaß Ernft Ottowald nicht. — Und 
endlich, an der Spike diefer Schlachtorbnung jener 
ernfte, jchweigende Mann im dunklen Gelehrten⸗ 
mantel, den Ottowald beim eriten Gintritte im lob— 
fowicischen Haufe bei Roja und Maria getroffen 
hatte. — Wie er daftand, ernit und ehrfurchtge- 
bietend mit dem Goangelienbuche in der Hand, 
welche ftille Würde auf feiner hoben reinen Stirne, 
welcbe heilige Ruhe in jeinen ſchönen Zügen ftrahlte! 
Mie jein großes dunkles Nuge mit dem erniten 
Blicke bis tief in das Herz Ottowald’3 drang, und 
die Abficht jogleich herauslas, mit welcher dieſer 
da8 Haus des Rriedend und der Reinheit betrat! 
Alfo ftand der Heiland vor den Zinnen des Tem: 
peld, uud ſprach: „Nichts unreines darf eingeben 
in das Haus meines Vaters“ ..... Sa, dieſen 
hoben, wunderjeltenen Mann hatte Ernſt Ottowald 
wohl am meiften zu fürchten, denn dieſer Mann, 
ftand er gleich erjt in der Blüthe der Mannesjahre, 
wurde, wie Ottowald gar bald heraushatte, im lob— 
kowiciſchen Haufe wie ein Heiliger geehrt und ge- 
liebt, und Frau Bolirena von Lobkowie vernahm 
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häufig jeinen mwohlmeinenden Rath in ihren haus: 
lichen Angelegenbeiten. 

Alfo fand Ernft Ottomald den Stand jener 
Sclachtordnung, in welcher er den Kampf wagen 
mußte um den Beſitz des Tieblichen Fräuleins Roſa 
von Pernſtein, und jowie Nacht und Tag einander 
zwar berühren, aber ewig fliehen, wie Winter und 
Frühling miteinander im Streite liegen, fo erfaßte 
alsbald Ottowald's Seele eine neue Leidenfchaft, 
die des fteigenden Haſſes gegen jenen Mann, ber 
als Wächter der Burg Zion daftand, und mit dem 
forgfamen Auge des Lehrers und Mahners die Roſe 
vor dem gleißenden Schimmer des Falters hüten 
follte, auf daß fie rein bleibe von dem Mehlthaue, 
der auf den Flügeln des letzteren glänzte. 

Ernft Ottowald, fühn im Schlachtgewühle und 
in jeinen Gntjchlüffen, befchloß, raſch auf fein Ziel 
Ioszugeben, und zu fiegen, ebe feine Gegner über 
ihre Pläne vollfommen im reinen wären. 


Achtes Rapitel. 
Rosa pentapthyllia. 


Der Herzog von Friedland hatte am 9. Februar 
des jahres 1634 im Staabsquartier zu Pilfen aber- 
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mals die Generale und Oberften feines Heeres ver: 
fammelt, um ihre Gemüther zu erproben, und die 
ferneren Pläne feiner Militärberrfchaft darauf zu 
bauen. Aber ichon ſchwebte ein jchwarzer Stern 
ober jeinem Haupte. Gallas warb im Stillen wider 
ihn. Die Städte Budweis, Tabor und andere 
wurden in jeinem Namen bejegt, und Gallas als 
Dbergeneral ausgerufen. Prag war von Fatierlichen 
Truppen bejegt, und Walditein beſchloß, fich gegen 
Eger, wo dad Regiment jeined Schwagers Treka 
als Beſatzung lag, und der Schottländer Gordon 
als Feitungsfommandant befindlih war, zu ziehen. 
Es war an einem dieſer Falten Wintertage. — Im 
getäfelten Kamilienfaale der Frau Polixena von Lob— 
fowic brannte ein Inftiges Kaminfeuer, die große ver— 
goldete Lampe an der Dede warf ihr Strablenlicht 
auf die eisbelegten Fenfter und zauberte Myriaden 
Diamanten auf die Keinen Scheiben. 

Die beiden Frauen PBolirena von Lobkowie und 
Salome von Herberitorf ſaßen am Schachbrette ; 
Roſa, mit weiblicher Arbeit bejchäftigt, an dem gro= 
gen Gichentiiche; das Feine Bolognejerhündchen Frau 
Polirena’3 Tag in bebaglicher Ruhe auf dem beblüm— 
ten Fußteppiche. 

„Der Springer jet Eurer Königin wader zu,“ 
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fagte lächelnd Frau von Herberſtorf, indem fie wies 
der einen Zug machte. 

„O,“ erwiederte Frau Polirena, „ich ftelle dem 

Lojen meine Thürme entgegen, und jage ihn vom 
Felde.” 
„Sricheint mir doch in der That,“ bemerkte 
Frau von Herberſtorf, „erjcheint mir doch in der 
That dieſes Brett als ein Kleines Bild der Welt, 
wo Springer und Laufer, Hoffart und Weltluft dem 
Könige, der da heißt das Menſchenherz, wader zu 
Leibe geben, und feine Züge zu verwirren juchen — 
aber da gilt e3 die Thürme der Religion und der 
Wahrheit entgegenzuftellen, und die Läufer müſ— 
jen weichen, und der König fteht zulegt ald Sieger 
da, wenn der große Meifter das Matt berabruft, 
dem alles Srdiiche weichen muß.“ — Bei Diejer 
Rede war der Edelfrau unverſehens eine Figur auf 
die Erde gefallen. „Geb, liebe Roſa,“ rief fie „büde 
Dich für mich, und hole mir den entfallenen Lau— 
fer herauf.“ 

„Spgleich, liebe Tante,” antwortete die Jungs 
frau, und berbeieilend, bückte fie fich, und legte die 
Figur wieder auf das Brett. 

Bei diefer Bewegung löste fih der Gürtel des 
Hausfleides der Jungfrau, und — eine halbwelfe 
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Spätrofe fiel zu ihren Füßen nieder... . Purpur— 
röthe flammte auf dem Antlite des Mädchens. — 
Frau Salome von Herberftorf bob die Rofe auf, und 
betrachtete fie. „Eine Treibhausblume,“ jagte fie. 
„Kind, woher fommt diefe Blume?’ — 

Rofa ſchwieg, und fchlug das Auge zu Boden; 
der Lüge war die edle Jungfrau ungewohnt, und 
die Wahrheit jagen durfte fie nicht... 

„Rofa, woher kam diefe Blume?“ wiederholte 
Frau Salome von Herberftorf, und in finftere Fal— 
ten zog ſich die Stirne der ftolzgen aber mweltflugen 
Dame, welche auf der Purpurwange ibrer Nichte jo- 
gleich die Antwort auf ihre Frage las. 

Aber hervortretende Thränen im Auge Roja’s 
waren die Antwort; die Jungfrau fehlug den Blid 
ihres feelenvollen Auges empor — „Ottowald“ hauchte 


fe... 

Frau Salome von Herberftorf trat einen Schritt 
zurüd — „Ernft Ottowald, der fränfijche Edelmann ?“ 
rief fie — In diefem Augenblide fprang das bolos 
gnefer Hündchen am Teppiche bellend auf, die Thüre 
drehte fich in ihren Angeln, und Ernft Ottowald, der 
fränfifche Ritter, ftand im Zimmer. 

„Wollt mein ſpätes Erſcheinen entjchuldigen, 
edle Damen,” fagte der Ritter, fich verneigend; „meine 
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Dienftpflicht ruft mich mit bein morgigen Tage von 
Prag ab, ich gehe nach Polen, darum mwünfchte ich 
vor meinem Abgange noch Abfchied zu nehmen in 
einem Haufe, wo ich, obwohl nur furze Zeit, freund: 
liche Aufnahme fand“... 

Eine ſchwache Wolfe des Unmuthes zog bei 
Diefen Worten iiber die Stirne Ottowald's, er hatte, 
getäufcht Durch die irrige Nachricht des Hausbeſchlie⸗ 
Berd, Roſa und ihre Schweiter allein im Zimmer zu 
finden vermeint; Frau Polixena und Salome hatten 
ben Berichten des Befchliegerd entgegen eine für 
biefen Abend vorgehabte Fahrt in die Altftabt auf: 
gegeben. 

Die beiden alten Damen verneigten fich ſchwei— 
gend; ihnen galt der jpäte Befuch des Ritters als 
eine Berlegung des Anftandes, den fie felbft von 
dem zweimaligen Bejchüger ihrer Familie beobachtet 
wiffen wollten. » | 

Ottowald bemerkte ſogleich die Kalten bes Un- 
muthes auf ber Stirne ber beiden Ebelfrauen — 
hohe Rötbe trat jet auf jein Antlig, fein heißes 
Blut, das nie und unter keinen Berhältniffen Wider- 
ftand ertrug, begann fogleich wieder zu fieden, fein 
Auge glühte, denn es fiel auf Die verwelkte Rofe, 
welche er vor einigen Tagen im Vorüberreiten in das 
1857. IX. Der Zefuit. I. 9 
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Fenfter geworfen batte, an welchem Rofa geſtanden 
war, und die jebt in der Hand Frau. Salome’s Tag. 
Die Edeldame bemerkte den Blick Ottowald's. — 
„Diefe Roſe,“ fagte fie, ich ftolz emporrichtend, „und: 
Euer unvermuthetes Auftreten, Herr von Ottowald, 
deutet auf ein Minnefpiel bin, das meine aller ver- 
borgenen Handlungen bisher ungewohnte Roſa bin- 
ter dem Rüden ihrer Tante wagt” — 

„Haltet ein, edle Fran,“ fiel Ottowald bier ein, 
und wieder: glühte. fein Auge. — „haltet. ein. mit 
Eurer ftachlichten Rede, Ihr tert, wenn Ihr vermeint, 
daß Ernſt Ottowald heimliches Minneſpiel hinter 
dem Rücken der Angehörigen beabſichtige“ — raſch wie 
der Adler im Fluge, kühn wie. der Leu ſtürzte jest 
Dttowald feinem Ziele zu — „unfere Zeit, edle: Frau,“ 
tiefer, „rollt wie ein gemwaltiges, alles zerſchmettern⸗ 
des Mad über und mit uns bin, da gibt es kein 
langes Befinnen und Marker; der Soldat insbeſon⸗ 
dere: muß im Fluge genießen und Roſen brechen, ehe 
der eiſerne Kriegsgott ſie ihm aus der Hand. weiße, 
fein Haus iſt die Welt, er hat feine bleibende ‚Stätte; 
und : darum, -edle,» Frau, habe ich, der ich von dem 
mächtigen Zeitrade, oder wie Ihr ſagt, durch die 
Hand der Vorſehung ſo ſonderbar in Eure Bahnen 
geſchleudert worden bin, Eurer Roſa die Roſe zuge— 
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worfen, die dort liegt, und läugne es nicht, und ſage 
ed offen uud ehrlich in Eurer Antlib, ich. mörhte 
dieſe Roſe an meinen Schild  fnüpfen, und mein ehr- 
lich Wappen verboppelt durch ein zweites, Das da 
führt die Symbole der Edlen von Bernitein“, . . 

Ernſt Ottowald fchwieg — er hatte nach feiner 
Art raſch geredet, vafch gehandelt — Den jchäumen- 
den Berher des Lebens erfajlen, ibn leeren auf einen 
Zug, oder verfchütten jammt- feinem ganzen. Je 
halte — das. war der Charakter Ottowald's: jetzt 
ftüßte er: jeine Rechte :auf den Lehnjeifel an feiner 
Seite, und erwartete wie ein verwundeter echter 
der Arena den Todesitoß feines Gegners, oder daß 
Zeichen der Gnade, während Roſa, bleich ‚wie, eine 
Lilte, zitternd auf Frau Polirena zumantte, und vor 
dieſer hinſinkend, ihr schönes Lodenhaupt im Schooße 
der Edelfrau barg, die milde und ſanft auf die 
Jungftau en ‚ihre Hand wie: jchüßend 
auf das Haupt ‚derjelbeit. legte. 

“ Aber: Frau ‚Salome von Serberfiorf, fiolz und 
ftart im Gemüthe — eine Dame, die vor noch. nicht 
gar ‚langer „Zeit, an- der. Seite. ihres Gatten, des 
gewaltigen Bändigers der Bauernrepplution im Bande 
ob der Enns, Muth, Entjchloffenheit ‚und Unbeug- 
ſamkeit des Charakters gelernt hatte, Band. aufrecht 
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dem - Ritter gegenüber — ihr dunkles Auge rubte 
jest wohlgefälliger auf dem fchönen Manne. 

„Sp will ich es, von meinem fünftigen Eidam,“ 
fagte - fie freundlich; „männliches, entjchloffenes 
Auftreten, Offenheit und Selbftbewußtfein feiner 
Kraft — Herr von Ottowald,“ fuhr fie fort, „wenn 
Euer Stammbaum fo edel ift wie Eure Spracde, 
fo ſoll es mich freuen, wenn meine Roſa an Eurer 
Perſon Gefallen findet.“ — 

„Mein Stammbaum fußt in Franken,“ erwie- 
berte Ernjt Ottowald — „aber ich will ihn nach Deutſch⸗ 
land verpflanzen, und mit meinem guten Schwerte 
zur Blüthe emportreiben, die Euerem Hauſe zur 
Ehre gereichen joll!” 

„Mebereilt Euch nicht, Frau Muhme,“ fiel. hier 
Frau Bolirena von Lobkowie ein, indem fie fich er- 
bob und das thränende Geficht Roja’s ſanft em— 
porrichtete. „Vor allem, „meine ich, geziemt uns 
eines zu willen, ehe auch nur von einem VBerlöbniffe 
zwifchen Herrn von Ottowald und unjerer Roja 
die Rebe fein kann, gejchweige ded Umftandes, daß 
der Vollzug des Ehebündniffes vor dem acbtzehnten 
Lebensjahre unferes Mädchens überhaupt nicht ftatt« 
finden könnte“ — 

„Und biefes Eine ift?“ fragte Ottowald. 
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„Suer Glaubensbekenntniß“ — antwortete Frau 
Polixena von Lobkowic ruhig. 

Ernſt von Ottowald ſchwieg. .. 

„Ungleiche Ruder auf einem Schiffe taugen 
nicht,“ fuhr Frau Polixena fort, „und die Ehe iſt 
ein Schiff, das oft gar argen Stürmen preisgege— 
ben iſt, Herr von Ottowald; man ſagt, daß Ihr 
mit Denen gebt, die unter beiden Geſtalten kommu— 
niziren“ — 

Ernſt Ottowald ſchwieg wieder eine Weile; 
dann hob er ſtolz ſein Haupt — „Alſo hat man 
das ſchon herausgegrübelt,“ rief er, und eine hohe 
Röthe flammte auf ſeiner Wange; „hat man den 
Kelch herausgefunden, als jenen ehernen Schlüſſel, 
mit dem man mir die Thüre dieſes Hauſes verſper— 
ven will! — aber ich will fie berausheben und 
zerichmettern dieſe Kette,“ fuhr er mit Heftigkeit 
fort, „wie ich jene berausbob, die bei Eferding ung 
entgegenftarrte, als ich das erftemal mit Euch, edle 
Frau von Herberitorf, zufammentraf.” 

Ernſt Dttowald würde in jeiner Leidenjchaft 
noch lange aljo fortgefahren jein, unbefimmert in 
jeiner berben. Soldatenmanier um den Anftand, den 
er durch dieß Benehmen im Arauengemache verlekte ; 
aber Frau Polirena von Lobkowie erhob fich jetzt 
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würdevoll; ein Fanger Blick ihres dunklen Auges 
fiel auf den Ritter — „Herr von Ottowald,“ fagte 
fie, „vergeßt nicht, daß Ihr im Kreiſe von adeligen 
Damen feid, die nicht die mindelte Verlegung des 
Anitandes gewohnt find. Nicht verkennen wir bie 
Dienfte, welche Ihr durch Eure Befonnenbeit und 
Euer mannbaftes Auftreten meiner Muhme und mir 
geleiftet habt; aber indem Ahr mit unſerer Rofa 
hinter ungerm Rüden Cinverftändniffe nährt, habt 
Ihr die gute Meinung, die wir von Eurer Geſin— 
nung und Eurem mannbaften Charakter hatten, jelbit 
zerftört. — Ener Haus tft die Welt, wie Ihr felbit 
fagt, und Feine bleibende Stätte habt Ahr — gebt 
bin, und erftreitet Euch eine jolche, dann mögt Ihr 
bei meiner Muhme da wieder anfragen, ob fie Euch 
ihre Roſa zum ebeliben Gemahl verwillige, — meine 
Beiftimmung wird fie nie, nie erhalten, folange 
Ihr aus dein Kelche der Utraguiften trinft und nicht 
in den Schwoß der Kirche zurückkehrt, welcher Rofa 
von Pernftein angehört.“ 

Frau PBolirena warf noch einen ſcharfen Blick 
des. höchften Tadels auf Rofa, dann ergriff fie eine 
große Metallglude auf dem Tiſche und Täutete den 
beiden Dienern, denen fte mit den Leuchtern vorzu— 
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treten. befahl. So verlieh ſie, ſich verneigend, das 
gimmier 

Frau Salome von Herberſtorf warf dem Ritter 
einen Blick zu, der mehr Mitleiden als Unwillen 
ausdrückte, dann ließ fie ſich von Roſa, welche tod— 
tenbleich an ihrer Seite hinwankte, aus dem Zimmer 
geleiten, während Maria folgte. — 
| Ernſt Ottowald ftand vernichtet — eine glüs 
bende Röthe des Zornes und der Scham bedte feine 
Mangen; er ftürzte hinaus in die Nacht, welche 
mit ihrem von dunklen Schneewolten vüberzogenen 
Mantel über. der alten Königsftabt emporzug. — 

Aber jhon am nächften Morgen ftand fein 
Entſchluß feſt. Weichen, fich zurüdziehen, feinen 
Gegnern das Feld räumen, war ‚bei Ernft Ottowald’s 
leidenjchaftlihem Charakter deſſen Sache nicht. Er 
mußte klar ſehen. 

Raſch hatte er gewagt, raſch hatte er gelegt — 
nur eine Heine Biertelitunde, welche er vor zwei 
Wochen mit Rofa allein im Gefellfchaftszimmer ihrer 
Tante zugebracht hatte, hatte zur Verftändigung 
zweier. Herzen bingereicht, die fich jchnell gefunden 
hatten. 

Ernſt Ottowald Hatte mit gewohnter Leiden 
Schaftlichkeit Rofa ſeine Liebe gefchildert, und in. der 
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Thräne ihres Auges die Erwiederung derfelben ge: 
lejen — dann war Tante Bolirena eingetreten, aber 
jhon war der Bund zweier Herzen geſchloſſen, von 
denen das eine, im Buſen der reinen Jungfrau, 
glühend und bebarrlich für den geliebten Gegen» 
ftand ſchlug, das andere, im Buſen Ottowald's, von 
dem euer der Leidenjchaft entzündet war, das zwar 
mächtig entbrennt, aber eben, weil es zu mächtig 
entbrennt, von jedem Windſtoße bin und her. ges 
trieben wird. | 

Durch den, mittelft ein paar Goldftüde ger 
wonnenen Beichliefer im lobkowiciſchen Haufe war 
ed Ditowald gelungen, an Roſa jhon am frühen 
Morgen ein Briefchen zu fenden, worin er ihr noch 
mals die ganze Glut feiner Leidenfchaft malte, und 
feinen Entſchluß befannt gab, vor feiner Abreife ein 
Mort der Verftändigung zur Frau von Herberſtorf 
und Polirenen von Lobkowice zureden, um — rajch, 
wie ed die Zeit erfordere — Roja als feine Ber: 
lobte begrüßen zu bürfen; dann wollte er nach Po— 
len oder ins Reich binausziehen, fich zur höheren 
Ehrenjtufe des Kriegerd emporjchwingen, und wieder: 
fchren, um fie heimzuführen. 

Allen diefen Hoffnungen fand nun ein Um— 
ftand entgegen — die Glaubensverichiedenheit. 
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Aber Ottowald wollte fich überzeugen, ob auch 
bei Rofa diefer Umftand von Entſcheidung ſei. 

Gewohnt, ſich auf offenem Schlachtfelde mitten 
in das. dichte Gedränge ber Kämpfenden zu ftürzen, 
und fi die feindliche Standarte, herauszuholen, 
glaubte er auch auf dem Felde der Liebe und: Hoff« 
nung die Mitte des Kampfplatzes betreten zu müſſen, 
um zu fliegen, oder feinen. Hoffnungen. für immer zu 
entjagen. : Aus Roſa's Munde jelbit wollte er dad 
Geſtändniß der Liebe, oder den kurzen Beſcheid jei- 
ner Hoffnungslofigkeit vernehmen;. fie, fie allein, 
mußte es ihm jagen, wenn er daran glauben jollte, 
dag die Glaubensverfchiedenheit eine Scheidewand 
zwijchen ihnen bilde; — nur ihr wollte er glauben, 
nicht den kalten, fhonungslofen Worten ihrer Tanten. 

Sp ftand er. daher ſchon wieder am nächiten 
Morgen, feine Abreife von Prag verzögernd, in der 
Frübftunde, zu einer Zeit, in welcer er glauben 
konnte, dag Frau Bolirena und ihre Muhme die 
Frau von Herberſtorf jedenfalld noch in ihren Ka— 
binetten vermweilten, im Gejellichaftözimmer Frau Pos 
lirenens; ſein Verbündeter, der Beſchließer Anjelm, 
hatte ihm mitgetheilt, dad. Roſa und Marin jeden 
Morgen in der Haustapelle der Meſſe beizumohnen 
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pflegten, wohin Frau Salome und. Polirena oft erſt 
ſpäter nachkamen. 

Mit ziemlicher Sicherheit glaubte der Beſchließer 
dieß auch Heute erwarten zu können, da ſich Die bei— 
den Frauen infolge ber geftrigen Aufregung nicht 
wohl befanden. 

Ernſt von Ottowald ftanb alfo im Simmer, wo 
er am vorhergehenden Abende mit Frau Polixenen 
und Salome die ernſte Unterredung gehabt hatte; 
jeden Augenblick rechnete er darauf, daß ſich die 
Thüre öffnen, und Roſa, die liebliche Jungfrau, ber: 
eintreten werde. — Aber bie große Wanduhr: ver: 
kündete bereits die achte Morgenſtunde, und Roſa 
erſchien nicht. 

In Ottowald's ſtolzem Gemüthe tauchte der 
Unmuth auf; ſollte ſeine Eitelkeit getäuſcht, und 
Roſa, den Mahnungen der Tante folgend, ihn auf- 
gegeben haben? — 

‘Sp feinen Gedanken nachhängend, richtete er 
jetzt ſeine Blicke auf das Marmortiſchchen, an wel⸗ 
chem geſtern abends Roſa bleich wie eine Lilie, bin 
geſunken war, als er ſeine ernſten Worte an Frau 
Polixena und Salome richtete... 

Siehe, da lag auf. der ‘Erde bie entblättette 
Roſe, welche er der Jungfrau in die Hand gelegt 
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hatte, als er ihr das Geſtändniß feiner Liebe machte, 
Ottowald bob die entblätterte Blume auf, und 
betrachtete fie fchweigend. „Ste hat die Blume auf 
den Boden geworfen,“ fagte er empfindlich, indem ex 
die entblätterte Roſe aufhob, — „oder verloren“... 
jeste er leife wie zu jeiner Selbftentfchuldigung hinzu; 
aber eine Flammenroͤthe tauchte jetzt auf ſeinen Wan⸗ 
gen auf, ſein Blick war ſeitwärts geflogen auf das 
Marmortifchhen, wo Rofagefeffen war, ‚dort lag ein 
Pergamentblatt, ed trug mit rothen Sıtitialen die: 
Auffchrift: Rosa u De — die fünfblättrige 
Rofe.. 
Ottowald riß es an ſich; er, des Degens beſſer 
als der Feder gewohnt, vermochte die folgenden Zei- 
len nicht zu entziffer, aber ſoviel erkannte er, daß 
ed lateiniſche Verſe wären — Berfe, in denen eine 
bolde Rofe, Schön und Tieblich wie der Maimor⸗ 
gen bejungen, in welden eine Blume der Anmuth 
und Reinheit bejungen wurde, eine Perle, werth, dent 
größten Thron zu zieren, ein: Juwel, würdig des uns 
fterblichen Lobes — eine Roſe von det 7.094 
Klarbeit und Schöne! 

Ottowald ſtand verſtimmt; das Pergament 
brannte in feiner Hand, fein Auge haftete düfter auf 
demfelben. — „Getäuſcht! ſchändlich getäuſcht!“ rief 
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er; „mer würde in dieſem Mabonnenantlige jolche 
Berftellung juchen! — DO, wie fie bleich und. leidend 
binauswanfte am Arme ihrer Tante, als die geitrige 
Szene eine offene Sprache über unſer kurzes Ber: 
bältnig berbeiführte — wie ich da in ihrem ſchwim— 
menden Blicke die ganze Größe duldender Liebe zu 
leſen glaubte, und nun, dieſes Preisgedicht der herr- 
lichen, himmelreinen, prachtvollen Roſe! .. Es iſt 
fein Zweifel, ihr eitles Ohr horcht den Schmeiche- 
leiten irgend eines Mannes, dem es gelungen ilt, 
fich bis in dieſe Gemächer Zutritt zu verichaffen — 
und darum wurde ich aufgegeben, und alles. andere 
ift leerer Vorwand” .. 

Alſo raſte der leidenſchaftliche Mann fort, m 
beiten Gehirne fich fogleich eine Reihe -phantaftijcher 
Bilder jeined unbekannten Gegners erzeugten, den 
er lieber jchon vor feiner Schwertipige gejehen hätte, 
um mit ihm zu kämpfen um ben Preis der lieblis 
ben Roſe. 

Jetzt erfaßte er wieder das Pergament, und 
zog e3 am fein Auge, indem er etwas ruhiger ge- 
worden, bie ihm nur theilweife verftändlichen lateis 
nischen Zeilen bdesjelben einer näheren Prüfung 
unterziehen, 

Ruhige und bejonnene Meberlegung würden 


141 


ihn bald anf den Gedanken geführt haben, daß Rofa 
von Pernſtein, wenn fie auch als Edelfräulein nach 
damaliger. Sitte einigen‘ Unterricht in der lateini⸗ 
schen Sprache genof, doch an ſüßen Minnegedichten 
in diefer Sprache kaum Gefallen finden bürfte; und 
daß die ganze Arbeit dieſes Gedichtes nur eher 
jeder ander Hand als der eines Tiebegirrenden Rit- 
ter8 angehören konnte; — aber Ottowald's Phan— 
tafie war einmal erbißt, fein Gehirn fpielte bereits 
mit Bildern aller Farben, und blind, blind tt bie 
Leidenjchaft, jelbit mit offenem Auge fieht fie nicht. 
Noch einmal fchleuderte er - daher das Pergament 
auf den Marmortifch. Ä 

„Ber,“ donnerte er gegen die Thüre, als ge⸗ 
mwärtige er von dort den Gintritt ſeines Gegners, 
„wer iſt der DBerfertiger dieſes Gedichtes, dieſer 
Rosa pentaphylla” . .. 

„Ich bin es,“ antwortete ihm eine Fräftige Män- 
nerjtimme, und aus der auffliegenden Thuͤre trat 
ihm ein junger Mann im dunflen Mantel eines 
Gelehrten damaliger Zeit. entgegen. — Sein ſchö— 
nes ovales Haupt deckte ein großer runder ‚Hut, 
unter welchem fein langes feidenartiges Haupthaar in 
zwei Theile getheilt herablief, wie es an den erhaben 
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ihönen Chriftustöpfen der römiſchen Schule ge⸗— 
zeichnet ‚erjcheint. 

. Auf jeiner hoben Stine thronte ftile Würde, 
fein Auge bligte Entſchloſſenheit, auf jeinem feinge- 
fpaltenen Mund, von einem fehwachen dunklen Barte 
umſchattet, ſaß ein, freundliches Lächeln, das eben 
ſagen wollte : der Friede fer mit Euch. — Sechs 
Schuh und vier Zoll maß ſeine hohe Geſtalt, doch 
bot. fie das ſchönſte Ebenmaß von ‚Größe, Kraft 
-und Fülle. — Ernſt und; ruhig in jeinen dunklen 
Mantel gehüflt, ftand: diefer Mamı, -, 

Alſo mochte der: Weltheiland im Garten Geth⸗ 
kemane geftanden haben, da er der Motte des Judas 
entgegentyat, und das ruhige Wort: wisſprach. „Ich 
bins!“ 

TERRY bin, ‚es, Georg Plachh Orbensglieb., der 
Geſeliſchaft Jeſu am Collegio Gleurenting, wieder 
holte: der, „Hohe im dunklen Mantel, und feine Hand 
nah. ſanft dem  Mitter das Pergamenbiaue mit 
dem. Gedichte ausı.der Hand, „Das iſt ein Carmen, 
ein, gutgemeintes Loblied auf die Herrliche,“ ſetzte ex 
hinzu, „auf die herrliche große Königin, der ich mein 
ganzes: Leben gewidmet habe, denn ſie iſt ſchön wie 
der Frühlingsmorgen, der da über bie, Fluxen zieht, 
lieblich, wie die Roſe des Mai, prachtvoll wie das 
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Bild der anfgehenden Sonne — unerreicht in jedem 
Bilde! — ſie iſt ganz ſchön!!“ | 
Eine Thräne frendiger Rührung zitterte im Auge 
des Sprechers, fein. Blick fiel auf das Pergament, 
er 309 Ddiefed an feinen Mund, und küßte einen um— 
fchlungenen Namenszug : darauf, der in. den Drei 
Buchſtaben AMR bezeichnet war. R 
Aber zitternd vor Wuth ſtand Ottowald vor 
ihm, kein Wort entfuhr jetzt ſeinem bleichen Munde; 
„die Waffen,“ ſagte er endlich mit gepreßter Stimme, 
„die Waffen ſollen zwiſchen uns entſcheiden, und 
ih hoffe, daß Ihr mir ſtehen werdet; wenn ich Euch 
morgen mit Sonnenaufgang vor das Strahowerthor 
zu einem Klingenſpiele auf Leben und Tod entbiete: 
das ſei die erſte und letzte Sprache zwiſchen ung, 
obgleich wir uns ſonſt nie im Leben entgegentraten; 
aber wo iſt fir, ſiſe,“ fuhr ers mit wachſender 
und. bitterer Ironie fort, „wo tft; fie, Die göttlich ſchöne 
bersliche Roſa, Die mir gelogen, und Die Ihr beſungen 
habt; o »fönnte ichihr jet entgegenireten, ich wollte"... 
„Dort ift fie — wenigjtens im Bilde!” fiel der 
Hohe ein; und feine Hand riß Die Flügel einer 
ſchmalen Thüre auf, welche in ein "Nebengemac 
führte. Dort flimmerte es im. Hintergrunde mie 
der Glanz von taufend Diamanten, und ein fanftes 
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Rofenlicht ergoß fich über den Bordergrund ber flel- 
nen Hauskapelle, in deren Grunde das ftrahlende 
Bild der Gotted-Mutter Marta, nach einem berühm⸗ 
ten Gemälde prangte, an beffen Seite mehrere Lichter 
für den Morgengottesdienft vorgerichtet waren. 

Das ſchöne Altarbild ftellte die göttliche Jungs 
frau dar, wie jolches von der heiligen Dreifaltigkeit 
gekrönt wird, und wie fie den Halbmond zu ihren - 
Fügen im Sternenkleide auf die Erde herabſah; es 
befand fich in einem goldenen mit vielen Rubinen 
gezierten Dreiangel; dad ganze war im Profil darge: 
ftellt ; *) ein Silberband jchlang fih um ihre Füße, 
auf welchem mit goldenen Lapidaren bie Worte ſtan— 
den: „Du bift ganz ſchön!“ | 

Ernft Ottowald trat überrafcht einen Schritt 
zurüd, — ber Hohe aber ſchlug jet jeinen Mantel 
auseinander, und. ftand im dunklen Kleide jeines 
geiftlichen Ordens vor Ottowald; — feine Rechte 
außftrecddend, deutete er auf das Marienbild der Ka 
pelle. „Ich bin Georg Plachy, Priefter der Geſellſchaft 





*) Diefes im lobfowicifhen Haufe einftweilen aufgeftellte 
Bildniß ſchenkten Slawata, Martinice und Babriziug 
für ihre wonmberbare Rettung dem Schatze zu St. Lo— 
retto am Hradſchin. 
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Sen,“ ſagte er mit klangvoller aber fanfter Stimme, 
„und dort iſt die Erwählte, welcher ich mein 
ganzes künftiges Sein und Reben zu weihen gedenfe; 
— ihr, Die ganz ſchön und fledenrein tft, 
wie der neugefallene Schnee, ihr habe ich gewidmet 
die Ergüffe meines Herzens, die jenes Pergament 
auf fich trägt — Rosa pentaphylla: die fünfblättrige 
Roſe.“ — 

Ernſt Ottowald athmete tief auf, und ſenkte 
ſeinen ſcheuen Blick auf das Pergament, aber Georg 
Plachy, der Jeſuit, fuhr fort: „Rosa pentaphylla; 
mein Garmen fjoll.verberrlichen die große Jungfrau, 
welche das Heil der Welt geboren, in ihren fünf 
Marienfeiten — in ihren fünf Haupttugenden, bie 
auch meinem Leben zur Richtſchnur dienen jollen: 
die Reinheit, die Geduld, die Arbeitiamfeit, die 
Mäpigkeit, bie heilige Liebe zu Gott und den Menichen, 
diejen fünf Tugenden, deren fräftigen Stamm bie 
chriſtliche Beharrlichkeit bildet.” — 

Er nahm jett das Pergament, trat vor den fleinen 
Altar, und Iegte das Gedicht, gleichſam als Opfer- 
gabe, zu den Füßen der Heiligen nieder. 

Dann kehrte er fich wieder gegen Dttomwald, 
und faßte diefen bei der Hand. „Irren iſt menſchlich,“ 
1857. IX. Der Zefuit I. 10 
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fagte er freundlich, „und Ihr werdet nun Far feben, 
lieber Herr, nicht wahr?“ 

„Sa, bei Gott, ich ſehe Kar,” rief Ottowald, 
ber die Bewegungen des Jeſuiten „nicht beachten, 
im tiefen Nachdenken dageitanden war. „a bei 
Gott“ — wiederholte er auflachend; „Elar fteht es 
vor meinen Augen wie der. reinfte Kiejelfand eines 
frifhen Wiefenbächleing, und ich ſehe ſogar auf dem 
runde die Molchslarve, die unter der jcheinbar 
reinen Welle verborgen liegt“. . 

„Ich verſte he Euch nicht,“ ſagte Plachÿ befremdet. 

„Nun, fo will ich mich verſtändlich machen,“ ent- 
gegnete Ottowald heftig, „und will ed Euch heraus: 
fagen, daß ich ganz deutlich merke, wie der Pfaffe 
es ift, der mir bier in den Weg tritt; denn babe 
ih mich mit dem Gedichte da auch geirrt, und es 
für einen Liebesſang gebalten, da ich der la— 
teinijchen Sprache nur wenig mächtig bin, jo irre 
ih doch nimmer und nimmer, wenn ich mir das plöß- 
liche Umfchlagen jener Gunft, die mir in dieſem Haufe 
urfprünglich zutheil wurde, einfach dahin erkläre: 
daß Seine Ehrwürden der Hauskaplan von mei— 
ner Bewerbung früher noch nicht unterrichtet war, 
und als er es wurde, fich offen ald meinen Gegner 
erklärt den er, der gejchworene Feind jedes Anders: 
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gläubigen, er, der ftarre Borkämpfer der Fatholifchen 
Sade, kann wohl einem Keber und Utraquiften ben 
Eintritt in dieſes erzfatholifhe Haus nimmer ges 
ftatten, und — Rofa, die gehorfame Nichte, darf 
ihren Gefühlen da nicht folgen, mo die vom Haus— 
kaplan gegängelte Tante fich zurücdzieht, denn jagt 
es nur gerade heraus, Herr Schwarzrod und Tons 
angeber in diefem Haufe, darin. fit bes Räthſels 
Kern meiner früher zuvorfommenden und nunmeb- 
rigen abftogenden Behandlung !” 

Ernſt Ottowald fchwieg glübenden Antliges. — 

Der Jeſuit aber blidte ihn rubig an; auf feinen 
Lippen ſchwebte ein Wort ernfter Zurechtweijung jet- 
ned Beleidigerd ; aber jett fiel fein Blick wieder auf 
den Altar und die Pergamentrolle feined Gedichtes — 
„Sebuld,“ Lispelte er vor fih Hin, dann erhob 
er fein ſchönes Auge — „Herr, vergib ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie thun!“ jagte er rubig, und 
die Heine Thüre der Kapelle hinter fich aufichließend, 
wollte er fich in dieſe zurückziehen. 

„Das ift ja die Art aller Frommen Eures Schla- 
ges,” rief Ottowald, „daß fie mit Morten prunfen, 
wenn ed aber zur That fommt, fich zurüdziehen und 
die Duldfamen fpielen.“ — 

Plachy wendete fich noch einmal um, „derjenige,“ 

10* 
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jagte er ruhig, „it der Stärkfte, der ſich felbit be— 
herrſchen kann, er vermag alles!“ 

„PBrachtvolle Sentenz,“ erwieberte auflachend 
Ottowald; „o, ich möchte Euch, Herr Pater, einmal mitt 
der Hellebarde in der Hand feben, und dem Eifen- 
helm auf dem Haupte fo mitten im Schlachtgetüimmel, 
wo die Sentenzen nichts gelten, und nur Kugeln 
reden — meiner Seel, Ihr müßtet Euch da prächtig 
ausnehmen!” ... 

„Wenn Gott mich einmal berufen follte, ihm 
auch mit der Waffe in der Hand zu dienen,” entgeg- 
nete Plachh mit hohem Grufte, „jo würde ich mei— 
sen Arm ebenjogut zu gebrauchen wiſſen, wie 
meine Zunge im Lehramte, bis dahin aber erfordert 
ed mein priefterliched Amt, dem Herrn auf dem Al- 
tare und der Kanzel zu dienen, und damit ich in 
Diejer Pflicht nicht ſäumig fei, verzeiht, wenn ich Euch 
jest allein laſſe.“ 

Damit wendete er dem aufgeregten Ottowald 
den Rüden, und trat in die Hauskapelle, deren Thür 
hinter ihm zufiel. 

Ernft Ottowald aber rief ihm nah: „Räumt nur 
immerhin das Schlachtfeld, Herr Hauskaplan; Euer 
ſchneller Rüdzug ift das ficherfte Zeichen Eurer Schuld ; 
aber merkt Euch, wenn zehntaufend Schwarzröde wie 
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Ihr an diefem Haufe Wache hielten, ich werde mir 
Rofa von PBernitein dennoch herausholen; dem es 
gibt in unferen Tagen noch andere Manerbrecher, 
um Baftionen zu erftürmen, Die unüberwindlich 
fcheinen.“ — 

In der nächften Minute ftand Ernit Ottowald 
auf der Straße, wo er wie ein wiüthender Leue ges 
gen die Kleinjeite hinabſchoß, und erit auf ber gro— 
Ben jteinernen Moldaubrüde ein wenig inmnebielt, 
dann aber durch die Sefuitengaffe auf den Ring, 
und duch die Eifengaffe der Gegend der Neuftabt 
zuftürmte, von wo er auf den Wysehrad gelangen, 
und fein dafelbit befindliches kleines Quartier errei— 
chen fonnte. 

Aber unweit des Karolinum ftreckten sich zwei 
lange dürre Hände vor jeinen Weg — „Siste viator !“ 
fchallte es in fein Ohr. 

Dttowald blidte auf; ein Greis im dunklen 
©elehrtenmantel itand vor ihm, und blidte ihm 
lächelnd ins Geficht: „Siste viator!* wiederholte er. 

„Finde ich denn heute auf allen meinen Wegen 
dieje traurigen Schwarzmäntel!” grollte Ottowald 
— „aus dem Wege, Alter, oder, bei Gott, ich renne 
Euch meinen Stahl durch den bürren Leib.” 

„Ei, laßt das Eifen in jeiner Scheide ſtecken,“ 
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entgegnete der Greis Tächelnd, „und ſchaut mir vor- 
erit ind Geficht, Habt einen Schuldner aus mir ge- 
macht vor noch nicht langer Zeit, und darum bin 
ih Euch in den Weg getreten, und laffe Euch nicht 
ziehen, und wenn Ihr mich auch noch einmal fo 
grimmig anftieren würdet, ald Ihr es jchon thut; 
fennt Ihr mich denn gar nicht mehr?“ 

Ottowald blidte jebt, etwas ruhiger geworben, 
dem Alten ind Antlitz. 

„Ihr jeid der Graukopf,“ ſagte er nach einigem 
Nachdenken, „der mit und auf dem Schiffe war, als 
ich bei Efferding die große Kette, welche die Bauern 
über die Donau gezogen hatten, aus dem Gehänge - 
bob, und“ .... 

„Richtig,“ fiel der Alte ein; „dann trennten wir 
uns fo ſchnell, daß ich nicht einmal Euch recht danken 
fonnte für den ritterlihen Muth, den Ihr bewieſen 
habt, indem Ahr und alle gerettet — o das bat 
mich lang gedrüct, denn wißt nur, ich führte Damals 
mehrere äußerſt foftbare ajtronomifche Inſtrumente, 
und ein Käftchen mit puren Goldmünzen für das 
Kabinett meined Gebieterd mit mir; das alles wäre 
unrettbar die Bente der Bauern geworden, jo Ihr 
nicht dazwifchen famt — darum erlaubt, daß der 
alte Sepi Euch jet herzlich umarıme, und Euc frage: 
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„womit tft Euch in diefem Augenblide gebient, ſagt's 
mir gerade heraus, denn ich bin ein Schwarzfünftler,* 
feßte er lächelnd hinzu — „und ſehe es Euch im Ge— 
fihte an, daß Euch der Teufel reitet.“ 

„Sa ja, der ift mir auf den Ferſen!“ jagte 
laut auflahend Ottowald — „man will den Bruder 
vom Kelche aus den Kreifen der Frommen im Lande 
binausfpediren; Ernſt Dttowald glaubte im Haufe 
der Frau von Lobkowie einen Frühlingsgarten zu fin- 
den, wo er fich eine Roſe pflanzen wollte für jeine 
Lebensfreude, aber der Zugmwind, den die ſchwarzen 
Mäntel dort machen, läßt fie nicht erblüben. Roſa 
von Pernſtein darf für ben Utraquiften Ottowald feine 
Gefühle hegen“ — 

„Ab, ich veritehe,“ ſagte lauſchend der Graue. 
„Ich kenne die Verhältniſſe im lobkowiciſchen Hauſe 
genau, Ihr ſeid da auf den frommen Hauslehrer, 
auf den Plachy geſtoßen — nun freilich dieſer glau— 
benseifrige Jeſuit wird ed nie dulden, daß das ka— 
tholifche Fräulein von Pernſtein ihre Hand in die bes 
Kepers lege. Aber darım noch nicht verzagt, edler 
Herr; auch im andern Lager gibt es Gefchoffe, und 
Sepi, der Aftronom des Herzogs von Friedland, 
bat vor wenigen Tagen in ben Sternen gelejen: 
daß für feinen Schüßer au der Donaukette bei 
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Eferding im Haufe mit dem jchwarzen Kreuze Kraft 
und Heil zu finden jei“ ... 

„Sm Haufe mit dem jchwarzen Kreuze?“ fragte 
Ernft Ottowald, „wo finde ich dieſes?“ 

„Folgt mir,“ jagte der Aftrolog — und beide 
fchlugen über den AJudentrödelmarft nach rechts ihren 
Meg ein. | 
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Heuntes Rapitel. 
Das Haus mit dem ſchwarzen Kreuze. 


als König Wenzeslaus der Faule fein Szepter 
über das Königreich Böhmen ſchwang, lebte in jener 
Stadigegend Prags, zwijchen der Alt: und Neu—⸗ 
ftadt, wo die fleine Martinsgaffe durchläuft, Herr 
Georg Schwerhamer ald Beliker eines Haufes, auf 
welchem fich noch jebt ein ſchwarzes Kreuz befindet. 

Diejes dunkle Wahrzeichen joll männiglich ver- 
fünden, daß das gedachte Haus einft ein gar großes 
Leid mit angefchaut habe... 

Herr Georg Schwerhamer war ein gar hoch— 
angejehener Dann in der Bürgerfchaft der Eönigli- 
hen Stadt Prag; er faß unter den älteften bes 
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Stadtratbes, eine Ehre, die ihn befonderd auszeich- 
nete, ihm aber auch zugleich die ernfte Pflicht aufer- 
legte, das Wohl der Bürgerjchaft zu wahren, und 
ihre ©erechtfame vor ‚Anfeindung, Schimpf und 
Schande‘ zu bewahren. — Herr Georg Schwer 
hamer war ein ‚ganzer Mannz‘ mit andern Wor— 
ten: er galt im Rathe der Bürgerjchaft wie in ſei— 
ner nächiten Umgebung ald Ehrenmanı, und män— 
niglich- hatte zu ihm Bertrauen; infonderheit war er 
ein Vater der Armen, und ein zärtlicher Bater feiner 
Familie. Die Berehrung für feine Perſon ftieg fo 
hoch, daß er zulekt zum regierenden Bürgermeifter 
erwählt und ihm das gewaltige Stadtfiegel . anver- 
traut wurde. — 

Aber jo groß die Achtung der Bürgerjchaft für 
Herrn Georg Schwerhamer, und jo groß jein Fa— 
milienglüd war, jo lauerte doch hinter dem Roſen— 
bujche Die Schlange; denn Glück ift die Mutter 
des Neides, und wo die Sonne glänzt, fehleicht der 
Schatten mit. Jakob Wolflin hieß dieſer Schatten. 
Er, der damalige Stadtrichter Prags, war ein ftren- 
ger Mann und fein glühendes Auge ruhte gar oft 
auf dem Antlike des fchönen und fräftigen Dürger- 
meiiterd. — 

Die Geſchichte der Stadt Prag überliefert uns 
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nieht den eigentliben rund dieſer Gehäſſigkeit, 
aber der Chroniſt Hajef und Paprockh überlieferten 
und die traurige Mähr’: wie die Herren vom Pra- 
gerratbe mit ihrem edlen Biürgermeifter verfuhren. 
Sie hatten in einer der ftürmifchen Situngen jener 
Tage manch ernſtes Wort gewechjelt, manch bö- 
fer Blif war gefallen, und Herr Georg Schwer: 
bamer, froh, das Ende der Sitzung zu finden, ſteckte 
das große Stadtfiegel in feine Roctafche, und ware 
derte feinem Haufe zu, wo ihn der Himmel erwars 
tete, der ibm ans dem Auge feiner treuen Oattin, 
und jeines erjt vor furzem gebornen Knäbleins ent- 
gegenlächelte. 

Freundlich reichte ihm die erfte ibre ſchöne Hand, 
um die der Stadtrichter Wolflin vergebens gefreit 
hatte. — Herr Georg lächelte ibr entgegen, und 
füßte fein liebliches Knäblein auf die Stime und 
freute fich andem jungen Grdenbürger, den die jorg- 
fame Mutter eben mit eigener Hand in die Heine 
Badewanne jenfte, um fein weißes Häutlein mit 
der klaren Flut zu bejpitlen. Herr Georg Schwer= 
hamer zog jein großes Siegel aus der Rodtajche, 
stellte e3 auf den Tiſch neben der Badewanne bin, 
und entfernte fib dann, feinen Rock ablegend, im 
die Nebenftube, um fich bei Wildpret und Wein 
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gütlich zu thun, und die Mühen des Tages in einem 
Stündlein traulicher Ruhe zu vergeffen. — Aber ber 
kleine Schreihald im Bade hatte den Bater gefehen, 
und meinte und rubte nicht, und die gute Mutter, 
welche den Vater in feiner Ruhe nicht ftören wollte, 
gab ihm ſüßen Meth und gute Worte. 

Aber der Kleine erblicdte jet das auf dem 
Tifche Itegende vergoldete Stadtfiegel, — und Müt- 
terlein, um ihn zu beruhigen, reichte es ihm als 
Spielzeug dar. — 

Und ed kam der Abend herangezogen, und bie 
Nacht, und Herr Georg Schwerhamer und jeine theure 
Gattin ſchliefen neben ihrem Knäblein in Frieden. 

Am nächften Morgen ging Herr Georg Schwer- 
hamer neugeftärft und guten Muthes in die Ver— 
fammlung feiner Rathsverwandten. — Er merfte nicht 
die giftigen Blide und den Hohn in den Zügen 
bed Stabdtrichterd, und mehrerer ihm feindlichgefinn- 
ten Rathsverwandten. 

Seht begannen die Verhandlungen. Herr Georg 
Schwerhamer wollte feinen Sig am vberften Plate 
der Tafel einnehmen, aber rafch trat Jakob Wolflin 
ihm in den Weg, und jchob den vergoldeten Lehn- 
feffel dem Bürgermeifter unter den Füßen weg, fo 
Daß Diefer schier feiner vollen Mannslänge nach auf 
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Die Erde gefallen wäre. „Ehedenn Ihr Euch auf den 
Ehrenplab Eures Amtes nieberkäßt, Herr Bürger- 
meister,” jagte er mit ernſtem und gebietendem 
Tone; „ebedem Ihr uns den Rathsgruß darbringet, 
weijet und Das Zeichen Eures Amtes, das Stadt 
figillum mit dem goldenen Rande, das Euren jorg- 
ſamen Händen anvertraut worden iſt von der Bür— 
gerihaft Prags, auf daß Ihr es wahren möget vor 
Schimpf und Schande in jeglicher Art!“ 

Herr Georg Schwerbamer blickte befremdet 
auf den Sprecher, und griff in jeine Taſche, um das 
Siegel herauszunehmen. Aber er juchte — ſuchte 
wieder — vergebens . ... das Stadtfiegel war ver- 
schwunden ..... und der Amtsrock wie jein Mantel 
in feiner Weiſe durchriffen, jo daß er ed auf dem 
Mege zum Wohnhauſe verloren haben könnte. — 
Aber jebt legte Herr Georg die Hand au die Stirn. 
War's nicht eben geftern, ald er das Sigill zuhanje 
aus der Tafche zog, und auf dem Tiſch nächjt dem 
Bettlein und der Badewanne feines Knäbleins bin 
legte? — 

„Geduld, Geduld, Ahr Herren,“ rief er; „es ift 
wohl das erftemal, jeit ich Bürgermeifter dieſer Kö- 
nigsftadt bin, daß unfer vergiildetes Stadtſigill aus 
meinen Händen kam; — ih babe es nur in 
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meinem Hauſe vergeflen, und bald foll es wieder it 
meiner Hand prangen, um unjern Bejchlüflen Kraft 
und Gejeglichkeit zu ertheilen; ich jelbft will es ho— 
len, ſeid fo gut, Herr Stadtrichter, und nehmt einft- 
weilen meinen Sitz im Rathe ein, bis ich wieder- 
kehre mit dem Symbol meines Amtes verſehen.“ — 

Bei diefen Worten ftand Herr Schwerhamer 
auf, Iangte feinen Mantel und fein Baret von der 
Mand, und verließ die Berfammlung, deren dumpfes- 
Murmeln ihm nachfolgte. 

Gr merkte nicht, wie mehrere feiner Rathöver- 
wandten in einiger Entfernung binter ihm Drei 
jchlichen, und wie hinter demjelben eine baumlange 
dürre Geftalt mit überhängenden rothen Mantel 
nachtrabte . . . 

Herr Georg Schwerbamer trat eilig in feim 
Haus, und befahl einem ihm auf der Treppe be— 
gegnenden Diener, ihm raſch das Siegel aus feiner 
Mohnftube berabzubringen, indem er ſich den Schweiß 
abtrodnete, der vom jchnellen Gehen und infolge 
einer feltfamen Ahnung auf feiner Stirne hervorge- 
treten war. 

Er blieb eine Weile an der Treppe ftehen, und 
wartete auf den Diener. Diefer febrte alsbald zurück 
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und meldete jeinem Herrn, daß fich das große Stadt- 
figill nirgends finde... . 

„And doch habe ich es geitern, als ich von der 
Rathsverfammlung nach Haufe Fehrte, auf den Tifch 
geftellt,“ fagte der Bürgermeifter mit der Hand über 
die Stirne fahrend; — „ih muß nur ſelbſt jehen, 
wo es geblieben iſt,“ jeßte er hinzu, und bob ärger- 
lich ob der vermeintlichen Nachläffigkeit feines Die- 
ners im Nachfuchen, feinen Fuß, um die Haustreppe 
hinaufzufteigen. 

Aber, „halt, Herr Bürgermeifter!” tönte eine 
rauhe Stimme hinter ihm, fie gehörte einem der 
Rathöverwandten an, bie ihm von ferne gefolgt 
waren. 

„Bemüht Euch nicht, geftrenger Herr Bürger: 
meifter, in den oberen Stod Eures Hauſes zu jtei- 
gen,“ fuhr der Schöppe fort, „das Euch von gefamm- 
ter Birgerfchaft anvertraute Sigill Tiegt nicht fo 
hoch ale Ihr denkt ; ein Bürger der Altſtadt, der heute 
am frühen Morgen bei Eurem Haufe vorüberging, 
bat es im Rinnfteine besfelben gefunden, und feiner 
Schuldigkeit nach dem geftrengen Herrn Stadtrich— 
ter überbracht; da, wo fonft nur das Spülicht und 
die Abfälle Eurer Küche zu liegen kommen, ift das 
hochpreisliche Sigillum der Föniglichen Hauptſtadt 
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Prag im Unrathe gelegen — alfo hielt es der ge- 
jtrenge Herr DBürgermeifter unjerer Landeshauptitadt 
in Ehren!!“ ... 

Herr Georg Schwerhamer erblaßte bis zum 
Scheitel — „Sp wahr mir Gott helfe,“ rief er, 
jeine Hand an die Bruft legend, „jo wahr mir Gott 
helfe, ich kann mir nimmer und nimmer erflären, 
wienach dieſes Sigillum, das ich anfonft wie meinen Aug- 
apfel zu hüten pflegte, in den Rinnftein gekommen ift.“ 

„Wohin das Blut desjenigen gehört,“ donnerte 
jebt eine gewaltige Stimme darein, „wohin Das 
Blut desjenigen gehört, der fein Ehrenamt fo nach— 
läffig verfieht, und das höchite Kleinod der Reichs— 
itadt Prag, womit Urfund und Handfeft beglaubiget 
werden joll, für die Gaſſenjungen und Bettelfnaben 
im Kehrichte hinterlegt — zum Blode mit einem 
jolchen Bürgermeifter !“ 

Die Stimme gehörte dem Stadtrichter Jakob 
Molflin an. Ueber feinen Winf trat fogleich der 
Mann im rotben Mantel, welcher früher den Schüp- 
pen gefolgt, und fein anderer ald der Freimann- der 
Landeshauptitadt Prag war, näher, und entblößte 
jein blitzendes Schwert, Herr Georg Schwerhamer 
wurde zu Boden geriffen,. und fein Hals entblößt, 
vergebens bat er Aufjchub, um fich rechtfertigen zu 
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können — das Schwert des Nachrichters zijchte durch 
die Luft, und das blutige Haupt des armen Bür— 
germeifters Eollerte im nächften Augenblide auf den 
Sand des Bodens vor feinem Haufe In diefem 
Augenblide flirrte das Fenſter des oberen Stodes, 
ein furchtbarer Hilferuf ertünte, des Birgermeifters 
arme Gattin, von dem Dorgange duch ihren Dies 
ner mittlerweile unterrichtet, ftredte ihre Hände bilfe- 
fuchend aus dem Fenfter, und flebte ‚um Gottes 
Barmherzigkeit willen‘ um Einhalt diejer Freveltbat, 
die aber ſchon geſchehen mar. 

Mahnfinnig vor Schmerz ftürzte fie die Treppe 
herab, und am Ruße berjelben, wo fie mitleidige 
Diener zurücbielten, auf daß fie nicht frhaue die vom 
Blut umjtrömte Leiche ihres gemordeten &atten, 
gab fie jekt, den Zufammenbang der Dinge abnend, 
dem berantretenden Stadtrichter Wolflin die Aufklä— 
rung, daß ihr Gatte allerdings nach feiner geftrigen 
Heimfehr von der Rathsverſammlung Das große 
Stadtfigill auf den Tifch gelegt, daß fie dieſes ihrem 
in der Manne badenden Kuäblein ald Spielwerf 
auf einen Augenblid verabreicht, dann aber deſſen 
nicht mehr gedacht habe; daß das Siegel auf dieſe 
Meife in die Wanne gefallen, und ald das unreine 
Waſſer derfelben von der Dienerin in den Rinnftein 
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gefehüttet wurde, unbewußt dahin geworfen wor—⸗ 
den war. — 

Nicht alſo Fahrläfligkeit des Bürgermeiſters, 
ſondern ein unglückliches Verhängniß oder ſcheinbar 
unbedeutender Zufall war Urſache von dem traurigen 
Ende Schwerhamer's. 

Stadtrichter Wolflin aber zuckte mit den Ach— 
ſeln, und meinte, ſich kalt abwendend: „Es ſei im— 
merhin einige Nachläſſigkeit des nunmehro fürgewe— 
ſten Herrn Bürgermeiſters anbei zu rügen, ſinte— 
malen es wenigſtens vor dem Schlafengehen ihm 
hätte in den Sinn kommen ſollen, daß er ſein an— 
vertrautes Kleinod, als welches er dieſes Sigillum 
hätte betrachten ſollen, wohl verwahre und hinter⸗ 
lege. Uebrigens,“ ſetzte er hinzu, „werde die ehrſame 
Stadt⸗Gemain ein übriges thun, und für ihren 
nunmehro entjchlafenen Bürgermeifter, feinen Fehl in 
hriftlicher Weil’ nachjehend, ihm im Frohnhofe ein 
ehrlich Epitaphium errichten, jonderlich auch einige 
Meſſen für ihn leſen laſſen.“ *) 


) Das ältefle prager Siadtbuch enthält mehrmals den 
Frohnhof (Heiligen Hof), wahrſcheinlich der Tennhof, der 
dicht an'der Kirche an einem gemeihten Drte lag; fo 
findet fih im Stabtbuche No. I. Seite 209 ein Kapitel 
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Die unglüdlihe Gattin Schwerhamer’d hörte 
ihn nicht mehr, eine tiefe Ohnmacht ſchloß ihr Auge, 
und als fie wieder erwachte, hatten mitleidige Ver— 
wandte ficb ihrer erbarmt, und fie von der blutigen 
Stätte des Unglüd3 und der Rachfucht fortgebracht, 
in jorgjamer Pflege, unter der fie allmälig zu einem 
unglüdlichen Dafein wiedergenas; — fortan aber 
betrat fie nie mehr das Weichbild einer Stadt, de- 
ren Thurmjpigen allein ihr das entfeglichite Unglüd 
ihres Lebens ind Gedächtniß rufen müßten. 

Herr Georg Schwerhamer aber wurde, wie e3 
der geftrenge Herr Stadtrichter verheigen hatte, im 
Frohnhofe ehrlich zur Erde bejtattet, und durfte der 
Scharfrichter feinen Leib nicht berühren, den Bürger 
der Stadt zu Grabe trugen. 

An der Stelle ſeines Haufes, wo fein blutiges 
Haupt in den Sand gerollt war, ließ die Bürger— 
ſchaft Prags als ewiges Wahrzeichen ein großes 
Ihwarzes Kreuz malen, welches — wohl unzählige: 


mit der Weberfchrift: „Das ſeyn Die Recht (Gefeße) Die 
zu der Schmelzhütten gehören, die in dem Frohnhof 
ſteht.“ Das öftliche Thor diefes Hofes trug vor eini- 
gen Fahrzehenden noch die Worte: „Marnost nad Mar- 
nosti a wäecko Marnost (Gitelfeit der Eitelkeit; und alles 
ift Eitelkeit !) 
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mal jchon erneuert — noch immer an jenem Haufe 
in der Martinsgaffe, unfern des fogenannten Plat⸗ 
teis*) zu ſehen iſt. — 





*) Das Platteis, ein drei Stock hohes Gebäude mit beinahe 
hundert Zimmern, Kellern und unterirdifchen Stallun— 
gen für fünfundfünfzig Pferde trägt feinen Namen von 
Johann Ernft Platteis von Blattenftein, kaiſ. Rath 
und Ritter; es wurde durch Herzog Friedrich von Bur- 
gund, der häufig Kaifer Karl IV. befuchte, im Fahre 
1350 dicht an der damaligen Stadtmauer erbaut. 

Ghronift Haͤjek erzählt von demfelben: 

„Btiderich, Der Herzog aus Burgundien, welcher an 
Reichtum ein vortrefflicher Here war, hat ihm mit 
Nachlaffung (Bewilligung) des Königs Karl zum erften 
aus dem Kapellchen Skt. Nikola, welches furz zuvor ein 
Doktor der heiligen Schrift an der Stadtmauer bauen 
lafjen, eine ziemlich große Kapelle zu bauen anges 
ordnet, und neben derfelben faufte er drei Häufer an 
dem Ort, welchen man vor den höchften Ort in der 
alten Stadt Prag achtet; allda ließ er ihm ein großes 
Haus auf ten Stabtmauern gegen Mittag, daneben 
einen hohen Thurm, und von dannen einen Gang in 
die Kapelle St. Martini bauen. In welchem Haufe 
bei unferer Zeit (vermeine im Jahre 1541) einer mit 
Namen Holecz, nachmals Melchior von Boromwa, und 
endlih Sigmund von Drzefchinre gewohnt. Diefen 
Bau hatte gemeldeter Herzog von Burgundien einem 
feiner getreuen Diener mit Namen Zan Reebrzit von 
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Alfo Tautet die Sage von dem Haufe mit dem 


ſchwarzen Kreuze, und dieſes Haus war es, in wel- 


ches 


Sepi, der Aftrolog, den Ritter Ernjt Ditowald 


nunmehr führte, als er ihm unfern dem Karolinun 


begegnet war. 


ſes 





Schon das Aeußere dieſes Hau— 
bot ein düſteres trauriges Ausſehen — nicht 


Chauſtnik aufgetragen, und ihm hierum eine Beſoldung 
gegeben. Und wann der Herzog gegen Prag zum Kai— 
ſer gekommen, hat ihn gemeldeter San von Chauſtnik 
je und allzeit mit Futter und anderen Nothdurften fammt 
der ganzen Hofhaltung verfehen. Auf eine Zeit begehrte 
es ber Herzog am Herrn von Chauſtnik, daß er ihm 
feinen Sohn mit Namen Tiburtium zu Dienft geben 
follte, welches er gern gethan. Diefer Füngling ift einer 
herrlichen Gejtalt und eines fchönen Angefichts geme- 
fen, deromwegen machet ihn der Herzog um edlen Jugend 
willen zu feinem Borfchneider, und war nicht allein den 
Herzogen, fondern allem feinem Hofgefinde angenehm 
und mwohlgefällig. Diefer Tiburtius hat in der Stabt, 
mit Namen Burgium, darinen der Herzog Hof hielte, 
eine fchöne Bürgerin mit Namen Appolonia, trefflich 
liebgewonnen ; entgegen von ihr nicht weniger geliebt 


. worden, welche Durch ihn auch in Böhmen fommen, 


und von ihm auf einem vornehmen Scloffe auf der 
böhmifchen und mähriſchen Grenze Wizkow genannt, 
als fein Liebfter Buhle enthalten worden. Wie dann 
von ihnen beiden eine befondere Chronika gemacht, und 
in Drud ausgegangen, weiter beſagt.“ — 
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einladender war fein Inneres, enge Treppen führten 
beide, den Aftrologen und Ottowald, in den Hinter⸗ 
theil, wo ſie eine Kleinere Treppe binabjtiegen, und 
fih nach einigem Teifen Klopfen des Ajtrologen eine 
niedere eifenbefchlagene Thüre aufthat. Sie bot den 
Eingang zu einem dunklen Gewölbe, in deſſen Hin— 
tergrumde das matte Licht einer Lampe einigen Schim- 
mer verbreitete, und mehrere Geftalten wahrnehmen 
ließ, die um einen Tifch jagen, und in denen Otto— 
wald fogleich Reiteroffigiere der Faiferlichen Armada 
erfannte. 

„hr jebt bier,“ begann der Ajtrolog, indem 
er Dttowald den Offizieren vorftellte, — „Ihr ſeht 
bier einen Kreis waderer Männer, deren Hab und 
Gut der Degen, und deren Parole ‚Friedland‘ heißt.” 

Der Aftrolog hielt hier eine Weile inne, und 
beobachtete den Gefichtsausdrud Ottowald's. 

Diefer aber trat fogleich unbefangen auf die 
bärtigen Kriegsgenoſſen zu. ,„Vivat Albrecht von 
Malditein, der Kriegsgott der Deutichen und Böhmen!“ 
rief er; „Ihr Herren, wo es friedländijch Flingt, ift 
Ernft Dttomald nicht der Ießte, der fichb rufen läßt.“ 

„Das dachte ich,” fagte der Aftrolog, „und 
darum brachte ich, bevor ich nach Eger zum Herzoge 
abreije, Euch hieher, wo beim Klange eines Bechers 
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guten Weines die Gefundheit des Herzogs audges 
bracht und fo manches berathen werben joll, was 
die Sicherheit des Herzogs erfordert" — 

„Die Sicherheit des Herzogs ?“ fragte Otto: 
wald erftaunt — „wie meint Ihr das; gebt man 
vielleicht abermald damit um, den Generaliſſimus 
jeiner Armee zu entreigen 2?“ 

„Richt unmöglich,“ erwiederte einer der Offiziere 
mit Bitterkeit; „jedenfalls ift die Belebung Prags 
und der umliegenden Orte durch Eaijerliche Truppen, 
mit denen man den MWaldftein ferne balten will, jo 
bezeichnend, daß man fein großer NRechenmeifter zu 
fein braucht, um berauszufalkuliren, daß es wieder 
Hiebe auf den Schild des friebländifchen Kriegs— 
meijterd gibt, — und da gilt es nun, daß feine Treuen 
ſich jchaaren, und die Netze zerhauen, mit demen 
man den Leu umgürten will.“ 

Ottowald's Auge glübte — „So hörte ich 
wohl recht,” rief er, „ald man gejtern im Platteis 
und am altjtädter Ringe die Kunde berumtrug, daß 
- in Budweis und Tabor, und auch in andern Städten 
Gallas als Obergeneral ausgerufen fei, ich Eonnte 
und wollte die Mähr' nicht glauben; bin ich Doc 
feit den lebten Wochen meines Verkehres im ftillen 
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lobkowiciſchen Haufe unfern Welthändeln fait fremd 
geworden ! 

„Aber nicht ung,“ ermwiederte ein anderer ber 
Offiziere. „Wir kennen Eure Minnenoth, Herr Ritter 
von Ottowald; es gebt Euch eben, wie unjferm Ges 
neraliffimus; den wollen fie vom Sattel, und Euch 
von der Liebften reißen: aber haltet Ihr feit an 
den Friedländer, fo wird er Euch gleichfalls halten, 
und wenn er will, das wißt Ihr — fo febt er alles 
durch, und das Fräulein von Pernftein wird Euer.” 

„Run,“ fiel einer der andern Offiziere ein, 
„Ihr Habt doch genug von der maldfteinijchen Mu— 
nifizenz gehört, es ift noch nicht lange ber, daß ich 
felbft ein Pröbchen davon erfuhr; hört nur: ich hatte 
auf dem Schlachtjelde einen dürren Klepper erbeutet, 
der aber trefflich Tief, der Herzog ſah ihn und jehien 
an der Mähre Gefallen zu finden, ich nahm mir 
eind heraus, und bot ihm das Pferd zum Ge— 
ſchenke. Tags darauf bielt ein Zug prächtiger Hol: 
fteiner vor meinem Zelte, es war ein Gegengejchenf 
des herrlichen Generaliſſimus!“ 

„Ja fo ift eg,” ergänzte ein anderer Kamerad 
des Sprecherd; „und mein Oberft, dem die Sache 
etwas in die Naje roch, weil der ftille Neid ihn 
bejchlich, fjandte drei Tage fpäter dem Friedland 
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ſechs ſtarke pommerſche Pferde; die ließ der Gene— 
raliffimus im feinen Stall führen, und meinem pfif- 
figen Herren Obriften ein ſchwaches und gar fleines 
Rößlein, ohn' Zweifel das Eleinfte aus den herzog— 
lichen Marftällen als Gegengefchent zuführen; „Dies 
weilen,” ließ er ihm ſagen, „fich bei ihm, dem Obriften 
nämlich, Die Rößleins jo trefflich befänden, übergebe er 
ihm ein schwaches Thierletiu zur Aufficht, auf daß 
er ed auffüttere und rund mache “ *) 

Die Offiziere brachen in jchallendes Gelächter 
aus; Dttowald aber, der ſinnend, und die Er— 
zäblung de3 Offizierd nur mit halbem Ohr anbörend, 
Dageftanden war, trat jebt näher. „Es braucht 
wahrlich nicht joviel der Worte,“ fagte er, „um 
mir die herrliche Geitalt des Friedländers zu jchildern, 
ben jeder Mustetenträger im deutjchen Sriegsheere 
mit Begeifterung nennt, mein Degen gehört jein! 
Und er ift der Mann, der auch mir den Weg 
ebnen kann, auf dem ich aufwärts fteigen will bis 
zu der Stufe, die mir eine Stimme im Yamilien- 
rathe der Frau Poltrena von Lobkowie verleihen 
wird; denn im Lager des Friedland bei Trommels 


*) thatfächlich. 
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Haug und Trompetenruf fragt niemand um Die 
Slaubensartifel, dort ift mein Plag!” . 

„Recht fo,“ riefen die Offiziere, und im nächiten 
Augenblide jaß Ernſt Ottowald in ihrem Kreiſe 
und das volle Glas erhigte fein Blut noch mehr. 

Die in diefer Hintern Stube verfammelten Offi- 
ziere waren durchgängig Geichöpfe und Anhänger 
Albrecht von Waldſtein's, des Herzogs von Fried— 
land ; fie jagen bier verjammelt in Eleinen Häuflein 
wie die Doblen auf der Thurmkante vor dem na— 
benden ©emitter, denn fie abnten, daß es zwiſchen 
dem Herzoge und dem wiener Hofe zum entſchiedenen 
Bruche komme. | 

MWalditein hatte ſich nach der bekannten Ders 
ſammlung jeiner Getreuen in Bilfen nach Brag 
begeben wollen, und feinen Schwager Trifa mit 
einer Abtheilung Kavallerie, zu welcher einer ber 
bier verfammelten Offiziere gehörte, abgefandt, Damit 
diefer fich in Prag feftjege. Trefa hatte aber auf dem 
Wege die Beiekung Prag durch die Faiferlichen 
Truppen vernommen, und feinen Herrn und Meiſter 
in Pilſen fogleih davon in Kenntniß geſetzt. — 
Maldftein wurde durch diefe Nachricht wahrhaft be— 
ftürzt, und beſchloß fogleich nach Eger zu geben, 
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wohin ihn auch Buttler mit fünfhundert Reitern und 
zweihundert Dann Fußvolk begleitete. 

Es war daher auch nicht zu wundern, daß Wald⸗ 
ftein’d Anhänger in Prag ber diefen Stand der 
Dinge durch den einen Offizier der trifiichen Ka— 
valleriesAbtheilung aufgellärt, in Sorge geriethen, 
und alles berietben, was zur Sicherheit des Her—⸗ 
3098 und Förderung feiner Sache dienen fonnte. 
Freunde und fchlagfertige Arme für ihn zu gewinnen, 
war ihr befonderes Augenmerk, das fie nunmehr auch 
auf den fühnen und leidenjchaftlichen Ottowald ges 
worfen hatten, den fie durch Die Ausficht zu gewinnen 
hofften, daß fich im Lager des Herzogs für ihn eine 
mächtige Leiter zu SKrieges-Ehrenftellen biete, und 
daß der Herzog, wenn Ottowald diefem in den Tas 
gen der Gefahr treu anhänge, auch ihn bald jo ſtel— 
len würde, daß er zu hoben militäriſchen Würden 
erhoben, im Haufe der Frau von Lobfowic mit ums 
gleich anderm Glanze als bisher auftreten könne... 

Dttowald’3 lebhafte Phantafie malte ihm ſo— 
gleich die jchönften Träume. Er ſah fib im Waffen- 
ſchmucke eines friedländifchen Generals oder mindes 
ſtens Obriften im Haufe der Frau Polirena von 
Lobfomic eintreten, wo Roſa dem von Waldftein felbit 
ausgezeichneten jungen Stabsoffizier freudig ent- 
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gegenfliegen, ihre Umgebung aber, von feinem Glanze 
geblendet, nicht8 mehr gegen jeine Verbindung mit 
Roſa einwenden würde — Rache wollte er dann 
nehmen an jenem Manne im dunflen Ordenskleide, 
den er als feinen Gegner im lobkowieiſchen Haufe 
anfah — diefen Dann wollte er ald Gemahl Rofa’s 
fir immer aus ihrem Kreife bannen. — 

So träumte Ernft Ottowald, und jchlug mit 
Begeifterung ein, als ihn die Offiziere einluden, dem 
Herzog in fein letztes Standquartier nach Eger zu 
folgen ; freilich verbehlten fie bem feurigen Ottowald 
den eigentlichen Kern der Sache, und jene büfteren 
Gerüchte, welche über das bis zur Schwertichneide ge= 
diehene Verhältniß des Herzogs zum Kaifer tm 
Heere herumliefen. 

Gruft Ottowald, bisher ein gewöhnlicher Offt- 
zier in der faiferlichen Armada, ſah in der Bewer- 
bung um jeine Perfon für Waldftein’d Hauptfahne 
eine große Auszeichnung, und in der Annahme diejer 
Merbung den nächiten Griff zum ©eneralshute. — 

Bis jpät in die Nacht machte der mit echtem 
Melniker gefüllte ‚Tummler‘ die Runde an diefer gehei- 
men Tafel im Haufe zum fchwarzen Kreuze, und Ernit 
Ottowald verließ diejes exit, als der böhmiiche Löwe am 
St. Veitsdome ſchon im Morgenfchimmer erglängte 
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Eine uralte böhmiſche Sage erzählt von dem 
Nachtlager der Geiſter bei Saaz in Böhmen; eine 
jeltfame Sage, die ungefähr fo lautet: 

Der jchwarze Geiſt Cernobog braufte mit Sturs- 
mesgemwalt über die bejchneiten Fluren von Saaz 
bin. Es ſchien, ald kämpften die Geifter der Luft— 
region mit jenen der Siimpfe und Gewäſſer um die 
Herrichaft über die zitternde Hertha. Tiefe Nacht 
umbiüllte die Stadt Saaz; nur in einer Fleinen 
Hütte, am Außeriten Ende der Stadt, flimmerte ein 
Dellämpchen auf, und um ein aus Baumrinde ges 
modeltes Kruzifix kniete ein armer Taglöhner, und 
betete den Abendjegen. 

Paul war in jener Zeit, wo die erften ſegnen— 
den Strahlen des Chriftenthums die düſtere Finfters 
niß des Heidenglaubens erft allmälig zu zertbeilen 
begammen, einer von den wenigen Chriſten, welche 
die Stadt Saaz bewohnten. 

Paul war arm, und faum im Stande, die täg— 
lichen nothwendigſten Bebürfniffe jeiner Familie zu 
verschaffen. Seine Hütte war die Armlichite im 
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ganzen Gebieteder Stadt. Auch an diefem Winter- 
abende war er im Begriffe, hungrig zu Bette'zu ge- 
ben. Da Elopfte es leije an der kleinen Thür, und 
bereintrat Zdaslam, der Bürgertrabant, Pauls Ge- 
vater, mit bleichem Angefichte und verftörten Zügen, 
und jchlug ein Kreuz vor fich, während ber Schein 
einer Laterne auf der Straße vorüberzog. „Da tra- 
gen fie ihn Hin,“ ſprach Zdaslaw, „den legten, 
der den Gang gewagt hat mit den Höllifchen um 
die Wette — und nach ihm feinen mehr.“ Fragend 
ſah ihn Paul an, und Zdaslam fuhr fort: „Der 
alte Spuk läßt fich wieder jehen, und umbrauft bie 
Mauern unferer Stadt. Gernobog hauſt auf unfern 
Feldern, und wenn Du die Eulenfchanze erfteigen 
willit, von ber ich eben komme, und wo ich unjern 
Nachbar Kurt, den fie jet todt vorüberfchleppen, 
eben die Stunde ausrufen hörte, jo kannſt Du es 
ſehen — weithin wie ein Leichenfeld ausgedehnt, das 
furchtbare Nachtlager der Geifter !” 

Gr ſchwieg — aber auch Paul und fein Weib 
waren erbleicht, und vermochten fein Wort zu reden; 
denn fie kannten die Sage von dem fürchterlichen 
Nachtlager der Beifter, das fich jährlih, in den End⸗ 
tagen des Jahres, vor Saaz ſehen ließ. — Im letz⸗ 
ten Sabre waren fünf Nachtwächter, welche bie 
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Eulenſchanze betraten, und von dort aus das weite ge- 
fpenitige Nachtlager erblidt hatten, nicht mehr zurück— 
gekehrt, und eben jet hatte es fich, in diefem Sabre 
zum erftenmale, gezeigt, und bereits ein Todtenopfer 
gefordert. Feiter ſchloß Paul feine Thür — lauter 
heulte der Sturmwind über die bejchneiten Stoppel- 
felder, und felbit der furchtlofe Zdaslam verließ dieſe 
Nacht nicht wieder Pauls ärmliche Hütte. 

Der Sylveftermorgen graute — auf dem Marft- 
plate der Stadt Saaz murde es lebendig — um 
einen Ausrufer verfammelten fich die Bürger von 
Saaz. Er verkündete, daß Die Aelteſten der Stadt 
demjenigen freien Unterhalt und zehn och Aderland 
verheißen, welcher da8 Nachtwächteramt auf der ver» 
rufenen Gulenjchanze übernehmen, und Kunde brin— 
gen würde von dem, was er in dem, gerade unter= 
halb derfelben ausgebreiteten Nachtlager der Geifter 
jeben und vernehmen würde. 

Dreimal ertönte des Herolds Stimme, fein Laut 
erwiederte fie; niemand mwagte, dem ſchwarzen Geifte 
Troß zu bieten. Das traurige Ende der letzten Nacht- 
wächter jener Schanze drohte jedem noch fo Ge— 
winnfüchtigen den gewiſſen Tod. 

Auch Paul ging über den Marktplatz, und hörte 
die Stimme des Ausruferd. Er blidte vor fich bin 
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und dann auf feinen burchlöcherten Kittel, — fein 
jüngfter Sohn, der ihm leife gefolgt war, zerrte an 
jeinem Kleide, weinte und bat um Brod. Da ergriff 
es ibn mächtig, rafchen Schritte trat er in das 
Rathsthor und ftieg die fteinerne MWendeltreppe hin- 
auf, trat in die Halle, wo die Väter der Stadt ver- 
jammelt waren, neigte fich dreimal ehrerbietig und 
ſprach: „Gemeinſames Unglüd bedroht die Stadt. 
Die furchtbare Erſcheinung der Geiſter verfündet der 
Stadt große Gefahr und Noth. — Wohlan denn, 
jo möge die Noth durch Noth gebrochen werden! — 
Seht Euch um, Ihr Väter der Stadt, Feiner von 
allen den tapferen ©efellen tft bereit, fich den furchi> 
baren Geiſtern entgegenzuftellen, und Doch macht Ihr 
alle gleihen Anfpruch auf den Schub der Ge— 
ſetze. Wohlan, laßt mich Hin, ich bin der ärmſte 
unter Euch, und habe, jo Ihr mir gelobet, getreulich 
für Weib und Kinder zu forgen, wenn mich dasfelbe 
Schidjal wie meine. Vorgänger treffen follte, den 
Tod nicht zu ſcheuen.“ 

Da ſahen die Väter einander verwundert an, 
und fprachen: „Die Götter mögen Dich geleiten, 
und jo Du von Deinem Gange glüdlich zurück— 
fehrft, wollen wir Dir Dein Wageftüd lohnen; wo 
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nicht, jo feien Deine Kinder die umnfern, und auch 
für Dein Weib wollen wir Sorge tragen.“ 

Der Abend graute, düftere Nebel zogen über 
die Fluren, und der Luftgeift fohüttelte leiſe Flocken 
über die Wäſſer. 

Umgürter mit feiner Taſche von Glenfell und 
dem Stabe in der Hand, richtete Paul, nach einem 
traurigen Abjchiede von feinem Weibe und Kindern, 
feine Schritte nach der Eulenfchanze. 

Stiller und ftiller wurde es in der Stadt. Die 
Bürger zogen fih in ihre Häufer zurüd, und Paul 
ftand allein auf der Schanze, die eine weite Fernficht 
auf die Berge und Thäler von Saaz bot. Unten 
über die Haiden zogen verlängerte Schatten, und 
der Wind heulte raub durch die Wipfel der Urmwälder 
Böhmens. 

Da rauſchte es in dem Thale wie ein ſturm— 
bewegtes Meer, und wie Welle um Welle hoben jich 
Steine und Hügel, und Zelte und Männer — furcht⸗ 
bare Rieſengeſtalten in weiter Kerne und jchienen 
fich gegen die Schanze, wo Paul ftand, heranzumälzen. 

Er aber dachte mit frommem Chriftenfinn ſei— 
ner Lieben und des Heilandes, der in der Berfuchung 
fo erhaben, und wandte fein Antlig der Aufgangs⸗ 
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gegend zu, und dachte der heiligen Länder, wo er 
als Kriegsfnecht gedient. 

Siebe, da wand fich ein grauer Ballen über 
die Mauer und ehe fich's Paul verſah, grüßte ihn 
ein kleines Männchen, und fanerte fich vor ihm nieder. 

Paul ftarrte verwundert den Kleinen an, und 
trat einige Srhritte vor dem Kobold: zurüd. 

Das Männchen aber rief: „Fürchte Dich nicht 
vor mir, Dein Leben ift ohne Makel, und an dem 
feſten Chriftenfinn verweht der giftige Hauch des 
schwarzen Geiſtes. Sp Du daher mir folgen willft, 
will ich Dich glücklich machen. — Höre, Paul! - alle 
jene, welche es vor Dir wagten, die Nachtwache auf 
der Schanze zu halten, fielen dem schwarzen Geiſte 
anbeim, denn fie waren Heiden und Gottesläugner, fie 
gingen dem eitlen Gewinne nach, und verloren babei 
ihre Seele. — Dich zwang die Noth, und darum mill ich 
Dir helfen. Gehe getroft auf das Lager der Öeifter zu, 
und fo Du fommft in die Weite eines Pfeilfchußes, 
rufe, fo laut Du vermagſt: „wejele ho, ho!“ 

Kaum hatte das Männchen diefe Worte gefpro- 
chen, jo war es verfehwunden. Paul aber ſchwang 
fih auf die Bruftwehre, und ftand im Nu auf der 
Haide, wo weithin die blauen Nachtlichter des ge- 
Ipenjtigen Nachtlagers herſchimmerten. 
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Getroft ging Paul auf das Lager zu, nicht ach— 
tend des fchneidenden Windes und des herabftrömenden 
Schnees. 

Immer näher fam Paul dem Geifterheere, im⸗ 
mer beutlicher traten die furchtbaren Rieſengeſtalten 
aus dem Dunkel der Nacht hervor. Rafcher eilte Paul 
vorwärts. An einer großen Eiche faß eine unge— 
heuere Nachteule, ihr Klagelied tönte durch die Lüfte. — 
Zehn Schrüte noch, und Paul ftand vor den bei- 
den ellenboben mit Elenfell bebangenen, gefpenfti- 
gen Lanzenmächtern des Lagers, und konnte deutlich 
das hohe ©ezelt des Anführers wahrnehmen. 

Da ſchien es, ald ob feine Ankunft im Lager 
bemerft wurde. Dumpfe Horntöne erflangen, Roffe 
wieherten fchauerlich durch die Nacht, und wie Grab: 
geläute Hang e3 durch die öde Haide. 

Paul wurde von Angſt erfaßt, und rief, jo laut 
er konnte, in das Lager hinüber: „Wejele, bo, bo '“ 
Ein gewaltiger Donner war die Antwort — durch 
die Wipfel der alten Steineichen braufte e3 wie 
ein wüthendes Heer, mit Sturmeswehen braufte e3 
vorüber, und Paul fanf betäubt zu Boden. 

Als er wieder erwachte, fchten die Sonne hell 
über die Stadt. Um Paul herum ftanden feine 
Angehörigen und eine Menge von Bürgern der Stadt. 
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Auf feiner Bruft aber rubte das Heine Kreuz, 
welches er jonft verborgen unter feinem Bauernfittel 
getragen batte. | 

Mie im Triumphe wurde Paul auf den Marft- 
plag getragen, und über die Creigniffe der legten 
Nacht befragt — und als er fie erzählt batte, z0g 
in vielen Herzen der Glaube ein, und das Chriften- 
thum gewann viele der irrenden Seelen in der Stabt 
Saaz. 

Von jenem Tage aber, ſo erzählt die Sage, 
war das furchtbare Nachtlager der Geiſter verſchwun⸗ 
den, und die Stadt Saaz blühte empor, wie eine 
junge Sonnenblume im Garten des Herrn ſich zum 
Leben entfaltet. 

Paul aber und ſeine Familie wurden auf Koſten 
der Stadt verpflegt, und genährt bis an ihr ſeliges Ende. 

Dieſe ſonderbare Sage war der Gegenſtand 
der Unterhaltung zweier Reiter, welche am 23. Hor⸗ 
nung des Jahres 1634 von einem Waldabhange 
gegen die im Abendnebel vor ihnen liegende Stadt 
Saaz hinabritten; der eine von ihnen, ein finfterer 
Kämpe, trug den Waffenrod und das Wehrgehänge 
eines woaldfteinifchen Rittmeiſtess; — fein Antlig 
drückte Entjchloffenheit aus, feine Kauft ballte fich 
fräftig um den metallenen Knopf ſeines Degens — 
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der andere, deſſen markige Züge das Feuer innerer 
Leidenſchaften durchblicken ließen, war Ernſt Ottowald, 
der feinem dunklen Sterne folgend, mit feinem er— 
wähnten Begleiter fiber Saaz nach Eger binüberritt, 
wo. Albrecht von Waldftein, der Herzog von Friedland, 
im legten Standquartiere lag. 

Diefer Begleiter Ottowald's war einer jener 
Dffiziere, die er im Haufe mit dem ſchwarzen Kreuze 
getroffen hatte; zutraulich hatte er fh an ihn ge— 
drängt, viel von feiner Begeifterung und Dankbar— 
feit für den Herzog Friedland gejprochen, zu dem er 
nunmehr Ottowald das Geleite gab, und dieſem ſo— 
eben auf dem Wege noch erzählt, wie er jelbit den 
warmen Waffenrod, den er am Leibe trage, erjt vor 
furzem dem Herzoge verdanfe — aber nichtsdeſto— 
weniger, obgleich er fein Defterreicher, fondern jeines 
Stammes ein Irländer fei, ein treuer Offizier des 
Katjers verbleiben, und „dem Herzoge nur jolange 
dienen wolle, als dieſer es mit dem Kaiſer balten 
werde . . .. 

Scharf hatte er bei dieſer Rede Ottowald an— 
geblickt — dann war ihre Unterhaltung auf die er— 
zählte Sage von dem Nachtlager der Geiſter über- 
gegangen, und nun fragte der Srländer Ottowald, 
ob er an derlei Erfcheinungen glaube? 
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Ditowald brach in helles Gelächter aus, aber 
der Srländer meinte ganz ernſt: „Es find noch nicht 
acht Tage, daß ich Eger verließ, um im Auftrage 
des Feitungsfommandanten Gordon, der als Schott— 
länder gleihjam mein. Landsmann ift, nach Prag 
zu geben; vor meinem Abgange aus Eger wollte 
man Ähnliche Lufterfcheinungen,; mie einit das. ge: 
fpenftige Nachtlager in Saaz, auch in der Gegend 
von Eger bemerft haben. Reiter mit Todtenjchädeln, 
fallende Sterne, und — furzum, mein werther Kriegs- 
genoſſe,“ jebte er hinzu, "glaubt Ihr wohl, daß 
auf den Faſching der Aſchermittwoch folgt?“ 

„Ohne Zweifel,“ erwiederte Ottowald Tachenb 
— „und da wir übermorgen fihon den Fajchings- 
fonntag anni currentis haben, fo wird ber Afcher- 
mittwoch mit jeinem grauen Haupte nicht mehr lange 
auf fich warten laffen.“ 

„Nein, er wird nicht lange mehr auf ich warten 
laſſen,“ jagte der Irländer mit tonlojer Stimme, 
und ein bittered Lächeln zog über jeine Lippen. Fortan 
jchwieg er und beantwortete Die weiteren Anreden 
Ottowald's nur einfilbig. 

Mittlerweile war die Nacht heraufgezogen, und 
die beiden Reiter fuchten ermüdet eine Herberge im 
Saaz. Am nächſten Morgen vor Tagedanbruc brach 
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der SIrländer nah Eger auf. Ottowald, fih uns 
wohl fühlend, folgte ihm am nächiten Nachmittage. 
ALS er auf halbem Wege nach Eger war, begegnete 
ihm auf falbem Rößlein ein Mann im dunklen 
Mantel; — das fallende Schneegeftöber trübte Otto— 
wald’3 Auge nicht, er erkannte in dem Reiter den 
Aftrologen Sept, der feinen Famulus auf einem zweiten 
Nöplein hinter fi, von Eger dahergeritten fam — 
wohin er fich ſchon am nächſten Tage nach Otto— 
wald's Einführung in das Haus mit dem ſchwarzen 
Kreuze begeben hatte. 

Der kluge Aſtrolog hatte in Eger Abſchied von 
Waldſtein genommen — „Und warum?“ fragte 
—Ottowald den Mann der Wiſſenſchaft verwundert. 

„Weil die Sterne gar ſeltſame Konſtellation 
bieten, und mir bedeuten,“ antwortete der Aſtrolog, 
„daß es nicht rathſam iſt, nahe an dem Thurme zu 
ſtehen, den jetzt Blitze umzucken, und da ich ſelbſt 
es geweſen,“ ſetzte er hinzu, „der Euch, Herr Ritter, 
erſt vor wenig Wochen noch im Hauſe mit dem 
ſchwarzen Kreuze in die Kreiſe der herzoglichen Freunde 
einführte, ſo geziemt es mir auch, Euch jetzt zu 
warnen, und es iſt ſichtlich eine Fügung des Him— 
mels, die mich noch auf halbem Wege Euch entgegen 
führt, um Euch zurufen zu können: „Kebrt um, 
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und wahret Euer Haupt vor den ſengenden Strahlen 
des böſen Geſtirnes, das über dem Schloſſe zu Eger 
ſchwebt!“ 
Ottowald blickte den Sprecher faſt verächtlich an. 
„Erſt lockt Ihr, dann warnt Ihr,“ ſagte 
er. „Wär ich der Herzog von Friedland, ich 
ließe den Diener, der in der Gefahr — wenn bie 


Sterne wirklich eine folche verkünden — mie ein 
feiger Schulfnabe entläuft, fein Haupt vor die Füße 
legen — — Ernſt Ottowald geht nach Eger, und 


wenn, um mit Luther zu reden, neunundneungig Teufel 
auf den Dächern ſäßen — damit Gott befohlen, 
Herr Aftrolog !” 

Mit diefen Worten wandte Dttowald fein Roß, 
der Aftrolog aber ſah ihm lange nad: „Procul a 
Jove, procul a fulmine,‘“ fagte er dann, und feinem 
Rößlein die Sporen gebend, trabte er weiter, ber 
föniglichen Hauptftadt entgegen. 

Der fünfundzwanzigfte Februar — Faſchings— 
jonntag des Jahres 1634 war beinahe vorüber, 
Gordon, der Feitungsfommandant der Stadt Eger, 
hatte fich die hohe Ehre ausgebeten, für Diefen 
Abend den Herzog von Friedland und feine vertrauten 
Senerale Trifa, Illo, Kinsty und Neumann bei 
fih bemwirthen zu dürfen; denn es galt nach jeiner 
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Aeußerung mit bdiefem Freundesmahle einen Bund 
zu befiegeln, durch den fich dieſe eifrigen und ver- 
ftellten Anhänger des Herzogs für ibn neuerdings 
ausgeiprochen hatten. — Waldftein wies die Ein- 
ladung zurück — aber Trifa, Kinskh, Mo und 
Neumann fanden ich bei Gordon auf dem Schloffe 
zum Mahle ein — hinter ihnen raſſelte die Zugbrücke 
des Schloſſes empor .. . .. 

Die wahren und falſchen Freunde Waldſtein's 
waren nun unter ſich — der Rebenfaft perlte in 
die Gläſer, die Köpfe brannten, Worte flogen für 
und wider den Feldherrn bin und wieder; — jebt 
erhob ſich Gordon, der Schotte, und ein Lebehoch 
auf den Ehurfüriten von Sachſen brachte er mit 
volltönender Stimme aus... 

„Donner und Karthaunen!” rief Leslie — „auf 
das Wohl eines Feindes des Kaiſers follen wir 
trinfen? — nein! auf die beglüdte Regierung des 
Kaifers wollen wir den Becher beben !“ 

„Nieder mit dem Becher!“ donnerte ed aus 
dem Munde der Freunde des Herzogs ; die Stimmen 
verwirrten fich, Tautes Toben erfüllte den Saal, und 
Dberft Buttler winfte... . . . 

Auf fprangen die Flügel der Saalthüre; jener 
Srländer, der mit Ottowald nach Eger gekommen 
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mar, Rittmeiſter Deverotr trar mit gezogenem Degen, 
fünfzehn Soldaten hinter feinem Rücken, in den Saal 
— „on der. andern Seite ftürzte Giraldini, ein an- 
derer Dfftzter, jeine Partifane ſchwingend, herein. 

Hochrufe auf den Kaifer fchallten' aus ihrem 
Munde, Gordon, Leslie und Buttler rafften bie 
Lichter vom Tijche, und die Tafel Tag mit allem 
Gejchirre am Boden. Bald war das große Trauer⸗ 
fptel beendet — Kinsky, der über einen Stuhl ge 
fallen war, lag durch einen Piſtolenſchuß niederge- 
ftredt; Illo hatte feinen Degen von der Mand ge- 
riffen, und ein tödtlicher Partifanenftoß machte feinem 
Leben ein Ende; Trefa, hinter Stühlen verjchangt, 
fiel gleichfall8 unter den Schwertitreichen der Sol- 
Daten, und Deveroir, der Srländer, dem fein Degen 
zerbrochen worden war, riß einem Soldaten die Barti- 
fane aus der Hand und flog mit dem Sturmwinde, 
der ihm die vorgetragenen Fackeln auslöjchte, nach 
der Wohnung des Herzogs. 

Dort ertönte das Wehflagen der Gemahlinnen 
Trefa’3 und Illo's — Waldftein hiedurch aufge: 
Schrecft, warf feinen Schlafrod über — ein losge— 
bender Karabinerfchuß erregte noch mehr feine Auf— 
merkſamkeit, er rief nach der Wache — vergebens! 

Der Srländer Deveroir ſchrie dem ihn zu 
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Ruhe mahnenden Hausbefchlieger entgegen: „Sekt 
jei es Zeit zum Lärmen!“ und ein ihm entgegen 
tretender, und ihn wegen des ungeftümen Auftretens 
Icheltender Page, wälzte fich jogleich im Blute... 

Jetzt ſtieß Deveroir an Waldftein’s Zimmerthüre 
— mit der Fauft ftieß er fie auf — „Bit Du der Ems 
pörer,“ rief er, „bift Du der Treulofe, der den Kaifer 
ftürzen wollte? — Du mußt fterben, bereite Dich 
zum Tode, nur wenige Augenblide find Dir zur Be- 
reuung Deiner Sünden geftattet!” — 

Albrecht von Waldſtein, der Herzog von Fried⸗ 
land, jchwieg und entblößte nach kurzer Pauſe feine 
Bruft — Deveroir ſchwang die Lanze, und der Ge— 
neralifjimus ſank, ohne einen Laut auszuſtoßen, zu 
Boden. — 

Draußen orgelte der Sturm fein mächtiges 
Sterbelied zu dem großen Trauerjpiele, und vom 
Sternbilde des Löven fiel eine Sternjchuppe durch 
die Himmeldräume auf den Boden Gechiend nieder. 





Eilftes Kapitel. 
Feurige Kohlen. 


Veber die Wälder des nordweitlichen Böhmens 
zog der Nordwind mit feinem Schneegeitöber; er 
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peitfchte die Wipfel der Höchften Tannen durcheinans 
ber, und knickte bin und wieder einen Stamm, der 
dann auf den Schnee niederftürzte, um dajelbit all 
mälig zu verfaulen; denn in jenen Hochforft kamen 
ſelten andere Menichen als Koblenbrenner. — Ein 
folcher kniete am Afjchermittwoche bes Jahres 1634 
im erwähnten Hochwalde vor einer riefenbaften Eiche, 
deren altes mit Schnee bedecktes Gezweige ein ſchüz⸗ 
zended Dad ober jeinem Haupte bildete, fo daß er, 
gefhüst von Wetter und Sturm, unbeirrt fein ein- 
faches Abendlied fingen konnte, das er mit volltö- 
nender Stimme der heiligen Sungfrau darbrachte, 
deren einfache Holzbildnig an der Eiche hing. 

Er bemerkte nicht, wie das mit Schnee ver- 
mengte bürre Geäfte fnatterte, und bereit3 eine ge- 
raume Weile hindurch eine dunkle Geftalt hinter 
feinem Rüden ftand — ein bewaffneter Mann, der 
ihn mit verfchlungenen Armen betrachtete und feinem 
Liede borchte. 

Es war ein Krieger oder Waidmann mit Schwert 
und Piſtolen verjehen, aber fein theilweiſe zerfeßter 
Mantel deutete deutlich darauf bin, daß ſich der 
Mann nur mühſam durch Dorn und Geftripp bis 
an dieſe Stelle des Waldes durchgewunden haben 
mochte. 
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Jetzt brach er jein Stillfehweigen. 

„Slüdlicher Köhlerglaube,“ rief. er, „beilen 
Feuer mitten unter den Eishöhlen dieſes traurigen 
Gemwäldes noch fortbrennt !* 

Der Köhler blickte um, und brach fein Lied: ab. 
„Sieh' da, — ein Berirrter,“ fagte er. 

„Der binich, Freund,“ entgegnete der Krieger, 
„und, nur der Tom Deiner. mächtigen Stimme 
wied mir den Weg zu diefer Eiche. — Mann des 
Waldes, ich bewundere Deine Glaubenskraft, Die 
Dich beten und fingen beißt, wo ich friere, daß ich 
ſchier zu Eid werden möchte. — O wer fo glauben 
fünnte, wie Du,” jebte er hinzu, „jo arm, jo blut- 
arın, und doch jo gläubig“..... 

„Herr,“ antwortete der Köhler; „wir armen 
Maldleute nennen das halt ‚ven Köhlerglauben‘, den 
man nicht kennen lernt in Euren goldgefticdten Wänm- 
jern und prächtigen Gemächern; die Noth, lieber 
Herr, muß ung an Gott Fetten, und fühlen muß 
man, was der Glaube iit..... ‚jest aber, lieber 
Herr, laßt und zu meiner Hütte eilen, wo Euch, wer 
Ahr auch immer fein mögt, eine Schütte Stroh und 
etwas Milh erquiden mag, denn bie Nacht bricht 
gewaltig herein, und die Waldungen find bier dunkel 
und voll Klüfte.“ 
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„O,“ rief der Krieger entgegen, „das fühlte nie: 
mand beſſer ald ich — vor Kluft zu. Kluft mich 
windend, verirrte ich mich, nachdem ich volle vier- 
undzwanzig Stunden aus diefem Walde den Aus— 
gang gejucht hatte, immer nur noch mehr; darum 
reich’ mir jest Deine Hand oder Deinen Stab, guter 
Freund, fonft ftürze ich hundertmal über Stock und 
Stamm, ehe wir aus dem Walde. gelangen.“ 

„Da, faßt meinen Stab,“ fagte der Kühler, 
und der Krieger erfaßte mit feiner nervigen Fauſt 
den Dornenftod, den ihm der Köhler hinhielt. 

Vorwärts ging es jetzt im KHochwalde über 
Stof und Stein tiefer, immer tiefer, und der Schnee 
ſchwamm in großen Flocken nieder, und der Sturm 
beulte, und die Nacht Tag pecichwarz auf dem 
Malde; nur dem des Waldweges vollfommen kun⸗ 
Digen Köhler gelang es, feinen wohl zwanzignal 
binfallenden Gefährten die rechte Bahn zu führen, 
bis nach einer Eeinen halben Stunde ein  fernes 
Licht entgegenfchimmerte, und der Köhler mit jeinem 
todtmüden Gefährten vor dem Köhlerhäuschen Halt 
machte, deſſen kleine Thitre beide gajtlih aufnahm. 

Hochaufathmend ftand jebt der Krieger vor dem 
Köhler. „Wahrlich,” rief er, „der Gang, mein guter 
Kohlenmann, war troß der grimmigen Kälte der 
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heißeſte meines Lebens; nicht einen Aft Eonnte ich 
mehr ausnehmen, und hätte ich mich nicht feit an 
Deinen Stab geflammert, bei Gott, ich läge jest in 
irgendeiner Kluft mit zerjchmetterten Gliedern.“ 

„Traun,“ fprach der Köhler, „war ed Euch 
denn möglich, meinen Stab zu ſehen, den ich Euch 
entgegenſtreckte?“ 

„Was ſehen!“ rief der Krieger, „da ſieh', wie 
jämmerlich ſeine Dornen mir die Hand zerfetzten, 
und dennoch konnt' ich ihn nicht laſſen; nicht ſehen, 
nur faſſen konnt' ich ihn, und das mußt ich auch, 
fonft wär’ irgendeine Kluft mein Grab, denn Dei- 
ner Stimme folgen war unmöglich, der Wind tobte 
zu heftig.“ 

„Ei,“ entgegnete der Köhler Tächelnd ; „Ihr habt 
den Stab da gefühlt, und nicht mehr Losgelaffen, 
ob Ihr ihn auch gar nicht ſaht — ei, lieber Herr, 
jo bleibt doch heute bei mir über Nacht, auf daß 
Ihr mich morgen zu dem Chrijtusbilde bei der Eiche 
begleiten, dort niederfnieen, und mit mir beten mögt; 
denn wißt, das tit eben der Köhlerglaube, der uns 
in der Noth an Gott fettet, wo man, wenn man 
auch nicht fehen kann, fühlen muß, was der 
Glaube iſt.“ — 


Der Krieger ſchlug fein Auge nachdenkend zu 
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Boden und nahm ſchweigend die Schale mit fetter 
Milch entgegen, welche ihm der Köhler bot. Dann 
machte ihm dieſer eine Schütte Laub zurecht, und 
ein tiefer Schlummer ſchloß das Auge des Kries 
gers, ber erft wieder erwachte, ald die Winterfonne 
hinter dem Köblerhäuschen heraufzog. — Bon dem 
guten Kohlenmann geleitet, fchlug er dann den 
Meg nach jener Seite ein, wo er die Gegend ber 
föniglichen Hauptitadt Prag zu gewinnen hoffte, und 
wanderte in feinen Mantel gehüllt, den ganzen Tag 
über, mit geringem Aufenthalte der Königsftadt zu, 
als ob der. Feind hinter feinen Ferfen wäre... 

In der alten Königsftadt Böhmens aber ftand 
auf dem hohen Hradſchin, unweit dem Klofter der 
FKapuziner, eine Funfvolle Sternwarte, welche Kaijer 
Rudolph II. dem großen Altronomen Tycho de Brahe 
erbaut hatte. *) 





*) Weber Tycho de Brahe's Aufenthalt in Prag und fein 
Ableben, äußert fich die allgemeine Gncyflopädie der - 
Künfte und BWiffenfchaften Leipzig 1823: 

„Er nahm endlich das großmüthige Anerbieten Kaifer 
Rudolph II. an und ging (über Wittenberg und Dres- 
den) nach Prag, wo ihm der Kaijer einen Jahresge— 
halt von 3000 Dufaten ausfegte, ein anfjehnliches Leben 
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Dort ſtand am Abende nach dem Aichermitt- 
woche genannten Jahres 1634 ein emfiger Nach 
folger des großen Aftronomen mit feinem gelehrten 
Sehilfen. — Der erite, ein bober jtattliherr Mann 
im dunklen Ordenskleide, ſpähte durch jein Fernrohr 
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verſprach, und das Schloß Benach (Benatek) ſchenkte. 
Hier wurde auf des Kaiſers Koſten eine Sternwarte 
errichtet, und ein Laboratorium zu den chemijchen Ar— 
beiten angelegt, und alles fo eingerichtet, daß Tycho de 
Brahe, nachdem er feine Familie, die er in Witten- 
berg zurüdgelaffen, und feine Inftrumente. aus Däne— 
mark nach und nach dahin Hatte bringen laffeı, in die— 
fem Benah (Benatek) fein zweites Uranienburg (auf 
der in Derefund zwifchen Seeland und Schonen liegen- 
den fchönen und fruchtbaren Inſel Hveen) erfannte. Wach 
zwei Jahren fand er aber dieſes Schloß zu feinem 
Zwecke nicht ganz Dienlich, und er zog es vor, erſt in 
einem Garten des Kaifers in Prag, und furz nachher 
in einem vom Kaifer für 22.000 Thaler ihm gekauften, 
und zu feinen Gefchäften befonders eingerichteten Haufe 
dafelbft feine Wohnung aufzufhlagen. Kaum war er 
aber darin eingerichtet, jo ward fchon allen feinen Un- 
ternehmungen ein Ziel gejegt. Bei einem Gaftmahle des 
Herrn von Rofenberg, ließ fich Tycho de Brahe verleiten, 
der Natur feines Körpers Gewalt anzuthun, dadurch 
zog er fich eine höchft fchmerzvolle Krankheit zu, welche 
im eilften Tage nachher fein Leben endigte. Der Kaijer 
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nach dem Stande ber Geſtirne, ber andere, ein klei— 
ner aber fräftiger Jüngling von einigen zwanzig Jah 
ven, mit flugen bellbligenden Aeuglein im kurzen 
Molwanmfe, und ein Eleines Mäntlein auf dem 
Rüden tragend, zeichnete eben feinen Namen „Magifter 
Czibis“ unter ein Tanges mathematijches Rechnungs 
Elaborat, das er feinem Freunde und Meifter vor 
dem Fernrohre geltefert hatte. Diefer wendete ſich 
jest zu dem Magifter: „Haft Du den Korb zurecht- 
geitelt, Freund Czibis,“ fagte er, „unfere Armen wers | 
ben ſchon hungrig fein, und die Nacht zieht herauf.“ 

„Alles bereitet,“ antwortete der Magifter, „vier 
Laib Brod und zwei Weinflafchen Euer ganzes wö— 
ehentliche8 Speijeerfparnig — ſeid Ihr doch mahr- 
Lich,” ſetzte er mit feuchtem Blicke hinzu, „ein Vater 


ließ feine Leiche auf die prachtvollfte Weife begraben, 
und verforgte feine zahlreiche Bamilie mit echt Fai- 
ferlicher Huld. 

Den Kapuzinern aufdem Hradfchin war Tycho de Brahe 
leich bei feiner Ankunft in Prag entgegen, indem er 
ch bei dem Kaifer beklagte, daß ihn ihr öfteres Läuten - 
in feinen Studien ftöre. Der Kaifer hätte fie auch faft 
fhon aus Prag verwiefen, wenn nicht der oberjte Kanzler 
mit dem Vollzug des Befehls gezögert hätte; mittler- 
weile ſtarb Tycho de Brahe. 

1857. IX. Der Sefuit. I. 13 
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der Armen und Nothleidenden, und wenn die Steine 
reden könnten, die wir alle Sonntage miteinander 
betreten, fo würden fie gar viel zu erzäblen haben 
von den Werken der Barmberzigfeit, die Profefjor 
Plachh in den Hütten der Armuth in Prags Um— 
gebung übt; in Prags Umgebung jage ich, um une 
genannt zu bleiben und derentwegen er ſich Speife 
und Trank während der Woche abdarbt, um“ ... 

„Tace amice, tace,“ mahnte der Profeffor mit 
ſanftem Lächeln, „wenn die Rechte gibt, fol die Linke 
nichts wiſſen davon, wir thun eben nur unſere 
Schuldigkeit, wenn wir dem Herrn geben, was er 
und geliehen hat; und das ift aller Meberfluß irdi- 
ſcher Güter, zudem bift ja Du es, ber fich feinen 
Schlaf abbricht, um mich auf meinen abendlichen 
Gängen in die Häufer der Armuth zu begleiten. 
Dein ift wahrlich das größte Verdienft bievon, denun 
derlet Gänge allein zu thun, ift mir, wie Du weißt, 
jelbjt nach den Regeln unſers Haufes nicht gejtattet.“ 

„Sa, ſo fetd Ihr immer,” fiel der Magifter ein; 
„immer andere rühmend, fremdes Verdienſt hervor: 
hebend, und das Eurige in den Staub drüdend, o wie 
verebre ih Euch !“ 

„Suter Magifter!” fagte der Profeſſor gerührt, 
jeinem Freunde die Hand driüdend „So, nimm 
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nun den Korb und Taf und zum Strahow zum 
Heinen Strohhäuschen binauffteigen, wo unfer alter 
blinder Konradin, der ehemalige Wachtmeifter, wohnt, 
denn er iſt erft fjeit einer Woche von feinem Sieber 
wiedergenefen. — Vorerſt will ich aber mein Fern⸗ 
rohr schließen.“ 

Der Profeffor drehte jekt fein Fernrohr noch- 
einmal nach der Richtung des leuchtenden Vollmon- 
des, der über den Horizont eben heraufzog. 

Aber, indem er dem Fernrohre die Richtung 
nach oben gab, und mitdem Auge der lebteren alls 
mälig folgte, rief er, plößlich vom Fernrohr zur 
rüctretend: „Ecce carissime — was wälzt fich 
dort von dem Strahowerhügel vor der Feſtungsmauer 
herab — das tft eine gar jeltfamliche Viſion“ ... 

Der Leine Magifter trat and Fernrohr. — 
„Sp mich mein Auge nicht täufcht,” fagte er, „ift das 
eine Menfchengeftalt, fie wälzt fih bin und ber 
— sit dominus benignus misero, ich glaube, das 
ift etwa gar ein Verwundeter, der im Schanzgraben 
ferne von Menfchenhilfe und Labung Liegt. — Wir 
müſſen ihm fogleich beifpringen — sic jubet Deus,“ 
— fagte der Aftronom; „fo hat ed Gott gewollt, 
der mein Fernrohr dorthin richtete — ſchnell, ſchnell, 
carissime, mein Baljamfäftchen.“ z 

13 


196 


In zehn Minuten fchritten Profeffor Plachy 
und fein Gehilfe und Freund, Magijter Czibis, durch 
das Heine Pförtchen unfern dem Strabom*) zur 
Stadt hinaus. Den Mond verhüllte jegt eine dun Ele 
Molke, und Schueegeftöber verbunfelte noch mehr 
den Weg. 





*) Das Prämonftratenferftift auf dem Berge Strahow (von 
Strä2, Wache, indem fich einft eine Eönigliche Wache 
dort befand). Bifchof Heinrich Zdik von Olmüß, der in 
Serufalem den Prämonftratenfer Orden fennen gelernt 
Dale, veranlaßte im Jahre 1140 die Berufung von 

dnchen dieſes Ordens aus dem Klofter Steinfeld nach 
Prag. — Die Schifale diefes Stiftes waren fortan 
fehr abwechfelnd ; im Jahre 1253 bereits brannte es ab, 
unter Georg von Podebrad erholte es ſich wieder, fpä- 
ter wurde e8 wieder geplündert, unter Rudolph II. aber 
im Jahre 1579 vollends miederhergeftelt. Johann 
2ohelius und Kaspar von Gueftenburg, Aebte dieſes 
Stiftes, gaben demfelben neuen Glanz. Schwer beichä- 
digt wurde das Stift bei der Belagerung von Prag 
1742. Albrecht von Waldftein ftellte dem Stifte am 2. 
Mai 1622 einen Freiheitsbrief aus. Es enthält befon- 
ders merkwürdige Grabmäler: das des heiligen Königs 
Mladislaus II; auch trefflihe Gemälde enthält es, 
mworunter von dem faif. Hofmaler Georg Hering (1650), 
bei defjen Ableben ein fonderbares Leichenkarmen erfchien, 
das mit den Worten endete: 
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Seht gingen beide längs des Walles hin einem 
Lichte entgegen, dad aus einer ärmlichen Hütte über 
den Schnee herüberfchimmerte. 

„Bir müffen nicht mehr ferne von jener Stelle 
fein,“ fagte der Profeffor, „wo ich durch mein Fern- 
rohr eine menschliche Geftalt wahrzunehmen glaubte.” 

„Jeſus Maria!” fchrie jegt der Magifter — und 
feine Handlaterne hoch emporbebend, beleuchtete er das 
todtenbleiche mit Blut überftrömte Antlit eines Mens 
fchen, der ausgeftredt im Schnee lag, und leiſe 
röchelte. 

Plahy trat näher und betrachtete die Züge des 
Unglüdlichen. „Gottes Gnade!“ rief er, „das ift 
jener Mann, der mir vor noch nicht langer Zeit im 
lobkowiciſchen Haufe ſchmähend und drohend entge- 
gentrat, und mich ald die Urfache feiner mißglüdten 
Pläne in diefem Haufe erflärte und unfern Orden 


„zachelis, ach! kann es fein! 

Laß Dich einmal nur erbitten, 
Was die Schweitern abgefchnitten, 
Flick im Spinnen wieder ein! 
Kannft Du diefes Härings 2eben, 
Taufchweis irgend wiedergeben, 
Nun, fo gib ihn aus dem Grab, 
Und hol’ hundert Stodfifch ab. 
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beſchimpfte; — raſch, Freund Gzibis, dem Manne 
müffen wir beifpringen.“ 

„So? ei?” fagte der Magifter — „ber hat Euch 
gefhmäht, bat Euch bedroht — nun, dann ift er 


gewiß ein Keßer in optima forma — und den fol 
ih etwa auf meinen NRüden laden, und in Siders 
heit bringen — minime fag’ ich !“ 


„Taceto! und ſchäme Dich, Fleinherziger Menſch,“ 
eiferte der Jeſuit, „wer wird in dieſem Augenblicke an 
Rache denken; wenn ich ſeiner Beleidigungen erwähnte, 
that ich dieß nur unbedachtſam, und weil ich den Na— 
men dieſes Mannes nicht kenne, ich hatte ihm in dem 
Augenblicke vergeben, als er mich beleidigt hatte. 
Weißt Du nicht, was es heißt: thut gutes denen, 
die Euch haſſen, und betet für die, die Euch beleidi— 
ih Mein Mütterlein hat mich die Wort ſchon ge- 
lehrt.“ — 

„Ihr Habt immer Recht, Doclissime,“ fagte 
der Magifter grollend ; „aber wer bat auch fo ein 
Zaubenblut und Lammesherz im Leibe wie Ihr — 
ich könnte“ . . . fegte er mit einem Seitenblide auf 
den Blutenden unwillig hinzu, „den ketzeriſchen Strolch 
lieber noch eine Weile Tiegen ſehen — ftreichen und 
Doch feine. Glaubensgenoſſen auch eben keinen Honig 
auf das Brod.“ — Aber der edle Plachy hatte nicht 
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mehr die Beendigung dieſer Rede abgewartet. — 
Schon fehrte er mit einem flarfgebauten Manne, 
dem ihm befannten Anwohner eines naheſtehenden 
Häuschensd und deſſen Weibe zurück; der Verwundete 
wurde aufgehoben, und mit Vorſicht in die nahe 
Hütte getragen. 

Drei Tage lag er hier, und fand die treulichſte 
Pflege; am vierten Tage erhielt er wieder ſeine volle 
Befinnung. Als er ſein Auge aufſchlug, ſtand der 
kleine Magiſter, Plachy's gelehrter Gehilfe, vor ihm. 
Der gute Magiſter hatte, ſo trefflich ſonſt ſein Herz 
war, den Erbfehler ſeiner Mutter, die Neugierde, 
und da ihm Plachy mitgetheilt hatte, daß ihm ber 
Berwundete früber im lobfomicifshen Haufe entgegen- 
getreten jei, jo hatte e8 der Kleine Magifter durch 
jeine Bekanntſchaft mit dem Befchließer des genann— 
ten Hauſes bald herausgebracht, daß der nunmehr im 
Häuschen vor der Strahowerfchanze Tiegende Schwer- 
verwundete fein anderer ald Ernft Ottowald, der 
Bewerber um Roja von Bernitein fei. 

Er redere ihndaher auch jebt gerade bei feinem 
rechten Namen an, und verkinbete ihm, daß er, ber 
Magifter, und fein Freund, der gelehrte Profeflor, 
befien Namen er jedoch nicht nennen bürfe, jene 
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Rettungsengel geweſen feien, die Dttowald verwun— 
det im Graben fanden, und bieher brachten. 

Ernft Ottowald ftarrte den Meagifter an, als 
er ihn bei feinem Namen nannte, und faft ängftlich 
bat er nur, doch niemanden feinen Aufenthalt zu 
verratben, indem er ſonſt Berfolgungen beforgen 
müſſe. — Näheres hierüber wollte er nur dem Pro— 
fejfor mittheilen. 

Der Magifter meldete alles getreuliih feinem 
Herrn. Es lag aber in Plachh's Grundſätzen, ſei— 
nem Feinde in dem Augenblide nicht entgegenzutre- 
ten, wo er ihn verpflichtet, und auf deſſen Haupt 
glühende Kohlen gejammelt hatte. — Diejes Haupt 
war aber jetzt mit einer breiten Binde ummunden, 
die über die Augen herabging, jo daß Ottowald völ- 
lig im Dunkeln lag, und feinen ©egenftand jeiner 
Krankenſtube ausnehmen konnte. 

Statt Plachh erſchien daher am nächſten Mor— 
gen ein anderer Mann vor Ottowald's Lager, auch 
ſeinen Körper deckte ein dunkler Mantel, auch auf 
feinem ſchönen ovalen Haupte ſaß ein großer breit= 
krämpiger Hut, den er jedoch in der Vorderkammer 
des Häuschens abgelegt hatte; — es war der Pro— 
feffor Georg Ferus, der Onkel Plachh's, damals 
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bereit3 böhmiſcher Prediger bei Skt. Salvator in der 
Altftadt Prags. 

Diefer erfundigte fich freundlich um den Zur 
ftand des Verwundeten, und fragte befcheiden um 
die Deranlaffung des Unglüdsfallee. — Ihm ent- 
dedte Ottowald, daß ihn eine Ehrenſache — ein 
Duell mit einem kaiſerlichen Offizier der Garnifon, . 
den er nicht nennen könne, vor den Schanzgraben 
geführt Habe; er jet biebei verwundet worden, und 
gefallen — aber auch fein Gegner ſei fehwerver- 
mwundet von Dienern mweggetragen worden; ihm jei 
nunmehr nur die fchleunigfte Flucht aus Prag gera- 
then, Denn die Verwandten feines Hochadeligen Gegners 
würden alles aufbieten, ihn zu verfolgen; er müſſe 
Daher jeine edlen Pfleger bitten, ihm zur baldigiten 
Flucht über die Grenze behilflich zu fein, fonft ſei 
er des traurigften Loſes gemwärtig, da er unter ſei— 
nen ©egnern befonders einen zähle, den er ebenjo 
fürchte als haſſe, und von dem er alles beforgen zu 
müffen glaube — den Sefuiten Plachy“ 

Georg Ferus lächelte. — „Ei, lieber Herr,“ 
fagte er, „hat Euch benn diefer Plachy jemals be- 
leidiget ?“ 

„Mit Worten nicht,” antwortete Ottowald 
leife; „aber er, er tft ed, der mir an einem Platze 
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in den Weg getreten ift, wo ich niemanden neben 
mir dulden kann, — und kurz, ich halle, haſſe diefen 
Priefter wie... . .“ 

„Er Euch fegnet,” ergänzte Georg Ferus. „Aber 
Blinden redet man vergebens von der Farbe, und 
Gott dem Herrn, der über und allen ſteht, gebührt 
das Richteramt allein. — Eure Wunden,“ ſetzte er 
abbrechend hinzu, „find nicht gefährlich, und in eini— 
gen Tagen könnt Ihr reifen — Lebt wohl!“ » 

Der Jeſuit entfernte fich. 

„O mein frommer, edler Georg,” rief er, als 
er vor der Thüre ftand, „warum mußte ich fchweigen!... 
warum willſt Du nicht felbft vor Deinen ſtarrſinni— 
gen Feind hintreten, und ihm fagen: Saulus, warum 
verfolgft Du mih? — ich, ber von Dir gehaßt wird, 
bi8 in den Tod, bin Dein Retter geweſen!“ — 

Aht Tage lang lag Ottowald im Häuschen 
der ſtrahower Schanze; er kannte nicht feinen Retter, 
feinen Pfleger — in jenen Tagen der rafenden 
Kriegdfurie waren derlei Vorkommniſſe nichts unge 
mwöhnliches, Georg Ferus glaubte daher blind den 
Angaben DOttowald’8 über das ftattgefundene Duell. 
Am achten Tage erklärte ihn der Chirurg, den ihm 
feine Pfleger geſandt hatten, außer Gefahr, und 
Ottowald dachte darauf, fih von Prag zu entfernen. 


203 


Georg Ferus war nicht mehr erfchienen, und 
auf alle Fragen an den Chirurg und feine Wärter 
im Häuschen, erhielt Ottomald blos die Antwort: 
daß er um Gottes Lohn verpflegt worden ſei, und 
feiner Abreife durchaus nichts im Wege ftehe. 

Er beruhigte fich endlich mit dem ziemlich nahe⸗ 
liegenden Gedanken, daß er feine Rettung irgend 
einem religiöfen Orden der Kleinſeite Prags zu 
verdanken habe, von denen ich jo manche um bie Ver⸗ 
wundeten und Hilfloſen, welche in jenen büftern 
Tagen bei den Durchmärjchen der Regimenter an 
den Straßen zurüdblieben, zu befümmern, und fie in 
ihren Hetlanftalten unterzubringen pflegten. 

Der büftere Februartag ſank zu Ende, im SHt. 
Veitsdome *) auf dem Hradſchin erflangen die legten 


*) Wahrfcheinlich bereits im Jahre 950 von dem heiligen 
MWenzeslaus begründet. Kaifer Karl IV. that viel für 
das mit Diefer Kirche vereinigte große Bisthum; fie ent- 
hält zahlreiche Grabmäler böhmifcher Regenten, mie 
-3. B. Premysl Dttofar I. u. II, Jutha's, Kaifer Rudolph 
I. Tochter, u. a. m. Kaifer Rudolph ließ ein herrliches 
noch im Borbertheile der Kirche befindliches Maufoleum 
erbauen. Auch Karl IV. fchläft dort den Tobtenfchlum« 
mer; im Zahre 1590 murbe er Sarg geöffnet, und 
feine mit einer Krone gezierte Leiche in einem nicht fehr 
veränderten Zuftande gefunden. Diefe Eröffnung fand 


204 


Töne der VBesperglode, die verjchiedenen Kirchgänger 
entfernten fihb, und die Thüren wurden allmälig ge= 
ſchloſſen. Zwijchen den Mauern des großen Portales 
ftand in einer Ede gebrüdt die hohe Geſtalt eines 
Mannes, der die einzelnen Kirchgeher an fich vor= 
überfchreiten ließ, und zuweilen einen forfchenden 
Blick in das Innere der Kirche warf. Vor der Kir- 
henthüre hatten mehrere Bettler ihren Standort 
gewählt, und ihr heiferes Geſchrei um Almojen bes 
läftigte die Kirchengänger in arger Weile fo, daß 
viele derjelben mit derben Ermwiederungen, die mit 
ihren ebengepflogenen Andachtsübungen ſehr im Ge— 
genjage ftanden, vorübereilten. 

Nach und nach hatten fich jedoch die Bettler, 
in dem Grade als ihnen ein Almofen gewährt worden 
war, entfernt, nur einer ftand noch auf feiner Krüde 
geitügt an ber vorderften Säule; ihm war, da er 
fichtlich der fchwächite feiner Gewerbsgenoſſen war, 
und fich nicht vordrängen Eonnte, noch fein Almojen 
zutheil geworden. Sekt trat aus der Kirchenthüre 
eine ſchlanke Frauengeftalt im dunklen pelzverbrämten 


im Zahre 1743 zum drittenmale ftatt; die Reliquien des 
heil. Veit und Fohann von Nepomuk in diefem Dome 
find befannt. 
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MWinterfleide, ihre Hände hielten ein ſchweres in 
foftbaren. Sammt und Silber gebundenes Gebet- 
buch, hinter ihr fchritt eine Dienerin. 

Der noch ohne Almoſen verbliebene Bettler hinkte 
fogleich auf die Dame zu. 

„Ein Almofen für einen Vergeſſenen!“ bat er, 
indem er der Dame feinen Hut entgegenbielt. 

Diefe 309 ihren Handſchuh von der feinen Hand, 
griff in den Sammtbeutel, den fie unter ihrem Kleide 
am Gürtel bangen hatte, und reichte dem Bettler 
eine Münze dar. Mit taufend Vergelt's Gott! zog 
fih der Arme in jeinen Winkel zurück. — Aber 
fchon ftand ein anderer Bettler, nicht minder Ted, 
aber weder lahm noch krumm, vor der mildthätigen 
Dame. — Der Mann war es, der in der Ede bes 
Portales gelaufcht hatte. 

„Ein Almofen für einen Vergeſſenen!“ bat er, 
feine Hand wie zum Empfange einer Gabe bin- 
ſtreckend. 

„Ottowald!“ rief erſchrocken die junge Dame. 

„Ein Almoſen für einen Vergeſſenen!“ wieber- 
holte Dttowald — „hat Fräulein Roſa von Bernftein 
nicht einmal das Almojen eines Blides für den 
armen Ernſt Ottowald?“ fragte er näher tretend. 
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Er hatte bei diefen Worten die Hand der Jung⸗ 
frau erfaßt, welche in der feinen heftig zitterte. 

„Scheint ed doc,” fagte er mit einem vor— 
wurfsvollen Blide auf Roſa; „icheint e8 doch, daß 
der Bannfluch, der den armen Ottowald aus dem 
Haufe der Frau von Lobkowie fcheuchte, auch auf Eure 
Nerven gewirkt hat, Fräulein, denn da, wo ich, — 
der ich nun durch fo lange Zeit Euren Kreijen ferne 
geblieben bin, Liebe und Freude über das plößliche Wie- 
derfehen zu finden hoffte, finde ich... Zittern! und 
fo nich der Schimmer jener Kirchenlampe am Portale 
des Skt. Veitsdomes nicht täufcht — auch Todten— 
bläffe auf dem Antlige, auf dem ich nur ein füßes und 
“freundliches Lächeln des Willkommens erwartete. — 

Die Dienerin des Fräuleind Hatte ſich eine 
Strede weit zurücgezogen, leer und ftille war bereitö 
der Plab umber, und kein Ohr vernahm die Laute, 
welche die Liebe jetzt zur Liebe ſprach. 

Roſa von Bernftein wollte dem leidenjchaftlis 
hen Manne freundlich erwiedern, wie Unrecht er ihr 
thue, indem er die Abneigung, welche fich im Haufe 
der Frau von Lobkowie gegen ihn fundgebe, auch 
ihr vorwerfe, deren Herz jedoch für den ungeftümen 
Mann vom NAugenblide an, als fie ihn zum erfteit- 
male ſah, in der erften reinften Liebe erglübt war, 
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gegen welche alle Bedenken ihrer Tanten nichts 
mehr vermochten ; — die Glut, in welche der Sturm 
haucht, loht bald zum gewaltigen Feuer empor — 
das Zittern der jungfräulichen Rofa galt fomit nicht 
ihrer Furcht vor Ottowald, fondern ihrer innigen 
Liebe, und der Meberrafhung durch fein plößliches 
Entgegentreten. 

Das wollte fie ihm fagen; aber der feurige 
Kriegsmann, in deſſen Gehirne jede Minute ein neues 
Luftichloß, ein neues Bild feiner brennenden Phanz 
tafie emportrieb, ließ das arme Fräulein nicht mehr 
zu Worte kommen; in einem Athem klagte er über 
Treulofigkeit und harte Behandlung, die ihm tim 
Haufe der Frau Polirena widerfahren fet. 

Seht aber zog er das Mädchen näher an ich. 
„Rofa,“ fagte er mit gepreßter Stimme; „theures 
geliebtes Mädchen! Zwilchen und muß es klar wers 
den, und Far bleiben — feine verborgene alte 
darf in unfern Herzen fein — darum, und weil die— 
jer Augenblid, in welchem ich meine Roja allein, 
und ohne Zeugen fprechen kann, nicht fobald wieder⸗ 
fehren wird, fo will ich Dir jagen, Erwählte meis 
nes Herzens, daß ich alles, alles für Dich wage, 
daß ich den größten Wurf tbat, um mich raſch 
auf den ©ipfel jener Höhe hinaufzuſchwingen, von 
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welchem ich mit Recht und Erfolg um Deinen Be— 
fig werben durfte; daß aber ber große Wurf miß- 
glüdte, weil der eiferne Becher zeriprang, in dem ich 
meine Würfel gelegt hatte... . daß ich jest als 
Flüchtling vor Dir ftehe, und nur komme, Dich noch 
einmal zu ſehen, um dann für lange Zeit in ber 
Ferne zu wandern, um im Norden jene Stellung zu 
erringen, damit Frau Polixena mich ihrer Nichte 
ebenbürtig finde!“ 

Und nun erzählte Ottowald mit glühenden Far 
ben feine in letzter Zeit erlebten Scidjale, offen 
geftand er: daß er fich der Partei des Herzogs von 
Friedland habe anfchließen wollen, um, wie ihm 
Waldſtein's Freunde, insbefondere aber der Aftrolog 
Sepi, vorgemalt hatten, bald als Obriſt eines wald- 
fteinifchen Regimentes nah Prag zurüdzutehren und 
im lobkowiciſchen Haufe ald angejehener und reicher 
Freimerber um Roſa's Hand auftreten zu können, wie 
er aber eben an jenem verhängnißvollen Abend in 
Eger, als Waldftein und feine Freunde fielen, ſchleu— 
nig flüchten mußte, von Deveroir jedoch ald Anhän— 
ger Waldſtein's verrathen, durch buttlerifche Drago— 
ner verfolgt, mir genauer Noth entflob, und nun nach 
Prag zurüdeilte, um bier feine Habſeligkeiten zuſam— 
menzuraffen, von Roſa Abfchied zu nehmen, und 
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nach Polen abzugeben, wo er aldgejchulter Krieg! 
mann wieder Dienfte zu nehmen hoffe, bis er 
ohne Gefahr zurückkehren könne; wie er jedoch bei 
Prag wieder auf Kürafliere des Obergenerald Gal⸗ 
las geftoßen fei, und da er die neue Parole nicht 
mußte, von ihnen mit einigen Schüßen zu Boden 
gejtredt, fich bis unter die Laufgräben der ftrahos 
wer Schanze gejchleppt habe, wo ihn — wie erzählt, 
— wmitlefdige Hände in Sicherheit und Pflege ges 
bracht hatten; und wie er feinen Pilegern, um nicht 
von ihnen an die in Prag befindlichen Truppen des 
Dbergenerald Gallas ausgeliefert zu werden, Die 
Fabel von einem angeblichen Duelle mit dem Sohne 
eines reichen und hochadeligen Hauſes vorgejpiegelt 
hatte. 

„un aber,” ſetzte er hinzu, „jei er von jeinen 
Wunden theilmeije genejen, und jeine Sicherheit er— 
fordere jeine fchnelle Abreife uud Böhmen, und nur 
die heiße Sehnfucht, Roſa noch einmal zu fehen, und 
einen Blick ibres Auges mit in die Verbannung zu 
nehmen, babe ihn beute noch vor dieſe Kirchthüre 
geführt, wo er nun Leben oder Tod aus dem Munde 
de3 Fräuleins empfangen wolle” — 

Er bielt bier inne. — 

Roſa hatte fich 1a an feinen — — 
1857. IX. Der Jeſuit. I 
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und mit pochendem Herzen feinen mit gejteigerter 
Leidenjchaftlichkeit gefprochenen Worten gelaufcht; jetzt 
perlte Thräne um Thräne aus ihrem febönen Auge 
nieder. — Der Gedanke, daß der Mann ihrer Seele 
ihretwegen in fo großen Gefahren gejchwebt habe, 
machte fie von neuem zittern. Keines Wortes mäch- 
tig, brach fie in Iauted Schluchzen aus. Ottowald 
aber füßte fie leife auf die Stirne: „Dieje Thränen,“ 
lispelte er, ruhiger geworden, „diefe Thränen, berrli- 
ches Mädchen, fagen mir alles — ja,“ rief er freu: 
dig, „rnit Ottowald wird geliebt!" — 

„Konnteſt Du einen Augenblid zweifeln,“ fragte 
die Jungfrau, ihr thränenvolles Auge emporhebend — 
Aber jebt Eonnte der Mann der Leidenjchaften fein 
Gefühl nicht mehr bemeiftern — die Pläne, welche 
fein Gehirn ausgebrütet hatte, nicht mehr verbergen. 

„Und Tiebft Du mich wirklich, herrliches Mäd— 
chen,” rief er, „fo laß mich noch einmal vor meinem 
Abgange aus diefem Lande in Dein Auge fcehauen. 
Trotzen will ich der Gefahr, indem ich noch einen 
Tag in Prag verweile, aber morgen abends um dieſe 
Stunde, welche jebt vom Veitsdome erbröhnte, follft 
Du mich nächſt dem Heinen Pförtchen bei St. Loretto 
am Hradſchin erwarten; dort wollen wir Abſchied 
nehmen fir lange Zeit.” — 
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Roſa ſenkte traurig das Haupt, und machte 
eine verneinende Bewegung; der edlen Sittſamkeit 
der Jungfrau miderftrebte es, fich zu einer nächtli- 
hen Zufammenkunft mit einem Marne einzufinden, 
dünkte es ihr doch jchon dem Anftande zumider, fo 
lange im Borbofe ber BVeitsfirche mit ihm zu ver- 
weilen. Aengſtlich blickte fie jeßt nach ihrer Dies 
nerin um. — Ottowald aber faßte das Fräulein 
an der Hand: „Roſa,“ jagte er mit gepreßter 
Stimme, und faft ängftlich, „Du wirft, Du mußt Dich 
morgen abends zum Abjchiede bei St. Loretto ein- 
finden, font würde ich glauben, daß alles, alles, was 
Dein Mund von Liebe und Treue mir vorfagte, eitel 
Trug und Unwahrheit ſei“ — 

„Ottowald,“ Tispelte das Fräulein, . . . „Gott 
iſt mein Zeuge, ich liebe Dich mehr als mein Leben, 
und nie wird das Band zerreißen, das unſere Herzen 
bindet, aber fordere nicht, DaB ich“ ... 

„Du kommſt!“ fiel Ottowald faſt gebieterijch 
ein, „oder willft Du, daß ich geradenwegs hingehe, 
mich meinen Feinden zu überltefern; jo wahr ein Gott 
über und woaltet, jo wahr bin ich entichloffen dieß 
zu thun, wenn Du mir den legten Abjchied morgen 
verweigert — Du kommſt, Roja, nicht wahr?“ feßte 
er fanfter hinzu. 

14* 
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„Ich .... werde. ... kommen!“ Tiöpelte 
das arme Mädchen. In diefem Augenblide nahte 
ihre Dienerin, und bedeutete der Herrin, daß 
bereit ein Diener des lobkowieiſchen Hauſes mit 
einer Sandlaterne nahe, den Frau Polirena und 
Herberftorf, beforgt über das lange Ausbleiben Roja’s, 
diefer entgegengeſchickt hatten. 

Gruft Dttowald verfchwand hinter einer Säule, 
und Roja von Bernftein, vor innerer Aufregung 
ihrer Sinne faum mächtig, wanfte hinter Dem Diener 
ind lobkowiciſche Haus hinüber, an deſſen Thüre 
fie von Frau Polirena und Herberftorf bereits mit 
janften Vorwürfen über ihr langes Ausbleiben be— 
grüßt wurde, das fie das erjtemal in ihrem 
Leben zu einer Notblüge Zuflucht nehmend, — 
mit einer längeren Andacht im Skt. Veitsdome ent- 
ichuldigte. — 

Am folgenden Tage um diefelbe Stunde, ſaßen 
Frau Bolirena von Lobkowie, und ihre Muhme, die 
edle Frau von Herberftorf, wie gewöhnlich im Fa— 
milienfaale, zu den Füßen der erfteren Maria, das 
liebliche Mädchen, unfern die beiden Dienerinnen 
der Gdelfrauen; im Kamine Iohte eine freundliche 
Flamme, und Kätchen Murner und das kleine Bo: 
logneſerhündchen am Polſter lagen in bebaglicher 
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Ruhe, während draußen der Schneefturm an dem 
beeisten Fenſter Elopfte. 

Die Heine weibliche. Bamilie des Hauſes war 
nach gethaner Arbeit zur gejelligen Abendfreude vers 
jammelt, und das Buch der Bücher, die heilige 
Schrift, war wie gewöhnlich aufgefchlagen, nur Rofa, 
die liebliche Xejerin des Haufes, fehlte noch, um ben 
beiden Tanten wie jonft eine ber fchönen Erzäh— 
lungen der Bibel, wie es gerade die Faſtenzeit mit 
fih brachte, vorzulefn. — Und die alte ſchwer— 
vergoldete Wanduhr brummte in ihrem wurmftichigen 
Kaſten bereit3 die fiebente Abenbftunde und Rofa 
erichien noch nicht. — 

Frau Bolirena von Lobkowie blickte wiederholt 
gegen die Thüre — aber dort war Rofa von Pern- 
ftein, jonft in ihrem Leftoramte jo pünktlich, heute 
nicht zu ſehen .... fie, die fonft jo pünktliche 
Jungfrau, hatte diefmal den Uhrſchlag verhört, und 
träumend und mit flopnfendem Herzen ſtand fie in 
ihren Pelzmantel gehüllt vor der rüdwärtigen Thür 
der fchwacherhellten Vorhalle des Haufes da, wo 
in eine Manerniiche das fternbefäete Bildniß der 
Gottesmutter aufgerichtet ftand. — Es fchien, als 
ob Roſa den Schritt an diefem Bildniffe vorüber 
sticht wagen könnte... .. Seltjam! dieß Bildniß 
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hatte der Maler — wie dieß an manchen Abnlichen 
Meiſterſtücken öfters vorfommt, — mit ein paar 
hellen Augen begabt, die den Beſchauer, von welcher 
Seite er auch feine Stellung nahm, unabläffig ver: 
folgten und ſtarr anblidten . . . . Und Roja fchlug, 
ihren Blick zu Boden, jo oft fie der Himmelskönigin 
ind Auge jab, denn dieſes jebien ihr zu folgen, wo— 
bin fie fich wandte, und Die Nüdfehr zu gebieten... 

Und dennoch — fie kannte Ottowald's ſtürmiſche 
Leidenſchaft — ließ ſie ihn heute vergebens harren, 
ſo war ſie überzeugt, daß er im wilden Sturme 
ſeiner erſten Gemüthsaufwallung ſeinen Feinden ent— 
gegenſtürzen, und ſich ihnen unwiderruflich in die 
Hände liefern würde. — Aber ſie, die reine, ſchuld— 
loſe, unbefleckte Roſe, die geborfame Nichte ihrer 
edlen tugendhaften Wohlthäterinnen, durfte ſie den 
Schritt wagen, der, wenn er bekannt würde, Thränen 
des Unwillens in die treuen Augen ihrer Tanten 
locken, und wohl auch Unehre dem Hauſe bringen 
mußte ? — 

Trauriger Zwiefpalt! 

Das Gefühl der .erften heißeften Liebe zu dem 
Manne ihres Herzens, kämpfte mit dem Gefühle 
der Pflicht und dem Gebote der Ehrbarkeit und 
Sittſamkeit, welche gerade in jener glaubenseifrigen 
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Zeit einer Jungfrau des Adels größere Borficht vor— 
fchrieben, al8 einem Mädchen der niederen Stände. — 
Und abermald® wankte die heißliebende Jungfrau 
dem Bilde der Sternenfönigin entgegen, und aber: 
mals jchraf fie vor dem drohenden majeitätischen 
Dlide der Sternenkönigin zurüd, — nein, zurüd, 
zurüd mußte fie, zu den Füßen ihrer Tante, und 
alles, alle3 befeinen, was jie eben wagen wollte... 
Da, borh! da Hang ed von St. Loretto herüber, 
das Ave⸗Glöcklein, der ſüße, ſüße, unendlich füße 
Mahnruf ihres Ernſt, des einzigerwäblten Lieblings 
ihre8 Herzens — „nur eine Minute jchenfe mir, 
meine Rofa, nur eine. Sekunde des Abfchiedes einem 
vergejlenen Bettler!” tönte es mit Geiſterſtimme in 
ihrem Herzen wieder! ..... Das Glöcklein hielt 
aus... hoch pocte das Herz der Geängſtigten; 
„Dttowald,” Lispelte fie vor fich bin, „ih fan... 
fan, ich darf nicht kommen!“ — . ... Und wieder 
tönte das janfte Glöcdlein, und die Jungfrau fant 
fchluchzend vor dem Bilde der Sternengefrönten 
nieder: „O nur diefen Schritt vergib Deinem Kinde, 
Du Himmelsreine,” flebte fie; „es ift ja der erfte 
und gewiß der letzte Schritt meines Lebens, er gilt 
ja dem Einen, den ich nicht enden lajfen kann in 
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den Händen jeiner Feinde zum Lohne, Daß er mich 
liebt.“ 

Und das Glödlein Hang zum drittenmale, und 
die Jungfrau verbüllte jetzt im höchften Liebesſchmerze 
mit beiden Händen ihre Augen, blind — blind — 
blind wollte fie an dem Bildniffe der Reinſten vor- 
überflieben — demin die Arme, dem fie nicht mehr 
opfern konnte, ihrer Pflicht und der heiligen Sitte 
ihres Haufes . 

Roſa ſtürzte zur Thüre der Halle, allein — 
im tiefſten Geheimniß wollte ſie der Stätte bei St. 
Loretto nahen, wo Ottowald ihrer zum legten Ab- 
fchiede harrte, und mit bebender Hand fchloß fie Die 
Thüre auf, und — — ein Lichtftrahl fiel auf ihr 
bleiches Antlig, und goß im Augenblide den belliten 
Glanz auf das fchöne Wunberbild der Himmelskö— 
nigin, deren flammende Augen jet von der andern 
Seite Roja verfolgten. Und vor der Fliehenden ftand 
ihr edler Lehrer, Georg Plachy, der Jeſuit. 

In feiner Hand trug er ein Buch, und Die 
bellitrahlende Laterne, welche ihm zur abendlichen 
Det: und Grbauungsftunde in das lobkowiciſche 
Haus vorgeleuchtet hatte. 

„Wohin, Fräulein, in fo ftürmifchem Wetter,“ 
fragte er. 
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Roſa ſenkte ihren Blick zu Boden. 

Der Profeffor jchwieg eine Weile, und betrach- 
tete das Fräulein mit durchdringendem Blide — 
dann deutete er auf dad Buch, welches er unter 
dem Arme trug: „Wir haben beute,“ jagte er mit 
fanftem Tone, „das für dieſen Abend beftimmte 
Evangelium zu lefen — wie der Verſucher den Herrn 
auf die Zinne des Tempels führte, und ihn auffor- 


derte, Sich binabzuftürzen — — und wie ber 
Heiland ihm antwortete: ‚Du ſollſt Gott Deinen 
Herrn nicht verfjuchen!“ ... . .. Fräulein Roſa, wollt 


Ihr nicht mit mir in den Familienfaal umfehren, 
und das jchöne Evangelium vorlefen“ ... 

Roja von Pernftein zitterte am ganzen Leibe, 
fie hielt fich fchwanfend an der Platte des fleinen 
Altared vor dem Bilde der Himmelskönigin. 

Der Profeffor aber ergriff fanft ihre Hand, und 
geleitete fie hinauf gegen den Familienſaal; willenlos 
folgte Rofa, und Die Saalthüre fprang auf, der 
Profefjor trat mit Roja hinein. Bejorgt über ihr 
langes "Ausbleiben traten ihr die Tanten mit Schwer 
fterchen Maria entgegen; der Profeſſor aber lispelte 
mit einem wohlverftandenen Blide: „und der Ber- 


fucher wich von ihm, und die Engel kamen und dien- 
ten ibm.” — 
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Aber der Verfucher ftand in feinen Soldaten 
mantel gehüllt, an eine Säule gelebnt bei dem Lo— 


rettofirchlein am obern Hradſchin. — Dort lehnte 
Ernſt Ottowald in feinen weißen Reitermantel ge— 
hüllt, und barrte der Geliebten. — Unter den Armen 


trug er ein Käftchen mit feiner geringen Barfchaft, 
Die aus einigen Goldgulden, und böhmischen Steinen 
von nicht unbedeutendem Werthe, die langbewahrte 
Beute feiner Reldzüge in den thurm’schen Reihen, 
beitand. Er Hatte die Käftchen nicht ohne Gefahr 
feinen Feinden in die Hände zu fallen, aus feiner 
legten Wohnung in der Altſtadt berausgebolt. Dort 
hatte er auch feinen treten Neitfnecht Roderich auf- 
gefunden, den er bei dem Ritte nach Eger in Prag 
zurücgelaffen hatte, und der num von feinen legten 
Schickſalen unterrichtet, mit zwei Handpferden meiter 
oben barrte hinter einer Mauer, bis fein Herr ihm 
das Zeichen geben würde. Dann wollte Ottowald 
Prag noch in diefer Nacht verlaffen für immer, und 
nach Polen abgeben, wo er Kriegsdienſte nehmen, 
und das Glüd, das mit dem Kalle Walditein’3 für 
ihn in Böhmen verfchwunden ſchien, auf andern 
Schlachtfeldern ſuchen. — Und Roſa? ... von 
ihr wollte er Abfchied nehmen auf lange Zeit — 
Doch zuerſt wie eine Flode, dann größer und größer 
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allmälig wie eine Lawine fam der Gedanke in fei- 
nem Haupte emporgeftiegen: wenn er jet von der 
fhönen Jungfrau Abſchied nahm, fo würde ihre Ber- 
wandtichaft feine Gntfernung benüßen, und bald 
Schritte unternehmen, welche ihn von Roſa für immer 
trennen follten. . .. Darım, — die Nothwehr 
gebot es ja — die Liebe flüfterte es ihm zu: „darum 
jollte Roja dem Sterne Ottowald's folgen, wohin 
auch diejer feine Bahnen lenkte” ....... Und er 
glaubte, daß es feiner Heberredungsgabe am Ende nicht 
jchwer fallen wirde, das heigliebende Mädchen zu 
bewegen, alles zu verlaffen, und ihm zu folgen .. 

Zwar ſchwebte ihm diefer Gedanfe erjt noch dunkel 
vor, allein die Phantafie malt jchnell, und oft mit 
gar glübenden Karben; — er ſah fih bald auf 
hohem Roffe, die lieblichbe Braut im Arme, der böh— 
mijchen Grenze zueilen, dort durch Prieſters Hand 
mit Rofa vereinigt, und begeiftert von der Liebe zu 
feinem angetrauten Weibe auf fremder Erde jene 
Lorbeern eritreiten, deren er bedurfte, um fpäter Ver- 
jöhnung und Aufnahme bei Roſa's Tanten zu er- 
wirken ...... Hier hielt die glühende Phantaſie 
des kühnen, ſein Wageſtück und die weite Hand des 
den Entführer gewiß verfolgenden altadeligen lob—⸗ 
kowiciſchen Hauſes nicht berechnenden Mannes inne; 
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er lauſchte, er Iaufchte mit zurückgezogenem Athen, 
deun auf dem weichen Schnee Eniiterten leiſe Schritte 
— ſie nahte, die Erfehnte — er lüftete feinen Mantel, 
und ſtürzte auf fie zu, denn fchon bog fie um Die 
Ecke der Mauer, und in feine Arme ſchloß er — 
die fleine Geſtalt ſeines fleifigen Befuchers am 
Schmerzendlager vor der ſtrahower Schanze, des 
kleinen Magifter Czibis . . . 

Der Kleine bot ihm treuherzig einen guten 
Abend, und pries feinen Glückſtern, daß er den Ritter 
ganz zufällig bier gefiinden habe; er babe ihn, jeßte 
er hinzu, auf Befehl feines Freundes Plachy im 
Schmerzenftüblein hinter der ftrabower Schanze gefucht, 
um ihm die Sparpfennige desjelben zur vorhabenden 
Abreife zu behändigen; der Profeffor habe ihm zwar 
verboten, zu verrathen, woher dieß Gefchenf komme, 
denn nur ungenannt fpende er feine Wohlthaten — 
aber es fei unmöglich, da zu ſchweigen, wo ein Mann, 
der ſelbſt feinen Ueberfluß befige, jo wohlthätig 
handle. 

Ottowald's Antlik glühte — die Scham, daß 
man ihn für einen gänzlich verarmten Flüchtling 
bielt, und die Meberrajchung über die gutgemeinte 
©abe, welche ihm da geboten wurde, machten ihn 
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einen Augenblick unfchlüffig — „Wer ift Euer Freund 
und Meifter,“ fragte er den Kleinen, „und wo weilt er?” 
„Sm Haufe der Frau Polirena von Lobkowie,“ 
antwortete freundlich der Magifter, „dorthin babe ich 
ihn ſoeben vor einer halben Stunde begleitet, und 
er pflegt eben mit der Gdelfrau und den beiden 
Fräulein von Bernftein Andachtsübungen, — o dieje 
frommen Damen halten den Profeſſor hoch in Ehren,“ 
ſetzte er hinzu. 
„Georg Plachy? der Jeſuit?“ rief Ottowald. 
„Derſelbe,“ entgegnete der kleine Magiſter 
leiſe, „aber verrathet mich nicht, daß ich Euch ſeinen 
Namen nannte — er übt nur im Stillen ſeine 
Wohlthaten, und will nirgends genannt ſein.“ — 
Der geſchwätzige Magiſter fuhr hier einige Schritte 
zurück, denn wüthend war Ernſt Ottowald emporge— 
fahren, und weithin ſchleuderte er den Lederbeutel, 
den ihm der gutmüthige Magiſter als ein Reiſe— 
geſchenk ſeines Freundes und Meiſters Plachy hin— 
gehalten hatte. 
| „Darum alio,“ rief Ottowald, „darum durfte 
Roſa heute nicht erſcheinen; — o, ich ahne den Zus 
jammenbang! Dort,“ ſchrie er dem Magifter entge- 
gen, „dort liegt das Gnadengeſchenk Deines Freundes 
und Metiters, fage ihm, daß Ernſt Ottowald feinem 
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Feinde feinen Dent verdanken mag, aber ihn gewiß 
noch treffen werde, fo gewiß auf die Nacht der Tag 
folgt, jo gewiß den Tag die Nacht wiederereilt — 
das fage ihm!“ 

Dann wandte fih Ernſt Ottowald nach Der 
Seite, wo fein Diener mit den Pferden harrte. Raſch 
fhwang er fich auf eines derjelben, und trabte mit 
jeinem Reitknechte einer Brefche der Schanze zu, 
durch Die er ins Feld entwich. 

„Auf nah Polen!“ rief er diefem zu — „und 
Ottowald's Feldgefchrei fei fortan der Schredruf: 
Ein Jeſuit!“ 





Zwölftes Kapitel. 
Am Zizkaberge. 


Durch drei Jahrzehende hatte der Herr ber 
Heericbaren feine Geißel über Deutjchland geſchwun—⸗ 
gen. Guftav Adolph, der ſchwediſche Löwe, war ges 
fallen, Walditein, Tily und Pappenheim  jchliefen 
den langen Schlummer des Todes, aber noch klirrten 
ſchwediſche Sporen auf deutjcher Erde, und dad Kriegs- 
theater zog ſich allmälig nach Böhmen herab. 

Der ſchwediſche General Torftenfon war ver: 
beerend durch Böhmen gezogen, hatte die Kaiferli- 
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chen unter General Habfeld bei Jankau gejchlagen, 
Mähren bejegt, und war bis Wien vorgedrungen. 
In der Brigittenau wichen die ſchwediſchen Truppen 
den Faijerlichen Kugeln; Erzherzog Leopold Wilhelm 
verfolgte den Feind und jagte ihn aus Böhmen hin— 
aus. Torftenfon überließ nun das Kommando des 
ſchwediſchen Heeres dem General Wrangel, der den 
Plan ausführte, fich mit dem franzöfiihen Bundes— 
heere am Rhein zu verbinden, und dann durch Bay— 
ern nach Defterreich einzudringen. 

Am 17. Mai des Sahres 1648 fand der Kampf 
bei Augsburg ftatt, und die Schweden, mit Turenne 
verbunden, schlugen den Eaiferlichen General Holz: 
apfel — indgemein Melander genannt; er fiel mit 
zwei Chrenwunden, und hauchte jeinen Geiſt am 
jelben Tage zu Augsburg aus. Sein Korps zug 
fich in das innere Bayerns zurüd, und den Schwe- 
den ftand der Einmarſch nach Defterreich wieder 
offen. Wrangel, der die SKaijerlihen in Schwaben 
zurücdrängte, richtete nun fein Auge vorzugsmeife 
nah Böhmen. Oftavio Piecolomini, vom Kaifer flatt 
Melander mit dem Kommanbdoftab betraut, marjchirte 
mit böhmijchen Hilfstruppen, den wadern Degen 
Sohann von Werth an feiner Seite, nach Bayern 
und bielt den Feind im Schach. 
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Aber Graf Königsmark, der ſchwediſche Unter— 
feldberr Wrangel’s, rückte in die obere Pfalz ein, nahm 
verschiedene Plätze und feſte Schlöffer ohne allen 
Miderftand, und jebte fich dann gegen Böhmen in Bes 
wegung. Hier verbrannte er Klattau, Biſchofteinitz 
und Falfenau — andere Orte wurden belagert. In 
Eger — an der nordweſtlichen Grenze Böhnens, 
fhlug er fein Hauptquartier auf; Dort jammelte er 
Truppen aus den bejeßten Ländern. — | 

Nahe den Stadtmanern Prags liegt der Zizkaberg, 
ſonſt Witkowberg genannt, ein herrlicher Punkt, wo 
ſich Zizka verfchanzte, ald am 30. Juni des Jahres 
1421 Kaifer Sigismund mit feinem Heere — einmals- 
hundertfünfzigtaufend ftreitbare Männer in fich be- 
greifend — fih auf der Fläche zwifchen Bruska umd 
Dwenee gelagert hatte, um die prager Hufliten an— 
zugreifen. Erzbiſchöfe und Bifchöfe, Doktoren, Prä— 
laten, Fürsten, felbit der Patriarch von Venedig, fait 
vierzig Markgrafen und Grafen — erzählt der Chro- 
niit — befanden ſich im Gefolge des Kaiſers; Zelte 
in Form dreier großer Städte wurden aufgeſchla— 
gen, und Krieger aus allen Nationen fanden fich 
bier zufammen. Sie nabten ſich der Stadt, und 
riefen zum Hohne: Ha, Ba, Huf, Hub, Kater! 
Kater! wobei fie wie Hunde heulten; fingen fie einen 
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Böhmen, fo verbrannten fie ihn. Aber Hilfa hatte 
ganz hölzerne Bollwerfe auf dem Berge errichten Taf 
ſen — und am 14. Juli wagten Die meißnifchen 
Truppen einen Angriff auf ihn, er eilte mit fünfzig 
Bogenjchügen herbei, Bauern mit den Drefchflegeln 
und ein Priefter binter ihm Kaum ericholl feine 
Miniftrantenglode, jo liefen die Angreifer, feine Stunde 
verging, und bdreihundert von ihnen waren getödtet. — 
Die Prager aber ftimmten ein Te Deum an. Der 
Berg erhielt nun den Namen Ziztaberg, obgleich 
ihn andere Kelchberg, andere wieder bojistẽ (Schlacht— 
feld) nennen mwollten. 

So ernft und traurig es in jenen finftern Ta— 
gen auf dem Berge Witfow bherging, ald nur bie 
Geſänge der Hufliten, und die Glocken ihrer Prie— 
fter dort ertönten, fo Taut tönten an einem Frühlings— 
nachmittage ded jahres 1648 dort die Stimmen 
ber Freude. Wohl an zweihundert heitere Zecher 
faßen an verjchiedenen Holztiſchen, und der echte 
©erftenfaft aus den königſaaler Kellern blinfte in 
den Gläſern und hoben Steinfrügen. 'S waren 
junge Herzen, die bier von der Schönheit der aus 
ihrem Winterfchlafe wiedererwachenden Natur, und 
ben edlen Reben- und Gerſtenſafte begeiftert, im Ge— 
fühle ihrer Jugendfraft jchwelgten, und bei dem 
1857. IX. Der Zefuit. 1. t5 


\ 


226 
[02 
Klange der Fidel ‚manches Lebehoch auf das „was 
fie liebten“ ausbrachten. 

Es waren die Mujenföhne der Ferdinandeiichen 
Hochſchule, welche heute an dieſem erften ſchönen Früh— 
lingstage das dreihundertjährige Stiftungsfeit der Grün— 
dung der altehrwürbdigen prager Univerfität feierten. *) 

Dort, bei jenen runden Schenftifchen mit den 
gefüllten Steinfrügen, aus welchen frifches böhmifches 
Bier duftete, hatten fih die ‚Eingebornen‘, Die ‚PBra- 
ger‘ zufammengefunden; Iauter förnige Burſche vom 
alten Gechenfchlage, finfter dareinblidend, wie wei— 
land Krof, ihr Stammälteftr. Man ſah es den 
halbbärtigen Mufenfühnen an, daß die ernfte Wil- 
jenfehaft den Gegenſtand ihrer Unterhaltung bildete; 
eben erbob fich ein alter Brandfuchs, aber waderer 
Geſelle unter ihnen, Johannes Kauffer, ein Prager, 
gleich munter und fröhlich, als erfahren im Waffen: 
bandwerfe.**) Weiter abwärts am Zizkaberge ſaßen 
die Mährer und Schlefier an einem Tiſche — Niko: 
laus Merb***), der olmüßer Studio sus philosophiae 


*) Der Stiftungsbrief Kaifer Karl IV. lautetvom 7. April 1348. 

**) ‚Alacer armorum pariter ac jurium peritus‘ wird er von 
den Gefchichtfchreibern feiner Zeit genannt. 

**) Diefe und alle fpäter noch angeführten Namen der Stu- 
Denten Prags find ſtreng hijtorifch, und gefchichtlichen 
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et artium liberalium machte dort mit. gefchwunges 
nem Dedelglaje den Borrebner. 

Ihm zur Seite faßen Julius Röttel der Schle- 
fier, ein tüchtiger Kopf, *) und Dantel Waldhaufer 
der Iglauer, dann Johannes Duchze der Schlefier 
nebft dem fchwarzlodigen Juden Ephraim Nafo, auch 
einem Schlefier und noch andern. 

Die Fremdländer bielten fich abjeitd. am Steins 
tiihe, wo fie, den Luremburger Nikolaus aber, 
einen Juriſten, an ihrer Spite, fih in politifche 
Prophezeiungen über die nächfte Zukunft Deutjch- 
lands ergingen. 

Unfern an einem Seitentifche vor ihnen, faß 
Michael Frombolt, ein Schlefier aus Löwenthal 
mit wmehrern Landsleuten, fie jangen im jchönen 
Ehorale Studentenlieder, in welchen Geſang ihre 
zahlreich anweſenden Kollegen freudig einftimmten. 
Meiter jeitwärts hatten andere Bewohner der fünig- 
lichen Stadt Prag — mitunter auch aus den höhes 
ven Ständen — plabgenommen. Insbeſondere blickte 
ein ältlicher Herr mit feiner filbergefticdten Krauſe 
und vergoldetem Stahldegen recht freundlich in bie 


Quellen entlehnt, auch ihre Charaktere find, fomeit die 
Baterlandsgefchichte fie überliefert hat, treulich beibehalten. 
*) ‚Pari peritia spectabilis‘ nennt ihn der Ghronift. 
15* 
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muntere Studentengefellfchaft. Es war der altftädter 
Primator, Herr Nifolaus Franz Turek von Sturmfeld 
und Rofenthal, ein gefchulter Staatsmann und Krie- 
ger wie feiner. *) Ihm zur Seite leerte Herr Jo— 
bannes Lozy von Lozinthal, Eatferlicher Kammerrath, 
fein Glas und beide Herren ergögten ſich an dem 
tollen Treiben der frifchen Jugend, die da unbeküm— 
mert um ihre Umgebung das gaudeamus igitur, 
juvenes dum sumus zur heutigen Tagesparole ge— 
macht hatte. 

Nur einer, ein bleicher boblwangiger Junge von 
achtzehn Jahren, ſchlank wie eine junge Tanne, ſaß 
bet feinem Tiſche nächit einer böhmifchen Linde trau- 
tig und ſchweigend und beobachtete mit einem me— 
Iancholifchen Lächeln den aufihimmernden Abenditern. 
Es war Thomas Luba, ein Beflijjener der Sterns 
kunde, dem die MWiffenfchaft alles, das Leben nichts 
war; er fonnte an dem Freudentaumel feiner Uni— 
verfitätsgenoffen feinen Geſchmack finden, und war 
von diefen wider feinen Willen zum lärmenden Ge— 
lage mitgezogen worden. Auch einige Krieger der 
prager Soldatesfa faßen im trauten Kränziben, und 


*) ‚Vir inter Consulares primas et militari arte pridem 
eruditus.‘ 
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borchten dem Freudenklange der Gejänge des mun⸗ 
teren Studentenchores. 

Seht erhob fih Johannes Kauffer, der prager 
Studiofus, und brachte der alten Alma mater der fö- 
niglichen Stadt Prag ein lautes weithin ballendes 
„Lebehoch!“ und die gefammte Burfchenfchaft ftimmtte 
ein; nur Niklas Merk, der Olmützer, meinte, daß 
auch er eine ©ejundheit auf den beliebteften ber 
Univerſitaͤtslehrer, ſeinen geweſenen Profeſſor der Phi— 
loſophie in Olmütz, ausbringen müſſe, auf den Mann, 
den die Ferdinandeiſche Univerſität nun zu ihren 
gefeierteften Lehrern zähle. 

Ein einftimmiges: „Vivat Georgius!“ donnerte 
durch die Lüfte. — Jetzt Feuchte Ladislaus Prufek, 
ein prager Student, die Anhöhe herauf. „Aufges 
haut, Burfche !” rief er, „ichmettert die ©läfer in 
den Sand, und werft die Mäntel um — hört Ihr die 
Trommel in der Stadt rühren? Der Schwede tit da!” 

Das Wort hatte augenblidlih wie ein Zauber: 
bann gewirkt. Die Lieder verftummten, die Fidel 
Ichwiegen, die Gläſer klirrten auf die Schenktiſche 
nieder. | 

„Du lügit, alter Knabe !” rief Jakob Rofenblatt, 
ein Böhme, mit feiner Kanne auf den Berichteritat- 
ter Iosgehend — „die Schweben ftehen in Schwaben, 
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und denfen nicht daran, nach Böhmen herüberzu- 
fommen.” ' 

„And dennoch bat General Königsmark bereits 
in Eger Pofto gefaßt,“ referirte Ladislaus Pruſek; 
„und ſomit,“ feßte er hinzu, „itredt der ſchwediſche 
Löwe dem böhmijchen feine Zunge ſchon gewaltig 
entgegen.“ 

„Wird es aber Faum wagen, ihm die Tape zu 
zeigen,” fiel Salomon Urfing, ein Böhme, ein — „denn 
noch bat Böhmen ftreitbare Männer. — 

„Und eine tüchtige Beſatzung,“ fügte Ephraim 
Naſo bei. 

„Oho,“ rief lachend Chriftophorus Schwertfer, 
ein baumftarfer Studiofus mit bellbligenden Augen, 
feinen Krug anf die Tifehplatte ſtoßend; „die Juden 
fürchten bereits für ihr Fell — ſei rubig, Ephraim 
Nafo — wenn der Schwede anrüdt, machſt Du wie 
Dein Urvater Ovidius Naso Metamorphofen, Das 
heißt, Du verwandelft Dich in einen Hafen, und 
läufft über die Stadtmauer in Sicherheit.” 

„Den Juden gefchieht fein Leid,“ ſekundirte 
Kafpar Spenater, gleichfalls ein tüchtiger Junge mit 
weißer Halskrauſe und langem Stahldegen, „hat ja 
fogar der Waldftein einen parbonirt, der gegen fein 
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Mandat mit einem kaiferlichen Reiter um einen Tep⸗ 
pich geichachert hatte.“ | 

Aber glühend roth erhob fich der kleine Ephraim, 
„den Schimpf auf Dich, Großmaul!“ rief er erboft, 
„wir würden fchon ſehen, wenn der Schwede anrüden 
würde, wer eher das Kerjengeld nähme: ber Nafo 
oder der Schwertfer, wenn der auch das Schwert 
in feinem Namen führt.“ 

„Der Jude wird kirſchbraun,“ rief Tachend 
Prufef der Prager, indem er mit feinem Neben- 
mann Sarolus Schebel, auch einem Prager, den Krug 
anftieß. 

„Laßt und in Ruhe,” rief Salomon Urfing, die 
Partei feines Glaubensgenofjen nehmend, „und wählt 
Euch andere Zielfcheiben Eurer Sarkasmen!“ 

„5a, Burfche,“ donnerte vom Nebentifche die 
fonore Stimme des Luremburgerd Nikolaus Faber 
berüber; „ſtoßt Eure Nafen, Ihr Prager, auf die 
lex academica, dort fteht es mit breiten Lettern ge= 
fohrieben, daß jeder Nationalitätsftreit und jede Ber: 
unglimpfung der religiöfen Konfeflionen jtrenge geahn- 
det werde, und der carcer, und das consilium 
abeundi‘‘— 

„Schweig, Niederländer,“ donnerte ihm Chrifto- 
phorus Schwertfer, vom böhmiſchen Bier erhitzt, ent- 
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gegen, „mijche Di nicht in die Händel der Stadt- 
finder — Ehre genug, wenn wir Euch an unferer 
Alma mater die Pandekten memoriren Jaffen.” 

„Hoho,“ rief Chriftophorus Kyblin, der Münch— 
ner, entgegen; „hr böhmijchen Hopfenreiter meint, 
dag es außer Eurer Hochjchule feine Halle mehr in 
Deutjchland gebe — erinnert Euch doch nur au die 
groge Auswanderung des afademifchen Volkes vor 
zweihundert Jahren, ald der, den ihr Euch in Kons 
jtanz verbrennen ließet, jo gut in, Eurer Alma malter 
gewirtbichaftet hatte, daß viele taufend Studenten 
Prag mit ihren Lehrern und Meiſtern verließen.” - 

„3a,“ rief der Luxemburger wieder, „in Konſtanz 
haben ſie's dem Meifter Huß dann eingetränft” — 
aber er redete nicht aus, auf das Wort: „Huß“ 
ſchien ein Bligjtrahl unter die böhmijchen Studen— 
ten gefahren zu jein. — Im Nu flogen zehn, zwan— 
zig, vierzig Klingen aus den Scheiben. 

„Pereant die fremden Burſche!“ erfchallte es im 
Kreife. 

„Pereant die böhmischen Huſſiten!“ donnerten 
die Ausländer, ihre Klingen entblößend, entgegen. — 
Im Nu war die heitere Abendgejellichaft gelöst, die 
Stätte der Freude und Luft zu einem Fechtboden 
umgewandelt. 
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‚ „Bruder Studio ! hieher! — dorthin! — da!“ 
Tchallte e3 im Kreiſe — Die Brager und die 
Mährer jchaarten fich zueinander, die Bayern und 
die Luremburger, die MWirtemberger und Süddeut— 
ſchen itanden zufammen. Die Norddeutichen und bie 
Polen ftanden zueinander, und rückten fogleich meh— 
vere lange Tijche als Rückenwehren binter fich. 

„Sie wollen fich jchlagen,“ flötete hier ein zar- 
tes Mutterföhnlein, Jakobus Roſenblatt, auch ein 
Böhme, indem er auf den Tifch zurannte, wo ber 
altftädter PBrimator Herr Turek von Sturmfeld und 
Rojenthal mit dem faiferlichen Kammerrathe Lozy 
von Lozinthal ſaß. 

Diefe beiden Herren erhoben ich fjofort von 
ihren Sigen, um begütigend einzujchreiten. 

„Ihr Herren,“ rief der erfte, „ſtört nicht die Ruhe 
dieſes öffentlichen Ortes, denn” — aber fein Ohr war 
feiner Mahnitimme geöffnet. 

Mit funkenjprühendem Auge und rothglühenden 
Wangen hatten die Studenten nach ihren gejonder- 
ten Landsmannſchaften bereits Poſto gefaßt. 

Johannes Kauffer, der baumlange prager Junge, 
ftand als Stimmpführer der einen Partei, und Niklas 
Faber, der Luremburger, auf ber andern Seite mit 
geihwungenen Degen — „Vorwärts, Burjche! Sekt 


234 


an!“ fchallte ed von beiden Seiten, und die geſchaar— 
ten Maſſen fprangen über die umgeftürzten Tifche 
gegenemander, und — 

„Der Friede fei mit Euch!“ fchallte eine volltö- 
nende Stimme in diefem Augenblicde dazwifchen, und 
ein beinahe Sieben Schuh höher Mans tn herab: 
wallenden priefterlichen Ordenskleide der Gejellichaft 
Jeſu ftand mit bocbemporgeftredter Rechte ernit und 
rubig in dem kleinen Raume, welcher noch zwijchen 
ben aneinander fahrenden Burfchenfchaften offenblieb. 

„Der Friede fei mit Euch!“ wiederholte er mit 
Hangreicher Stimme, und fein offenes Antlitz be- 
ftrablte die aufgehende Mondfcheibe mit einem ma— 
giſchen Lichte, heiliger Ernft, aber auch hohe Milde 
malten fih auf feinen Zügen — jeine ausgeſtreckte 
Rechte deutete an: „bis hieher und nicht weiter!“ 
So ftand er da, mie ber Welterlöfer einft tim 
Kreije feiner Jünger geitanden jein mochte, ald er 
ihnen mit heiligem Ernfte und fegnender Milde das 
große Mahnmwort zurief: „der Friede jet mit Euch!“ 

Seine Erjcheinung brachte augenblidlich Kryital- 
Iifation in die Maffen. — Die Stoßdegen der brau- 
fenden akademiſchen Jugend fenkten, die finftern 
Stirnen glatteten fich, die Beſonnenheit fehrte in 
die Gemüther zurüd. — 


Eine Furze Baufe ...... dann aber don— 
nnerte, wie der Knall einer mohlgeordneten General 
de Charge aus Hundert Kehlen der einftimmige 
weithallende Ruf durch die Lüfte: „Vivat Georgius 
Plachy !!!“ 

Georg Plachy, der von der geſammten akade— 
mijchen Jugend bochgefeierte Jeſuit und Profeſſor 
am Glementino in Prag, war ed, der mit dem ein— 
zigen Zauberworte die troßigen Gemüther zur Ruhe 
geführt hatte. — 

Seht hafteten jeine Blicke vorwurfsvoll auf den 
Stimmführern der Burjchenfchaften. 

„Die Wiffenfchaft,“ rief er mit Elangreicher 
Stimme, „die Wiffenjchaft hat mit der rohen &ewalt 
nicht8 gemein; wer ihr dienen will, muß nüchtern, be— 
jonnen, und friedfertig fein, benn nur im Frieden gebeiht 
das Wiſſen! Vielleicht,“ feßte er mit erhobener Stimme 
hinzu, „wird bald eine Zeit erfcheinen, wo die Fahne 
der alten Univerfität dem Feinde des Vaterlandes 
entgegenflattern werde! Hic Rhodus, hie salta ! wird 
ed dann heißen! ... Fir jebt aber gelte das Wort, 
welches Chriftus der Weltheiland dem großen Apoftel- 
fürften zurief, als er ihn auch in einem Garten, und auch 
am Borabende einer großen Leidensperiode ermahnte : 
‚Simon Petrus, ſtecke Dein Schwert in die Scheide, 
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"denn wer mit dem Schwerte töbtet, wird durch das 
Schwert umkommen!“ — 

Tiefe Stille folgte den Worten des Profeffors. 
Die jungen Braufeföpfe umftanden ihn jchweigend, 
und allmälig ſenkte jich dort und da ein Degen in 
die Scheide, und dem Sturme folgte die Rube, wie 
nach dem Donnerfchlage des Gewitter der Sonnen 
ſtrahl allmälig wieder durch die Wolke dringt. 

Das Wort des geliebten Freundes und Lehrers 
war der Zauberjtab, der dieſe wilden Geifter plößlich 
gebannt hatte... 

Jetzt faßte der Profeſſor die beiden feindlichen 
Streitbähne — Johannes Kauffer, den Prager, und 
Nikolaus Faber, den Luremburger, jeden bei einer 
Hand. 

„Johannes,“ fagte er feierlich zu Kauffer — 
„Mäßigung geziemt dem Starken“ — und zu Faber 
gewendet: „Niklas, Bejonnenheit iſt eine Zierde des 
Meifen. — In concordia salus!“ jagte er dann, ihre 
Hände vereinigend und zwifchen beide tretend. 

„In medio virtus!* — antwortete eine jonore 
Stimme, fie gehörte dem Primator Turef von Sturms 
feld und Roſenthal, der zu Plachy herangetreten 
war, und ibm freundlich jeine Rechte auf die Schulter 
legte. „Wahrlih, Herr Brofeifor,“ wiederholte er, 
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„bier gilt wie nirgends, das klare Wort: ‚in medio- 
virtus!* — in der Mitte die Tugend, die Ihr eben 
vorjtellt, indem Ihr in der Mitte zwifchen den jun— 
gen Brausföpfen wie ein Heiland des Friedens da— 
fteht, daß man gleich den Maler rufen möchte, um 
Euch alſo berzuftellen im herrlichen Bilde für die 
Nachwelt; o, Ihr edler, gelehrter, herrlicher Lehrer 
und Freund unferer Jugend, den Gott der Herr 
ſegnen wolle in alle Zeit!“ 

„Amen!“ rief Herr Johannes Lozy von Lozin— 
thal dazu, indem er dem edlen Plachy die Hand 
fehüttelte, und ibn einlud, nunmehr an feinem Tiſche 
plaßzunehmen, und den ſchönen Abend in Frieden 
zu genießen, der nun unter den anwejenden Muſen— 
fühnen bergeftellt war. Aber Plachy entjchuldigte fich, 
nach feiner Ordensregel nicht länger außer dem Or- 
denshanje verweilen zu können, und bemerkte, daß. 
er nur zufällig durch das ungewöhnliche Getöſe her— 
beigelodt, Zeuge der eben erzäblten Szene gewejen 
fei, und feiner Pflicht gemäß als Lehrer und Freund 
der akademiſchen jugend babe einfchreiten müſſen. 

Jetzt jtieg er mit den beiden Herren den Berg. 
hinab, um der Stadt zuzugehen. 


— — — — 
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” 

Einft, zur Zeit ald noch das alte Volk der 
Menden die jetige Mark Brandenburg durchftreifte, 
baufte in der Gegend der jetzigen Hauptitadt Berlin 
in Köpnick der gewaltige Jaczo, der Mendenfürit. 
Kräftig von Geſtalt und voll des Muthes kämpfte 
er manchen ehrlichen Strauß gegen jene, welche jein 
Erbe antaften wollten. Alfo war es Albrecht der 
- Bär, den der lebte Wendenfürft im Havellande, der 
alte Mibislaw, zum Erben des Landes ernannt hatte, 
und der gegen Jaczo, den Wenden, auszog. — Heiß 
entbrannte der Kampf in der Gegend zwiſchen Span⸗ 
dan und Glienroke. — Gewaltig fielen die Streiche 
auf beiden Seiten, aber der Gott der Schlachten 
war mit Albrecht's Schaaren, den Wenden fehlte die 
Ausdauer, ſchon beim erſten Angriffe riſſen ſie aus.— 
Jaczo, der Wendenfürſt allein kämpfte noch, aber 
auch er mußte weichen und fein Heil in der Flucht 
fuchen. Er wandte fein Roß, aber nun ergab fich 
jene merkwürdige Szene, welche ungefähr im nach— 
folgenden Bilde ausgedrüdt tft: 
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Auf hohem Roffe fleugt Albrecht der Bär, 
Ihm entgegen Jaczo, der Wende; 

Und abends — fo kündet's die alte Mähr’, 
Fand erft das Schlachten ein Ende. 


Da floh gefchlagen, verfolgt vom Feld 
Der Wendenfürft in das Weite, 

Bis feine Fluten ein Strom vor ihm jchwellt, 
Bon fihredender Tiefe und Breite. 


Und Jaczo Hält zagend die Zügel an, 
Und mißt mit den Augen die Fluten; — 
„Auf, Rappe, auf! in die wogende Bahn, 
Sonft gilt ed am Ufer verbluten.“ 


„Herr,“ mahnet fein Diener, „zurück von der Flut! 
hr wagt bier vergebens das Leben“ — 

Doch Jaczo ruft: „Soll ich mein fürftliches Blut 
Der Muth der Berfolgenden geben ?" — 


Dann fleht er: „Du mächtiger Chriftengott, 
Willſt heut’ Du mich gnädig erretten, 
So will ich in Freude, jo will ih in Noth 
An Dich fortan treulich mich Fetten! 
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„Ein Chriſt will ich werden!“ — und ſprichts 
und ſprengt 
Hinab in die rauſchenden Wogen, 
Und rings die tobende Flut ſich drängt, 
Schon hat es hinab ihn gezogen. 


Der treue Rappe kaämpft mit der Flut, 
Seht taucht er wieder nach oben — 
Jetzt wölbt ſich ob ihm ein riefiger Hut 

Dom Wellenfhaum gewoben. — 


Seht ſinkt er — der Feind am Ufer jenkt 
Die erſt erbob’nen Geſchoſſe, 

Bei ich ein jeder der Schauenden benft: 
Gott Gnade dem Neiter und Roſſe; 


Die find verloren, die finfen zu Grund, 
Mas braucht es noch Bolzen zu fenden? 
Die Havel begräbt fie beide zur Stund’, 
Das Roß ſammt dem Fürften der Menden — 


Doc, der raufcht auf noch einmal und theilt 
Die Mugen mit kräftigen treiben — 
„Halt aus, mein Däne,* ruft er, und feilt 
Dem Rappen den Fuß in die Meichen. 


241 


„Halt aus, und trage den Herrn and Land, 
Trag’, daß er nicht werde zum Spotte, 
Aus nicht erbarmender Chriſtenhand 
Ihn zu ihrem erbarmenden Gotte!“ 


Und feiter ergreift er die Zügel; er faßt, 
Auffteigend am todtmatten Pferde, 
Der nahen Eiche Fräftigen Alt, 
Und finft — gerettet zur Erbe. 


„Dank Dir, allmächtiger Chriftengott,“ 
Ruft er, „Dir gehört nun mein Leben! 
Du haft mich gerettet vom zweifachen Tod, 

So nimm nun, was Du mir gegeben! 


„Bon allen Waffen, die jemals ich ſchwang, 
Für todte Götzen dort drüben, 

Die mich verliefen im MWogendrang, 
Sit mir der Schild nur geblieben. 


„pen leg’ ich bier nieber, wo Rettung ich fand. 
Mein Horn ruf’ es laut in die Lüfte, 
Auf daß die Kunde werde dem Land: 
Daß ih ein Denkmal bier ftifte. — 
1857. IN. Der Zefuit T. 16 
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„Das nenne ſich Schildhorn — und künde der 
Melt, 
Daß durch des Erbarmenden Hände 
Zum Ghriften geworden der furchtlofe Held, 
Fürft Jaczo von Köpnid, der Wende !* 


So lautet die gejchichtliche Sage von Jaczo, dem 
Menden, und noch jest ragt am rechten Ufer der 
Havel an dem vobgenannten Orte auf einer Land- 
zunge Schildhborn — eine Steinfäule mit einem 
Schild und Horn geziert empor, ihre Spitze trägt 
ein Kreuz, und König Kriedrih Wilhelm der IV. 
war es, der dieſes ſchöne chriftliche Denkmal errichtete. 

Es war aber auch im Monate Mai des merk: 
würdigen Jahres 1648, als fich an jener Stelle der 
Havel, wo das bezeichnete Monument fich befindet, 
eine faft ähnliche Begebenheit wiederholt hatte. 

Ein Neiter, bedeft mit dem braunen Mantel 
eines Faijerlicben Kroaten, war mit einem ihn begleis 
tenden Diener in die Fluten geipreugt, deren Tiefe 
an jener Stelle er weder fannte noch berechnete. 
Auch ihn zug der Wellen Macht, wie einft Jaczo, deu 
Menden, abwärts, und obgleich er feinem Roſſe die 
Sporen in die Weichen drückte, und mit aller An— 
jftrengung das Ufer zu erreichen ſuchte — abſeits 
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309 es ihn, und die Flußnire ſtreckte ihre Arme aus, 
ein Opfer zu empfangen. 

Mohl war er nabe fchon dem Ufer, aber den 
noch ſchien er verloren — da erfaßt er einen All 
eines Baumes am Ufer; diefer bricht, und — tiefer 
reißt ed ihn abwärts; da finft das Roß unter den 
Fluten, und während fich fein Diener rettet, treibt 
der Reiter der Wehre des Stromes zu, unter deren 
gewaltigem Drude er ohneweiters erjtiden muß, 
wenn nicht — doch halt! schon ift Diefes „wenn“ 
erfüllt: quer über den Strom rudert ein Mann 
mit einem Kahne; jeltiam! er bat nur einen Arm, 
der andere liegt in einer Binde; aber er hat dem 
Strom jchon feine Beute abgerungen; der Reiter 
hatte den Kahn erfaßt, und in weniger als zehn 
Minuten ftebt er, wohl triefend von der Welle, aber 
gerettet vor jeinem Retter. 

„Laßt mich Cure Rechte drüden,“ ruft er, 
„mein edler Retter, diegmal ging’d an den Hals, und 
jo Ihr nicht im legten günftigen Augenblide über 
die Quere famt, fo zählte jeßt die kaiſerliche Armada 
einen Hauptmann weniger unter ihren Fähnlein; 
d'rum ber mit der Hand, daß ich fie dankbar drüde.“ 

„Seht nicht an,“ entgegnete der andere finfter; 
„Ihr ſeht, daß mir nur mehr ein Arm zu Dienften 

16* 
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jtebt; den anderen bat eine feindliche Kugel getroffen 
— und ohne den zufällig am Ufer da gefundenen Kahn 
hätte ich Euch, ob ich gleich ein guter Schwimmer 
bin, den Wellen überlajfen müffen, fo leid es mir 
um einen Waffenbruder getban hätte, denn der feib 
hr, wie ich an Eurem Wehrgehänge und Mantel 
entnebme.“ | 

„Bin's,“ antwortete der ©erettete, feinen durch— 
näßten Mantel abwerfend; „bin’s, fo Ihr nämlich 
gleichfalls zu und Kaiferlihen zählte — aber jet 
thut was übriges, und laßt und eine Herberge 
fuchen, denn ich friere ob dem falten Bade wie eine 
Landmaus, die unliebfam ins Waſſer geratben tft.“ 

„port läuft Euer Diener,” jagte der Retter 
lachend, „der fucht bereit nach einer Herberge; laßt 
den Kerl bürften mit der polnifchen Fuchtel — wenn 
Ihr auf feine Hilfe angeftanden wärt, Teget Ihr ſchon 
im Schilfe unten ald Leiche.” 

„S ift ein Miethling,” entgegnete der Reiter, 
„den ich aus Poſen mitnahm, woher ich eben komme, 
in Prag will ich mir ſchon einen andern ſuchen.“ 

„So gebt Ihr nach der böhmifchen Hauptftadt ?“ 
fragte der andere. 

„Geradenwegs,“ entgegnete der KReiter-Haupt- 
mann; „dort ift der Boden, auf dem ich mich ferner 
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zu bewegen benfe; und wenn ich Euch heute mein 
Leben danke, jo thue ich es infonderheit deßhalb, weil 
ih vor dem Hochzeitsreigen nicht gerne dem falten 
Tode in die Hände gefallen wäre” . . . 

Der gerettete Reiter-Hauptmann erzählte jetzt 
feinem Retter, während beide der Herberge des näch- 
ften Fleckens zumanderten, mit zutraulicher Offenheit: 
daB er Karl Prichomsty heiße *), als kaiſerlicher 
Unterhauptmann nach Bolen und in die Mark auf Wer- 
bung entjendet worden, nunmehr aber auf ber Rück— 
reife begriffen fei, während der Transport der von 
ihm gemorbenen Mannfchaft in einiger Entfernung 
folge; — daß er nach feiner Ankunft in Prag ernite 
Schritte zu machen gedenke, um in den Eheitands- 
bafen einzulaufen. 

Düfter und traurig hörte der andere dieſen 
Bericht. 

„Auch ich,” ſagte er, „gehe nach Prag. — Vier⸗ 
zehn Jahre habe ich in Polen zugebraht — will 


*) Nicht zu verwechfeln mit Johann Karl Ptichowsky, dem 
Oberften — quondam Croatarum ductor, nune Clarus 
charusque nobilitati Boemiae nomen adeptus, dieß Lob 
ertheilt ihm P. Bafenheimb (in chartis). 
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aber nun ſehen, ob die Steine noch fefthalten, auf 
denen ich vor Diefer Zeit in der alten Königsftadt 
der Gechen gegangen bin — ſah auch dort einft manche 
Roſe erblühen, will ſehen, ob fie noch Blätter und 
Duft bat für mich, oder ob die Zeit darüber hinge— 
fahren ift, zermalmend mit ihrem Rabe, wie über 
viele andere” . . . 

„Sp babt Zhr ſeit langer Zeit die Erwählte 
Eures Herzens nicht geſehen?“ fragte der andere. 

„Wie ich Euch fagte,“ erwieberte fein Netter, 
„ieit vollen vierzehn Jahren nichtmehr; es gebt mir, 
wie dem fterbenden Arzte, er bat taufenden geholfen, 
und fich jelbit vermag er nicht zu helfen; auch mich 
wirft das Schickſal häufig auf die Wege der Uns 
glücklichen, und macht mich zum Netter in Gefahren, 
zum Schirmer und Schützer in den Nöthen anderer, 
aber wenn es gilt, mir jelbit einen Brocken zuzu— 
werfen aus der Schale des Glückes, da zieht fich 
die Hand des griesgrämigen Saturn zurüd, und fo 
gebe ich ftet3 leer aus, und eine bunte Reihe von 
Derhältniffen, Begebenheiten und Hinderntffen, Die 
ih Euch jebt nicht alle herzäblen kann, haben mich 
durch fait anderthalb Zahrzebende in Polen zurüd- 
gebalten, bis Ach eben jetzt mein langgenährtes Vor- 
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haben ausführen, und nach dem Lande zurücfehren 
fonnte, wo ich die Blüthe meines Lebens zurücliep.” 

„Macht Euch auch darob feine Grillen,“ antwor- 
tete gutmüthig der Hauptmann, „auch ich trage eine 
tüchtige Portion Wunden und Schmarren auf mei— 
nem fampfgewohnten Leibe; dennoch bab’ ich's im 
fünfzehn Jahren nur zum Qua: „Hauptmann eines 
armjeligen Fähnleins gebracht.” 

Unter diefen Geſprächen waren die beiden Krie— 
ger in der Herberge angekommen. Ptichowsky ver- 
ſchaffte fich bier trodene Kleider, und nachdem er 
jeinem feigen in der Gefahr entwichenen Diener eine 
derbe Strafpredigt gehalten batte, jagen bie neuen 
Freunde bald bei einer Flaſche Wein beiſammen. 

Hauptmann Karl Ptichowskh, ein Mann von 
etwa vierzig Jahren, mit einem freundlichen Antliße, 
aus welchem Herzensgüte und Zufriedenheit mit ſei— 
nem Schicjale bervorleuchteten, war eben fein ſchöner 
Mann zu nennen, aber in feinem ganzen Wejen lag 
eine gewiſſe Anmuth und Herzlichkeit, wie fie bei 
guten mic ihrem befcheidenen Schickſale zufriedenen 
Menfchen wahrgenommen werden, und auf ihre Um— 
gebung wohlthuend zurücwirfen; daber fam es, daß 
ſich auch die urfprünglich finftere und melancholifche 
Stimmung, das dititere Weſen jeined Metterd und 
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MWaffenbruders allmälig in dem Grade verloren, als 
der echte Mosler, den ber Diener des Hauptmanns 
aus feinem trocdengebliebenen Manteljade, mit dem 
er vor feinem Herrn am jenfeitigen Ufer der Havel 
angelangt war, bervorjuchen mußte, die Zungen ge— 
fchmeidiger machte, und beide die Gläſer wader 
anſtießen. 

„Aber“ — rief hier plötzlich der Hauptmann — 
„da trinke ich ſeit einer halben Stunde Eure Ge— 
ſundheit, und, hol' mich der Geyer, weiß nicht ein— 
mal Euren Namen!“ 

„Hm“ — ſagte der andere nach einer Pauſe, 
„nennt mich . . . Bruder Kain — irr' ich doc, 
wie diejer erite Unglüdliche auf Gottes weiter Erde 
gleichfalld in der Fremde herum, und muß erſt er- 
warten, ob ich jelbft als kaiſerlicher StabSoffizier un— 
beichadet in der böhmifchen Königsitadt werde ein— 
ziehen können.“ — Ä 

„Stabsoffizier!” rief Ptichowskh aufjpringend 
und jalutirend — „Donner und Karthaunen! Stabs- 
offizier, und Ihr getraut Euch nicht geradenwegs 
nah Prag zu marfchiren! — Was fünnt Ihr in 
der Charge eines kaiſerlichen Stabsoffiziers, Die ich 
in fünfzehn Jahren nicht erreichen konnte, zu fürchten 
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haben — be! — Oder habt Ihr alted am Kerb- 
bolze? — wie?“ | | | 
„Ich bin kaiſerlicher Oberitlieutenant,“ antwors 
tete der andere, „und befige jeit furzem fogar ein Elei- 
ned Gut in der Gegend von Eger — dieß und Die 
unnennbare Sehnfucht, jene Roſe wiederzujehen, die 
ich vor vierzehn Jahren mitten unter Dornen verlaffen 
mußte, treiben mich in ein Land zurüd, aus dem ich 
damal3 wegen — — wegen gewiſſer Verhältniſſe 
flüchten mußte.” — Bei diefen Worten faßte der 
Sprecher die Hand jeined neuen Freundes. „Kriegs⸗ 
famerad,“ ſagte er, „Ihr werdet mir zugeben, daß 
ich gut thue, wenn ich, der ich vor einigen Jah— 
ren mit einem ganzen ftarfen Leibe und geraden 
Sliedern in die Fremde zug, nun aber mit einem von 
Blei einer Schiachtfugel getroffenen Arme als Krüppel 
zuriickfehre, nicht jo geradenwegs der Erwählten met- 
nes Herzens, vorausgeregt, Daß fie mein Andenken 
auch noch nach anderthalb Jahrzehenden bewahrte 
— entgegentreten kann . . . „Bruderyerz, Ihr müßt 
dem Bruder Kain zuerſt Quartier machen in der 
böhmiſchen Hauptſtadt; denn mein wunder Arm,“ 
ſetzte er hinzu, „geſtattet mir auch keine ſo ſchnelle 
Reiſe, als Ihr ſie vielleicht machen müßt, um in 
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Euren Standquartier einzutreffen. Nun, wo babt 
Ihr in Prag Eure Wohnung ?“ | 

„Fragt nur nach dem Teubelbaufe, die Volks— 
Iprache bat es in ‚Teufelhaus‘ umgewandelt, in der 
Altſtadt,“ antwortete der Hauptmann, „unten ift eine 
enge Spelunfe, im oberen Stode diejed geräumigen 
Hauſes wohne ich. * 

„But,“ fagte der Oberftlieutenant lachend, „Bru— 
der Kain, der vor vierzehn Jahren zum Teufel ging, 
wird auch jebt wieder mit dem Teufel in jeinem 
Haufe anbinden; — das tft in der That ein gutes 
Dmen, Freund Hauptmann! Nun, wir wollen jeben! 
Vielleicht gilt e3 mit dem Schwarzen da wieder an— 
zubinden, wo vor vierzehn Jahren der Faden riß. Aber, 
Freund,“ ſetzte er hinzu, „feine Braut wird mir 
Bräutigam Prihbomsty in Prag doch vorftellen?“ 

„Bräutigam ?” antwortete der Hauptmann, „ach 
Gott, joweit find wir noch nicht, Freiwerber müßt 
Ihr mich nennen, denn habe ich auch die Verwandt— 
Schaft meiner Erwählten fammt und jonders für mich, 
fo ztert fich Doch das fchöne Kind noch immer ein 
wenig, und faft möchte ich glauben, daß meiner Lieb- 
lichen meine etliche vierzig Jahre zu viel find, ob— 
gleich fie auch fchon das dritte Kreuz in ihrem Le— 
bensfalender zu ſetzen, und eine erft kürzlich über- 
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ftandene Krankheit zur Erhöhung ihrer Schönheit 
eben auch nicht beigetragen hat. Aber gut, feelen- 
gut, ein Engel an Herz und Gemüth, ein Juwel 
an Häuglichkeit, eine Marta an Frömmigkeit und 
Tugend tft meine Erwählte,“ fuhr er begeiftert fort, 
„und darum hol' der Gukuk die DVorrüdung zum 
Stabsoffizter, wenn ich nur den Engel heimführe, 
den fich mein Herz erwählte für das kurze Leben, 
das ohnedieß vol Mühe und Befchwerben für einen 
Kriegdmann tft, Tiebt er jeinen Ehrenftand auch noch 
fo ſehr!“ 

„Ein Hoch der Herrlichen !” rief der Oberſtlieu— 
tenant lachend, indem er jein gefüllte® Glas bis zur 
niedern Dede der Stube emporhob — aber ſeltſam! — 
indem er begeiftert fein Glas mit feinem einzigen Tinten 
Arm emporftredte, ftieß er an ein einfaches Holz- 
freuz, welches nach ländlicher Sitte an einer Schnur 
mitten von der Zimmerdede berabhing, und das 
Glas zerfchellte in hundert Scherben, daß der. rothe 
Mein wie Blut zu den Füßen des Geſundheitsbrin⸗ 
ger3 tn fünf breiten Ovalſtreifen hinſchwamm. 

„Bas ſeid Ihr doch für ein gefchidter Natur- 
maler,“ fagte lachend der Hauptmann. 

„Eine fünfblättrige Rufe in optima forma !” 
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Bleich und jchweigend jtand ‚Bruder Kain‘ und 
auf feinem Antlitze zitterte e8 wie ein trüber Schat- 
ten vorüber ... 


— DL DL — — — 


Vierzehntes Kapitel. 
Im Teubelhaufe. 


Unfern der ſogenaunten eiſernen Thür in der 
Altſtadt Prag liegt das ſogenannte Teubelhaus. Es 
iſt dieß ein großes altes Gebäude und Durchhaus. 

In einer am 21. Juni 1692 dem Prior bei 
Stt. Michael übergebenen Schrift unter dem Titel: 
„Motiva oder Urfachen, warum die Herren Geiſtli— 
chen bei Skt. Michael in der Alten Stadt Prag vor 
das begehrte Teubelbaus ſich um das Platteißiſche 
bewerben, und qua facilitate fie es auch behaupten 
ſollten,“ lieſt man von Diefem Teubelbauje: „E3 
ift fundig, weijet e3 auch der Augenjchein, wie ſchön 
und föftlich gelegen und zur Handeljchaft eingerich- 
tet das Teubelhaus fei, dahero es auch in Einquar— 
tirung der königlichen Hofbedienten und Soldateska 
allezeit das höchſte getragen. Maßen dasſelbe weit 
über ſechsunddreißig tauſend Gulden gekoſtet, und nach 
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der ſchwediſchen Belagerung dafür von weiland Herrn 
©rafen von Losinthal zwanzigtauſend Gulden angetra- 
gen worden. Mit kurzem zu jagen, diefem Haus ift 
unter denen bürgerlichen an Schönheit, Koftbarfeit 
und Gelegenheit zur Handlung fein einziges in allen 
dreien prager Städten gleich.” 

Sn den hinteren ebenerdigen Räumen dieſes 
Hauſes führte Die abſchüſſige Vertiefung desſelben 
einft in eine Art Kleinen Keller, deffen Feniter auf 
die Straße herausgebend, in gleicher Fläche mit der— 
felben Jagen, fo daß ein Herausfchauender Mühe 
batte, die Vorübergehenden nach ihrer ganzen Größe 
zu betrachten. 

In diefem Keller waltete Erasmus Steinbichl, 
von feinen Gäſten der Teubel- oder vielmehr ‚der Teu⸗ 
felwirth‘ genannt, der zwar auf diefe Art alfo einen teus 
felmäßigen Namen, aber auch ein teufelmäßiges Glück 
hatte; denn feine dunkle Stube war ftet3 von Gäſten 
vollgeftopft, die fich in Diefer Stabtfloafe alles Unrathes 
voreinander nicht zu ſcheuen brauchten, denn fie ſahen 
fih nie fo recht von Angeficht zu Angeficht, weil 
der Qualm der gefottenen Speifen und ber rau— 
chenden Defen und Kleifchkeffel ftet3 eine die Atmo⸗ 
Iphäre um die Schreienden und Tobenden bildete. 

Diefe Stube war aber bei dem gemeinen Bolfe 
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und der niederen Soldateska hochbeliebt, weil fie, 
faft die einzige in Prag, noch immer ganz das Ge— 
präge einer Gaftitube des verfloffenen Jahrhundertes 
trug, obgleich man damals bereit3 den Monat Mai 
des Jahres 1648 zählte. 

Nach beliebter alter Art grüßte niemand, und 
wurde auch nicht gegrüßt, wenn er in dieſe Stube 
trat, Damit es nicht fchtene, ald wenn ber Inhaber 
viel nach Gäſten früge. — In dem ftinfenden, mit 
grauem Qualm und verjchiedenen Kleifchgerüchen ges 
ſchwängerten Raume, ſaßen wohl andie dreißig Gäſte 
beifammen, Musketiere, Reiter, Kaufleute, Schiffer, 
Fuhrleute, Bauern aus der Umgebung Prags, Kar 
ben, Weiber, ächzende und ftöhnende Bettler und 
anderes Lumpenvolk. In der linken Ede vom Eins 
gange kämmte eine Dide Dirne ihr Hauptbaar, in 
der rechten bürftete ein Soldat feine KReiterftiefel. 
Jetzt trat ein Fremder in die Stube; er mußte fich 
büden, und feinen breiten Hut abziehen, um durch die 
enge Thüre zu gelangen; es war ein Faiferlicher Rei— 
ter, der, wahrfcheinlich zu mittellos, um in einer beſ— 
jern Herberge plakzufinden, dieſe Spelunfe aufs 
juchte; fein todtenbleiches Antlit trug Züge ber 
Trauer, fein vechter Arm hing in einer breiten Binde, 
eine Kugel mochte ihm zerfchmettert haben — ein 
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breiter weißer Mantel deckte feinen hohen Leib. Er 
bielt an der Thürfchwelle inne, denn der ihm ent- 
gegenitrömende Qualm machte ihm fchier den Athem 
ftoden. 

„Zugemacht!“ fchrie ihm Meifter Erasmus, ber 
Fleine runde Wirth zu. 

„Sp müßt Ihr erftiden!” rief der Gintretende 
entgegen, „in dieſer Nebelhöhle kann fein ehrliches 
Menjchentind athmen.“ 

„So ſuch' Dir ein anderes Gaſthaus!“ fchrie 
der erbofte Wirth, die Thüre zufchlagend. Aber der 
Soldat fehrte fih nicht daran. Er trat jebt ein, 
und ſetzte fich ohneweiterd am den breiten Holztijch. 
Ein bärtiger Ganymed fam, und legte Tifchtücher 
auf, grob wie Segeltuch, dann zählte er in Gedan— 
fen die Gäſte, und ſetzte fiir jeden Einzelnen einen 
hölzernen Teller, einen Holzlöffel, und ein Trinfglas 
auf. Später brachte er Brod und fauren Wein, 
dann böhmijches Bier in zinnernen Dedelgläfern. 
Brodſtückchen mit Fleiſchbrühe, aufgewärmtes Pödel- 
fleiih und eingefalzener Fiſch waren die übrigen 
Gerichte. 

Jetzt fam der Kleine Gaftwirth felbit, und mit 
ibm etwas bejferer Wein, und in dem ©rade, als 
dDiejer den Gäſten mundete, und die Köpfe warm 
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wurden, begann nun ein neues Lärmen und Schreien, 
feiner verftand mehr den andern, und im Hinter— 
grunde der Stube fang und fehrie ein jogenannter 
Schalksnarr dazwiſchen, deſſen Späſſe von jeiner 
Umgebung mit Geheul uud wahrhaft hölliſchem La— 
eben ermwiedert wurden, jo daß die Stube jetzt völlig 
dem Ginfturze drohte und nabe war. 

Jetzt aber wurde die Aufmerkſamkeit der Zecher 
durch einen andern Gegenftand in Anfpruch genom— 
men. — Ein lauter Sang erfcholl vor dem Kane, 
einige fröhliche Studenten, vom ländlichen Schmaufe 
beimfehrend, zogen auf. der Gaſſe vorüber, und brach- 
ten noch einmal ein donnerndes Hoch ihrer Alma 
mater. 

Mehrere von ihnen blieben jebt fteben; denn 
aus der Spelunfe des Teubelhbaujes, wo die Lebs 
baftigfeit den höchſten Grad erreicht hatte, Ichallte 
jest ein altes böhmifches Lied, welches der “Prieiter 
Capek den Huffiten verfertiget hatte und melches fich 
auf den oben erzählten Sieg des Zizka auf dem 
Berge Witkow bezog. Die Studenten — ftets aufs 
gelegt zum Handgemenge, wo es eine Berböhnung 
ihrer Nation, oder ihres Glaubens galt, blieben ftehen, 
und im Nu drangen zebn bis zwölf junge Braufes 
füpfe in die Spelunfe. — Sie hatten mit gewohnter 
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Fechtfunft. die ftählernen Griffe ihrer Studenten 
Waffen in den Händen, und forderten Beſcheid: 
wer ed gewagt babe, ein Spottlied aus den Fen— 
ftern zu fenden. 

Sogleich herrſchte in der Stube tiefe Stille — 
den Geiſt, der die jugendfriſche Burſchenſchaft beſeelte, 
kannte man zu gut; man wußte in allen Volksſchich— 
ten, daß da einer für alle, und alle für einen ein— 
ftünden, und daß ein Ruf — ein Pfiff, eine Be- 
wegung binlänglich waren, alle vorausgefchrittenen Stu- 
denten zurüczurufen, die dann in dem ohnedieß übel 
berufenen ‚Teufelkeller‘ ficher alles obere nach unten 
gekehrt haben würden. 

Erasmus, der Wirth, ftand daher, fein Käpplein 
in der Hand leihenblaß da — feiner der Gäſte fprach 
ein Wort; nur die Soldaten griffen an ihre Degen- 
gefäße — aber einer unter ihnen, jener Hochgemach- 
fene mit dem verwundeten Arme, der zuletzt in Die 
Spelunfe getreten war, trat jet der erfte vor, und 
fohrie, indem fein Auge aufbligte, den Studenten ent- 
gegen: „Sing und Sang hinter einer Mauer ftebe 
jedem frei” — rief er, „und wer fich damit getrof- 
fen erachtet, möge die Pillen hinnehmen, wie fie eben 
angeflogen fommen; in einer Zeit der Parteiung, 
wie die gegenwärtige, könne man. die Sache nicht fo 
1857. IX. Der Sefuit. I. 17 
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genau nehmen — auch der Utraquift und Bruder 
Kelchner haben Antheil am böhmischen Vaterlande, 
und ein Recht zu fingen, wie es eben aus ihrer 
Kehle fliege!” 

Er Eonnte nicht ausreden, zehn Degen blisten 
ihm jest drohend entgegen; aljogleich nahmen die 
Soldaten, Schiffer und Bauern in der Spelunfe 
Partei für den Meiter, die Tifche wurden nun um— 
geftürzt, daß die irdenen Krüge in Scherben nieber- 
"fchmetterten und der Wein und das Bier auf den 
ſchmutzigen Boden ftrömten: und mit wilden Halloh 
riffen die Musketiere und Arkebufiere ihre Waffe 
von den Lenden — „Blut muß es geben!“ jchallte 
ed von der einen Seite. „Hab, Burfche! Hab!” ries 
fen die Studenten, und drangen mitunter auf bie 
Gegner ein; der Schalfsnarr aber fletterte über bie 
entbrannten Köpfe weg, und Fauerte fich in die Feu— 
fternifche, inden er rief: „Narren thun fich mit Kol- 
ben laufen, laß’ fie bag wie Narren haufen!” 

„Halt! zurück! und Platz da, im Namen: der 
Drdnung und des Geſetzes!“ 

Ein kaiſerlicher Reiteroffizier mit goldgewirkter 
Feldbinde und wallendem Federbuſch auf dem Helme 
theilte die einander entgegenfahrenden Haufen au— 
genblicklich in zwei Feldlager — wie ein kräftiger 
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Keil ſchob er jich mit feinen zwanzig Reitern, wor⸗ 
unter einige Kroaten, zwijchen die Getrennten, die 
wuthathmend nur langjam auseinander wichen. 

Jetzt war die Ordnung bergeftellt— die Gäſte 
der Spelunfe begaben jich theils brummend, theils 
ſchweigend wieder auf ihre Pläße, und der Haupt: 
mann überſah mit einem gebietenden Blicke noch 
einmal die VBerfammlung. 

„Donner und Karthaunen!” rief er, durch ben 
allmälig zerfliegenden Dualm der Stube jeinen 
Blick auf den Hochgewachjenen mit dem verwundes 
ten Arme werfend, „das ijt ja mein Kriegskamerad, 
der mich an der Havel, — der mich dort and Tros 
dene zog — Million Schwerensth! Bruder Kain! 
wie fommt hr in das verdammte Rattenneſt“ — 

„Sieh’ da, Hauptmann Ptichowsky,“ rief der 
Angerufene, indem er fich fogleich an diefen anjchloß, 
und mit ihm die Spelunfe verließ. „Nun, Ihr habt 
mich ins Teubelhaus beftelt, und vor lauter Suchen 
und Fragen nah Eurem Quartier in den obern 
Räumen bin ich in diefe Dunſthöhle gerathen, mo 
ich Intereſſe fand, dieſes Volksleben in feiner ur- 
wüchligen Naturzu belaufchen, und ein wenig zu hor—⸗ 
chen, was man über die Dinge der Zeit, über die 
Sache der Katholiichen und Lutheraner denkt, und 

17* 
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wie ed mit Böhmen ftehe, jeit ich das Land verlaf- 
fen babe.“ 

„O,“ entgegnete der Hauptmann — „ſeit wir 
und an der Havel fanden, und Ihr meine Haut ins 
Trockene brachtet, find num wieder drei Wochen vers 
ftrichen, und ich bin feitdbem förmlich zur Wache auf 
den Hradſchin überfiedelt, um meiner Braut näber 
zu fein.“ 

„Am Hradſchin?“ fragte der nunmehr von 
Prichowskh in der Spelunke wiedergefundene Oberft- 
lteutenant. 

„Sa, unfern dem loblowiciſchen Haufe am Hrad⸗ 
fhin — kommt nur, ich entlaffe hier meine Trabanz 
ten, und wir geben durch den neuen hohlen Weg an 
ber Brusfa-Schanze *), den der Herzog von Fried— 


*, Ahn ließ Albrecht von Waldftein im Anfange des drei— 
Bigjährigen Krieges durch einen gewaltigen Felſen jpren- 
en. In demfelben befindet fich das berühmte prager 
uftwaffer oder Bruska-Salz. Die Zeitfchrift Des böh- 
mifchen Muſeums, Jahrgang 27 Seite 66 fagt hierüber: 
In die Reihe der Banaceen (Univerfalmedizinen), Die als 
erlichter nicht lange erft erloſchen, gehört auch das nächft 
Prag aus Bruska's Felfenmwänden reichlih ausmwitternde 
Salz, vormals unter dem Namen LZuftfalz (oder Luft- 
— wenn es in einem Waſſer aufgelöſt worden) im 
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land ausgraben ließ, an der Heinen Kapelle mit 
dem Bilde des Geſpießten *). 

Schweigend folgte der Oberftlieutenant feinem 
neuen Kriegskameraden über die große Moldaubrüde 
auf den Hradſchin — vor dem lobkowiciſchen Haufe 
blieb dieſer ſtehen — „Hier,“ jagte er leije, als ob 


An- und Auslande allgemein befannt — von Taufenden 
als Himmelsgabe gepriefen — von Vielen verachtet — 
von den Wenigften billig — nur von Einzelnen richtiger 
beurtheilt. Ueber diefes Salzes Wefenheit ſtimmen äl- 
tere wie neuere Meinungen mehr oder weniger mit Seg- 
nitzen's (S. deſſen Urzeneimittellehre vom Jahre 1812, 
berichtigt und verpollfommnet von Burdach II, Thl. Seite 
558) Nusfpruche überein: „Das Luftfalz oder u 
womit vor einigen Jahren jo großer Unfug getrieben 
ward, ift ungeachtet feines übermäßigen —28 eine 
ſchlechte und ekelhafte Bereitung. Nach angeſtellten Prü— 
fungen großer Scheidekünſtler waren Bitterſalz nebſt 
etwas Glauberſalz, die Hauptbeftandtheile dieſes herme— 
tiſchen Präparates.“ 

*) Ueber dieſe merkwürdige Kapelle erzählt Chroniſt Häjek: 
Um das Jahr 1512 mühten ſich die böhmiſchen Herren 
mit allem Fleiße, daß ſie die Straßen im Lande voll— 
ends reinigten, dann ſich noch etliche vom Adel aus den 
Stegreifen nähreten, deren man dann, am Tage Gregorii, 
zweene aufm Pohokrelece bei Prag auf Pfähle ſtecken 
und ſpießen laſſen. Nun war dem einen, mit Namen 
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er num das wichtigfte Geheimniß ſeines Lebens ver— 
rathen wollte, „bier blüht meine Roſe, nur bat 
fih gegenwärtig ein Gifthauch auf ihren Schmelz 
gelagert, denn meine Huldin von Pernftein liegt feit 
einigen Tagen krank darnieder.“ 

Krankhaft faßte der Oberftlieutenant feine Hand. 
„Nun, jo nennt mir doch einmal den Namen der 
Herrlichen,” drängteer, „dann kann ich fie hoch eben 


Chlawee, der Pfahl neben der Achfel hinausgegangen, 
und der Kopf unverlegt geblieben; dieſer betete mit gro= 
Ber Andacht bis an den Abend, und des Nachts brach 
ihm der Pfahl entzmei, zunächft am Hintern; fo ging er 
mit dem andern Theil, fo in ihm ftedfte, bis auf den 
Hrabfchin und legete fich aufeinen Mifthaufen. Des Mor- 
gens ftand er auf, und gingin das Haus neben der Kirchen 
St. Beneditti, ließ ihme einen Briefter aus der Briefterfchaft 
der DIope Schloßkirchen holen, und beichtete unferm 
Herrn Gott in feiner Gegenwart feine Sünde mit gro= 
Ber Andacht, und meldete daneben, daß er ohne Beicht 
und Gmpfangnuß des hochwürdigen Saframents, wie 
e8 von der chriftlichen Kirchen unter einerlei Geſtalt ge- 
ordnet, Feinesweges fterben Fönnte, darum, dann (meil) 
er aus dem Glauben dieſen Gebrauch gehalten, DaB er 
alle Tage Gott dem Allmächtigen zu Ehren ein Ave 
Maria, und der heiligen Jungfrau zu Ehren hatte 
er ein kurz Gebetlein täglich gefprochen, und fei alfo 
bis auf die Zeit des Vertrauens gemejen, daß er Durch 
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laffen, wenn mir in Eurer Wohnung ein Glas Mels 
nifer ausſtechen.“ 

„Donner und Karthaunen,” rief der Haupt— 
mann; „da hab’ ih Euch ihren Namen noch nicht 
einmal genannt? — und wir haben doch ſchon ſo— 
viel über die boldefte der Huldinnen geſprochen — 
womit ich,” feßte er betonend Hinzu, „jedoch nicht 
ihre förperlichen Reize, fondern ihren Seelenadel 
und ihr herrliches Gemüth meine.“ 

„Nun, ihr Name,“ drängte der Oberftlieutenant. 


dieß Gebetlein, und der heiligen Jungfrau Vorbitt, * 
Empfahung des hochwürdigen Abendmales nicht ſterben 
werde. Der Prieſter ſprach: lieber Sohn, ſage mir das— 
ſelbe Gebet, er fing an, und ſprach: Allmächtiger Herr 
Gott, ich bitte, Du wolleſt mich der heiligen St. 
Barbara, Deiner Martyrin Vorbitt genießen laffen, auf 
Daß ich dem fchnellen Tode entgehen, und vor meinem 
Ende mit dem hochwürdigen Saframent verfehen, auch 
vor allen meinen Feinden, fichtbaren und auch unfichtba= 
ten, befchügt, vor den böſen Geiftern bewahret, und end— 
lich zu dem ewigen Leben gebracht werden möchte, durch 
Shriftum unfern Heiland und Seligmacher Amen. Nach Die- 
fem ward ihm vom Briefter das hochwürdige Saframent ges 
reicht, und ift desfelben Tages geftorben, und bei der 
Kirchen St. Benedifti mit viel Volks Beweinen be— 
graben worden.“ 
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„Rofa von Pernftein,” — antwortete ber Haupt 
manıt. 

Todtenbleih und feines Wortes mächtig, ftand 
der Oberftlieutenant jet da — — Eine lange Baufe 
trat ein. — 

„Freund,“ jagte der Hauptmann, „Euch fcheint 
ein plögliches Unwohlſein zu bejchleichen — dacht’ ich 
mir's Doch gleich, daß der ungewohnte efelhafte Dunſt 
in der Spelunfe: des Teubelhaujes auf Eure Nerven 
übel einwirken würde, ſeht, dort iſt das Häuschen, 
dad meine bejcheidene Wohnung birgt, wir wollen 
eintreten, daß Ihr Euch erholen mögt.“ 

„Danke Euch,“ erwiederte der Oberftlieutenant, 
„ib muß auf die Berge, ind Hohe, — Ahr habt 
Recht, mein altes Nervenübel, das mich feit dem 
Kugelichuß, der meinen Arm zerfleifchte, häufig be— 
fchleicht, fordert Bewegung.“ 

Er wollte fortftürmen. Jetzt wendete er fich 
wieder, und zog eine rothe Kapfel aus dem Wammfe. 
„Wenn Ihr zu Eurer Braut geht,” jagte er, „müßt 
Ihr doch der Seltenheit wegen irgendein Andenken 
aus dem Lande mitnehmen, von dem hr wieder: 
tehrtet. Seht, da ift eine Kapfel, die ich an den Ufern 
der Meichfel von einem alten Mönche erfaufte; fie 
enthält eine Reliquie; für mich, den Nichtkatho- 


265 


Jiten, bat fie feinen befondern Werth, aber für. Eure 
Braut, die wahrfcheinlich zu den Katholiichen zählt, 
mag fie Intereſſe haben, bringt ihr das Ding, 
vielleicht macht es ihr Freude, — und wie ich mir 
von dem Mönche, dem ich dieſe heilige Reliquie ab- 
faufte, fagen ließ, bat die bloße Berührung derjelben 
ſchon manche Krankheit geheilt — vielleicht geſun— 
det auch Roſa von PBernftein, wenn fie dieſe Reli- 
auie empfängt.” 

Mit diefen Worten verfehwand der bleiche 
Oberftlieutenant gegen die ftrahower Seite — der 
Hauptmann blidte ihm verwundert nach, und bielt 
die rothe Reliquienkapjel zwijchen feinen Fingern. 





FSünfzehntes Kapitel. 
Klein-Wenedig. 


Dierzehn Jahre waren feit Ottowald's Ders 
jhwinden aus Prag verftrihen. — Im Haufe der 
Frau Bolirena von Lobfowie war er von allen, 
nur nicht von einer vergeffen worden — Rofa von 
PBernitein bielt treu an dem Erwählten ihres Her— 
zens, und wie ein Heiligthum bewahrte fie das 
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einzige Schreiben, das ihr ein polnifcher Fahnenjunfer, 
der auf dem Marfche nach Brag fam, geheimnißvoll 
an der Thüre des Haufe, wohin er fie Durch einen 
Diener des Hauſes befcheiden Tieß, überreicht Hatte, 
und welches von Seite Dttowald’8 neue Berfiche- 
rungen feiner unmanbelbaren Treue, und die feite 
Zufage enthielt, daß er, der jet an den Ufern ber 
Meichjel verweile, durch die Macht feines Degens 
ih einen Weg bahnen wolle, der ihn zu hohen 
Ehren führen, und ihm ermöglichen werde, im Haufe 
der Frau Polirena von Lobfomwie ald ebenbürtiger 
Freier um Roſa's Hand aufzutreten. — 

Darum wies Rofa jede anderweitige Bewerbung 
zurüd, und Frau Salome von Herberſtorf grollte 
mit der Spröden, deren Alter nun fchon gewaltig 
gegen die Dreißig vorrüdte, daß fie den Zeitpunkt 
einer anftändigen Berforgung verfäumen würde — 
während die bei al’ ihrer männlichen Feſtigkeit janfte 
und leibenjchaftslofe Frau Polixena von Lobfomic 
diefen Worten die einfache Bemerkung entgegenfegte: 
„dag Roſa von Bernftein vielleicht berufen fei, eine 
viel glücklichere Braut des Himmels zu werden!” — 

Ach, die gute Muhme lad in dem Herzen Der 
lieblichen Rofa und ahnte den Grund ihrer Weige- 
zung gegen jede Verbindung — — das naffe Auge 
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des Mädchens banfte ihr mit einem wehmüthigen 
Blicke. — 

Seit den legten zehn Jahren aber hatte Otto— 
wald Rofen kein Lebenszeichen mehr gegeben; wohl 
mochten die Kriegsereigniffe hieran fchuld fein, denn 
mancher Brief, manche Botjchaft gingen da verloren, 
wo die Unficherheit der Boten und Kriegspoften eine 
jo häufige war. 

Aber andere Geſtirne tauchten mittlerweile auf 
dem friedlichen Himmel des lobkowieiſchen Hauſes auf. 

Die mechfelnden Kriegsereigniffe hatten unter 
andern Offizieren auch Johann Karl Ptichowskyh, 
den obgenannten Oberften und Kommandanten eines 
Kroatenforps und feinen jüngeren Bruder Karl, 
den erwähnten Qua-Hauptmann eines Tatjerlichen 
Fähnleins, in dieſes Haus geführt. 

Edel und gefinnungstüchtig, wie beide Brüder 
waren, fanden fie im lobfomictfchen Haufe bei gleich- 
geftimmten Seelen freundliche Aufnahme, und ber 
jugendlih fchöne Hauptmann Prichowsfy der jün- 
gere, war bald ein Günftling ber beiden Frauen 
Salome von Herberftorf und Polirena von Lobkowie, 
und wäre, wie er es anftrebte, auch ein Günftling 
Rofa’s von Pernftein geworben, wäre nicht das Bild 
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Dttowald’8 noch immer vor ihrer Seele geftanden, 
das feinem andern Gegenſtande Einlaß geftattete. 

Innig und wahr war die Liebe, welche Karl von 
Prichowsky Roſa zollte, fie fußte auf hoher Achtung 
ihrer weiblichen Tugend und Frömmigkeit, denn auch 
die Brüder Prichowsty trugen in ihren Herzen das 
Teuer des Glaubens, und Sitte und Tugend glänz- 
ten auf ihrem MWappenfchilde. 

Willkommen wäre daher Karl von Prihowsty 
den beiden Frauen ald Bewerber um Roſa's Hand 
geweſen, aber dieje, jo freundlich und janft ihr Be— 
nehmen gegen ihn war, gab ihm auch nicht die ge- 
ringfte Hoffnung, und wenn Karl von Ptichowsky 
feinem Retter und Waffengefährten in der Herberge 
an der Havel Rofa als feine Braut bezeichnete, ſo 
iprach er wohl damit feinen eigenen Wunjch, nicht 
aber den Willen des Fräuleins aus, das ihn noch 
immer fo ferne ftand, ald am eriten Tage feines 
Auftretens im lobkowiciſchen Haufe. est itand 
Peichomsty vor Frau Polirena, und tbeilte ihr fein 
Zufammentreffen mit dem Oberftlieutenant in der 
Spelunfe des Teubelhaufes mit. Aber Frau Polis 
rena von Lobkowic ftand befümmert und bleich dem 
Hauptmann gegenüber, und hörte ihn nur mit hals 
bem Ohre, denn fummervoll theilte fie ihm mit, wie 
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Roſa's Mebelbefinden jeit den letzten Tagen bedenf- 
licherweife zugenommen habe, und — 

„O,“ felibrder Hauptmann ein, „dafür gibt's 
Rath, hochedle Frau, da nehmt dieſe Reliquie, die 
mir mein Kriegsfamerad eben gab, und bringt fie 
dem Fräulein, die bloße Berührung derjelben kann 
Geneſung bringen.” 

Frau Polirena dankte dem Hauptmanne, und 
brachte die Kapfel fogleich ihrer erfranften Rofa, wors 
nach fie fih wieder in das Vorzimmer entfernte. 

Mährend dem bog die Kranke mit fcehmacher 
Hand die fleine Kapfel auseinander, ein leifer Schrei 
entfuhr ihren Lippen, denn ein kleiner weißer Zettel 
fiel heraus. 

‚Ein vergeffener Bettler,‘ las fie, ‚bittet um ein 
Almofen‘ ... 

„Dttowald !” bauchte Rofa und ſank auf ihr 
Lager zurüd. Dann erfaßte fie den Zettel, um ihn 
zu verbergen, aber ſchon fiel ihr die Auffchrift der 
Kehrfeite in die Augen: „In KleinsBenedig‘, ftand 
darauf gefchrieben, ‚harrt der Arme mit jeder ſchei— 
denden Sonne um fein Almofen‘. 

Seht trat Frau Polirena ins Gemach — Rofa, 
die Findliche, arglofe, aufrichtige Seele, verbarg zum 
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eritenmale in ihrem Leben ein Geheimniß, und eine 
hohe Röthe fuhr in ihrem Antlike empor. 

„D, wie Du fieberft, mein armes, armes Kind,“ 
Magte” Frau Polixena — „geh, Maria, und ende 
einen Diener nach dem Magifter Tomafon.” 

Mit einem unendlich Tiebevollen Blide des 
Einverftändniffes entfernte fich die junge Schweiter 
aus dem Zimmer. 

Roja von Pernftein aber ſank mit Augen voll 
Thränen und einem in Fieberhige glühenden Antlige 
auf ihr Kiffen zurüd — und die herzensgute Tante 
PVolirena jammerte wie um Hilfe zu dem fi all- 
mälig verdunfelnden Nachthimmel hinaus die Hände 
ringend: „Mein armes, armes Kind! — D Her, 
bleibe bei uns, denn ed will Abend werden !! — 

Bier Wochen nach diefem Begebnijfe ließ fich 
ein finfter blidender Mann, der feinen rechten Arm 
in der Binde trug, in einem Kahne vom linken 
Moldauufer nach einer Inſel hinüberrudern. — Er 
fam aus der Gegend von Gger, wo er fein Heineg, 
erft vor furzem angekauftes Befisthum, von ſchwe— 
diſchen Roſſeshufen zertreten, verlaffen hatte. 

Der Mann war jener verabichiedete Faiferliche 
Dberftlieutenant, der - den Hauptmann Prichowsty 
aus den Fluten ber Havel gerijfen hatte, und hin— 
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wieder von ihm in ber Spelunfe des Teubelhaufes 
den Händen feiner erbosten Gegner entriffen worden 
war — ed war Ernft Ottowald, der fränkische Ritter, 
der fich feit vier Wochen täglich nach Klein-Venedig 
binüberrudern ließ. 

Dieß Klein-Venedig, oder die fogenannte Schüßen- 
infel oberhalb der Moldaubrüde, enthielt eine Reihe 
Lindenbäume, zwijchen welchen Ottowald, in feinen 
Mantel gehüft, auf und nieder ging. 

Jetzt blickte er wieder fehnfuchtsvoll über ben 
Flug und ging unruhig auf und ab —- aber dag, 
was er ſehen wollte, Tieß fich nicht fehen.... . 

Finſter vor fich hinblidend, ftand er hinter einer 
der größten ber bereit3 mit ihrem Frühlingsfchmucde 
bedeckten böhmifchen Linden am Eingange eines Eleinen 
Tußpfades, der zur Herberge der Inſel führt. 

„Sieh' da,“ fagte er, indem er biein den Baum 
eingegrabenen Zeichen betrachtete; „ein Kelch und 
ein Schwert — hatten bier auch die Brüder Kelchner 
ihr Lager aufgejchlagen. Grüßt doch dieß Bundeszei— 
chen heutzutage jchier von jeder Stelle!“ 

„Ei freilich, Bruder Ottowaldsky,“ tönte es 
hinter ihm, und eine derbe Palme ſank auf feine 
Schulter. 
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Der Oberftlientenant bliete um, — „Woldin- 
sy!” rief er. 
| „Sa, Dein polnischer. Waffenbruder, Stanislaus 
Wolsinskh,“ rief der andere, ein hochaufgeichoffener 
junger Mann von etwa dreißig Jahren, mit bligen- 
dem Auge, braunem Gefichte und dichtem Barte, 
‚ber ihm, fowie fein enganfchließender, mit braunem 
Bärenfell verbrämter Neiterrod das Ausfehen eines 
mannbaften Bärenjägers der nordifhen Wälder 
gab. Aus feinem braunen Antlige aber ragte eine 
hartgebogene lange Naſe bervor, und jein Heiner 
zahnvoller Mund hing etwas zu Seite. — So 
trugen feine Züge etwas unheimliche, tückiſches 
an fich, er glih mit feinem jarbonifchen Lächeln 
den fchiefen Geftalten, welche die Fauſtſage dem 
Geifte der Unterwelt, dem Verſucher des Doktors 
aller Fakultäten zufchreibt. 

„Nun, Bruderherz,“ fagte er, noch einmal feine 
Rechte ausftredend, in welche Ottowald einichlug, 
„willtommen in Prag! Wie kommſt Du her?” 

„Um das wollt’ ich Dich fragen,” entgegnete 
Dttowald finfter. 

„Da, ba,“ Tachte der Pole; „wie ich herfomme ? 
Nun wie der Wind die Kloden, wie das Waſſer 
die Wellen in alle Winde treibt — kennſt ja Deinen 
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Alerander; der zählt. die Steine vor feinen Füßen 
nicht und lebt juft eben von heute auf morgen — 
habe, wie Du weißt, das Erbe meines Vaters Wla- 
dimir verfaufte und verbraucht, und nun geht's fürbag 
aus dem Faiferlichen in das jchwedilche Lager — 
ubi bene, ibi patria !“ 

„Menſch,“ jagte Ottowald, „Du macht ja einen 
Parteigänger?“ 

Wolsinsky erwiederte troden: „Wer mehr gibt, 
der hat mich; laß Dir drob nicht bange werden, 
mein Süngelchen, Du kennſt ja die Zeit, jie ift-eben 
eine folche, wo jeder für fich forgt, und ein Narr ift, 
wenn er, ebe er feinen Säbel hebt, erjt umjchaut, 
wem der Herrgott das echte an den Sattel ge— 
knüpft bat — oder haft Du vielleicht gar ſo horren- 
des Glück davongetragen, daß Du nur immer einem 
und demjelben Herrn gedient haft — haben jie 
Dir für den frummen Arm, den Du Dir im kai— 
jerlichen. Dienfte geholt haft, vielleicht ein Landgut 
veriehrieben ?“ 

„Zeufel! Da kommſt Du gerade auf den rechten 
Punkt,“ rief aufglühend Ottowald. „Sieh’, als 
wir in Polen im legten Lager ausdeinanderjchieden, 
weil mir mein zerfchmetterter Arm vorläufig nicht 
mehr zu dienen erlaubte, da nahm ich mein blutig 
1857. IX. Der Zefuit. I. 18 


274 


erworbened Beute- und fonftiged® Geld, und ließ 
mir in der Gegend von Eger, wo ich einjt auf Dem 
Durchmarſche eine reizende Gegend getroffen hatte, 
durch zweite Hand ein Landgut einhandeln ; dort 
hoffte ich unter meinem jegigen, in Polen nach Lanz 
desfitte umgewandelten Namen Ottowaldskh ein ru— 
higes forgenfreies Leben, fern von aller Kriegsnoth 
und den Wachtfeuern des Lagers zu verleben; wollte 
mir eine Roſe bolen aus den Gärten der Hauptitadt, 
eine Roſe ſag' ich Dir, die für mich lange in Prag 
erblübt war — — aber, Freund Alerander, höre nur- — 
das Landgut, das ich mit meinem legten Pfennige 
erfauft hatte, haben mir die Hufe der Roſſe des 
fchwediichen Generals Königsmarf zertreten, der eben 
dort fein Lager bezug, und die Roje — nun, Die 
umichwärmt ein Falter, dem ich die Flügel trodnete, 
als er ind Waffer fiel — kurz, bei dem Mädchen 
ift mir in der Zeit von vierzehn langen Jahren, feit 
ich es nicht fab, ein Nebenbuhbler erwachjen, den ich“ — 
„Dem Nebenbuhler eine Kugel in ben Xeib, 
und für das von den Schweden vermüftete Landgut 
baare Entjchädigung aus der katierlichen Kammerkafla 
— punktum,“ ſagte Alerander Wolsinskh troden. 
„Das erſtere muß noch geſchehen,“ erwiederte 
Ottowaldsky; „das letztere iſt ſchon geſchehen. — 
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Vergebens erjchien ich viermal in dem Vorzimmer 
des Grafen Kolloredo, um nur einige Vergütung 
meines ohne Verſchulden erlittenen Schadens zu er- 
betteln, oder, da mein Arm zu heilen” beginnt, und 
ich noch weiter dienen kann, bei der Armee wieder 
eingereibt zu werden. — Der Adjutant des Örafen, 
denn ihn ſelbſt befam ich gar nicht zu Geſicht, — 
verwies mich auf „Ipäter,” endlich kam ich vor, und 
erhielt den erbärmlichen Troft: daß der Abichluß 
des Friedens in Deutfchland nahe fei, und dag dann 
alle meine Forderungen ausgeglichen werden würden, 
ein Troſt, der wahrlich wohlfeil ift! Man fcheint 
meine eigenmächtige Rückkehr aus Polen, obwohl ich 
vorläufig verabjcbieder bin, al3 ein Vergehen wider 
die militärische Disziplin zu rechnen, und fo ich noch 
länger in den Gemächern des Generals läftig falle, 
jo muß ich bejorgen, daß man meine einftige An— 
näherung an die Schweden-Sache, als ich ins wald- 
fteinifche Standquartier nach Eger zog, dann aber 
von Faiferlichen Reitern verfolgt, raſch nah Polen 
entfliehen mußte, ausmwitterte, — wenn man fie 
nicht vielleicht ohmedieß fehon kennt — und mir auch 
post festum noch den Prozeß macht vor einem kom— 
pleten Kriegsgerichte.“ 

„Und bei diefen herrlichen Erfolgen und Aus— 
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fichten im faiferlichen Lager, zögerft Du noch?“ rief 
Wolsinskh. 

„Zu was?” fragte Ottowaldsty geſpannt. 

„Narren muß man mit Kolben laufen,“ fagte 
der Pole lachend — „Ottowaldsty, Du bift ein 
Narr, wenn Du es noch einen Tag lang mit deinen 
bältft, die Dich mit Steinen bewerfen, und recht 
haben fie, wenn fie dann mit ihren Kolben über 
Dich herfahren und Dich über die Klinge fpringen 
laſſen.“ 

„Du meinſt alſo“ — fragte Ottowaldskh, raſch 
die Hand des Polen erfaſſend. 

„Daß Du ein Schwede werden mußt,“ ent— 
gegnete MWoldinsty, „ein Schwede ſage ich, wenn 
fie Dich als Faiferlichen Reiter nicht mehr brauchen 
wollen ; glaube mir, auch im ſchwediſchen Lager gibt 
es gute Sättel, auf denen fich ein Obriften- oder 
Generalspatent erjagen läßt, und kurz, Freund Otto— 
waldsty, ich werbe Dich biemit im Namen des Ge— 
neral3 Königsmark.“ 

„Du — Du bift alfo” — fragte Ottowaldsty. — 

„Ein Werber des Generals Königsmark“ — fiel 
der Pole ein. 

„Dder wohl gar Kundjchafter *— fagte Otto— 
waldsty. 
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„Wie Du willft,“ antwortete der Pole — „jebt 
aber jchlag’ ein, Bruderberz, und morgen gehit Du 
mit mir ind jchwedifche Lager, wo Dir jene Ent- 
Ihädigung im reichlihen Maße werden wird, welche 
Dir in Prag verweigert wurde.“ 

„Stil, Freund!” rief Ottowaldskh jebt plößlich, 
„dort nabt fie.“ 

„Ber ?” fragte der Pole. 

„Meine Braut, mein einziges Leben, meine Roſa,“ 
rief Ottowaldskh begeiftert, indem er forteilen wollte. 

Wolsinskh aber ergriffihn bei der Hand. „Das 
fommt zur ungelegenen Zeit,“ jagte er; „nun ich will 
Deine Schäferftunde nicht ftören; aber höre, Burjche, 
morgen mit Tagesanbruch beſuchſt Du mid — ich 
wohne in dem fleinen Häuschen am Wydehrad nächſt 
dem Bade ber Libuda.“ 

Der Bole verfchwand im Gefträuche, und ſchwamm 
bald der Altftadt zu, und Ottowaldsky flog auf jene 
verjchleierte Geitalt im weißen Kleide zu, welche, von 
einer ähnlichen begleitet, eben and Land geftiegen 
war, und ihm entgegenfchritt. 

Zwei Jungfrauen waren es — e3 war fein 
Zweifel: ‚der arme vergeflene Bettler‘ war erhört! 

Die eine diefer Mädchengeftalten fchritt Leife 
anf Ottowaldskh zu — jebt hob fie ihren Schleier, 
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und das anmutbftrablende Bild Roſa's von Pern— 
ftein, ganz fo, wie er fie vor vierzehn Jahren in 
Prag an der Beitskirche zum leßtenmale gejehen hatte, 
ftand vor ihm — die Jungfrau war nicht gealtert, 
im Gegentheile ſchöner, Tieblicher, frifcher fchien ihr 
Auge als damals, wo fie von dem Liebling ihrer 
Seele thränend Abjchied genommen hatte. Sekt 
flog er voll heißer Liebe und unnennbarer Sehnfucht 
auf die Braut feines Lebens zu — „Roſa! meine 
angebetete herrliche Roja, Engel meines Lebens, Du 
mein Ein und mein Alles,“ rief er, zu ihren Füßen hin— 
finfend — „nicht mehr ein vergeflener Bettler liege 
ih vor Dir, nein, der Glüdlichite der Glücklichen!“ — 

Aber das Mädchen zog ihre weiche Hand aus 
der feinen zurück — „Nicht Roſa,“ lispelte fie — 
„dort barret die kranke Schweiter ded Mannes, dem 
fie alles zum Opfer bringt, indem fie in Diejer 
Stunde an dieſem Orte erjcheint.“ 

Dttowaldsty fprang zitternd vor diefer Ueberra— 
[hung empor, — ſchon ftand er vor der andern 
Mädchengeftalt, welche fait ohnmächtig an der Linde 
lehnte, und nun mit dem durch Thränen erſtickten 
Ausrufe: „Mein Ernft!! in Ottowaldsky's Arme 
ſtürzte. 

Der Mond trat in ſeiner vollen Schönheit durch 
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die nabende Wolfe, und hinter dem zurücgedrängten 
Schleier erblidte nun Ottowaldskh das Bild — das 
wahre treue Angeficht jeiner Rofa von Pernitein — 
bleib, krank, abgebärmt, gealtert, wie es der Gang 
der Zeit nach vierzehn in unterbrüdter Sorge um 
den Liebling ihrer Seele verlebten Jahren mit 
fih brachte, und dunfle braune Flecken — die Merk 
male einer ſchwer überftandenen Pockenkrankheit — 
waren nicht geeignet, die ſchwindende, ja leider jchon 
geichwundene Schönheit des armen Kräuleins wieders 
zubringen . 

Strahlend, wie eine aufgeblühte Knospe — ein 
zweites jugenbdfrifche8 Doppelbild der einftigen Schön- 
heit ihrer Schweiter, ftand Maria von PBernitein, die 
faum zweiundzwanzigjährige Jungfrau an der Seite 
Roſa's. 

Ottowaldsky's Blicke brannten auf ihrem Antlitze, 
während ein flüchtiger Kuß und trauriges Schweigen 
nach der erſten feurigen Begrüßung Roſa's ſcharfem 
Blicke ſogleich die Geſchichte von einem verlorenen 
Herzen erzählten ... 

In der That war in dem beweglichen Gemüthe 
Ottowaldsky's in dieſem Augenblicke ein bedeutender 
Wechſel vorübergegangen. — Er, der Mann des 
Augenblickes, der Sohn des Zufalles, und der Schick— 
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falslaunen, nicht ohne edle Seiten ſeines Herzens, 
tapfer auf dem Felde der Schlacht, wie fühn auf 
dem Felde der Liebe, aber reizbar und beweglich, wie 
faum ein zweiter feines Standes, hatte vierzehn Jahre 
Das Bild feiner Rofa im Herzen getragen; je ferner 
der Beſitz Roſa's ihm Tag, deito fchöner hatte ihm 
die Phantafie ihre Bild ausgemalt — nun fah er 
ſie . . . ſah die Wirklichkeit, ftatt der frifchen Roſe 
der Vergangenheit, eine bleiche Todtenblume der 
Gegenwart — wie ein kalter Tropfen ziſchte es auf 
das heiße Eiſen feiner Leidenſchaft — — Maria, 
Maria allein ſchwebte im ganzen ſtrahlenden Glanze 
ihrer Jungfräulichkeit und erſten Jugendſchöne vor 
ſeinen Augen, und Roſa, um die er wie Jakob ſieben 
und abermals fieben Jahre in der Ferne gedient, 
gekämpft, gelitten hatte, war zur bleichen Lea gewor— 
den, fie fenfte thränend ihr fanftes Auge, „Ernit,“ 
lispelte fie, „o mein einzig geliebter Freund, welch’ 
lange Zeit liegt zwifchen unferer Trennung, und un— 
ferem Wiederfehen — und feine Nachricht, keinen Laut 
hatte Ernft Ottowald für feine Rofa während dieſer 
langen, Iangen Zeit!“ 

Die bleiche Jungfrau blickte hier vorwurfsvoll 
ihrem wiebergefundenen Freunde ind Auge. 

Dttowald faßte ihre kalte Hand, auf die er 
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feine Lippen drückte, während fein Auge unwillkür— 
lih von der traurigen franfhaften Geſtalt feiner Roſa 
auf das lebensfriſche Antlit der bolden Marta hin— 
überglitt. Ein fchmerzlicher Zug trat auf fein Antlig ; 
Roja Hatte ihn bemerkt; ihr Auge war dem ſei— 
nen gefolgt; fie fchauerte zujammen, der Gedanke, 
den Ginziggeliebten ihres Herzens in dem Augen 
blide verloren zu haben, in welchem fie ihn wieders 
gefunden hatte, trat mächtiger vor ihre Seele. 

„Roſa, Du zitterft, armes krankes Kind,“ fagte 
Ottowaldsky, Roſa's eiskalte Hand in der feinen haltend. 

Die bleiche Jungfrau Tächelte unter Thränen, 
und jchüttelte das Haupt. 

Jetzt trat Maria näher; „Schweiterchen hat 
erit gejtern das Krankenlager verlajfen,“ jagte fie zu 
Dttowaldsty — „ich widerrieth ihr ernitlich dieſen 
Ausgang, allein die Sehnfucht, Euch, Herr vun Otto— 
wald, zu feben, Tieß ihr feine Ruhe mehr — und 
nun, arme Roja, wirft Du das Wagniß mit dem 
wiederkehrenden Schmerzenslager büßen. — O meine 
arme, arme, Schweiter !“ 

Das Schöne Mädchen brach in Thränen aus. 
Ottowaldsky's Auge lag flammend auf dem in jei- 
nen Thränen noch einmal jo jchönen Mädchen — 
lautlo3 ftarrte er vor fich bin. 
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Jetzt wandte fich die bleiche, zur leidenden Mag— 
dalena gewordene Rofa zu Marien, „laß uns ums 
fehren, Schweiter,” lispelte fie mit jener Seelenitärke, 
welche die ganze Ergebung in das Schidjal ihrer in 
dieſem Augenblide zertrümmerten Lebenshoffnung ver- 
rieth, „Du fiebjt e3 ja, aus Groß-Venedig, deſſen 
Bild uns einit bei dem hohen Rabbi zuſammenführte, 
ift Klein-Venedig geworden” ... 

Krankhaft preßte die bleiche Roſa ihre zitternde 
Hand auf das gebrochene Herz — ihre Fafjung war 
vorüber — brennender Schmerz der getäufchten Liebe, 
und Franfhafte Körperichwäche riffen die Leidende 
nieder, obnmächtig ſank fie ihrer Schweiter in Die 
Arme. — 

„Herr! Sott! im Himmel! fie ftirbt — Roſa, 
meine Roſa!“ rief Ottowaldskÿ. 

Aber jchon eilte auf Mariens Winf jene Die- 
nerin berbei, welche die beiden Mädchen auf Die 
Inſel begleitet, und im Nahen am Inſelſtrande 
gewartet hatte. 

In wenig Minuten ſchwamm diejer der Klein— 
feite zu, während Maria und ihre Dienerin bemüht 
waren, Roja mit den der Vorſicht wegen mitge- 
nommenen Stärkungsmittelt wieder ind Leben zu 
erweden; Ottowaldskh aber, lautlos am Inſelſtrande 
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jtebend, dem entgleitenden Kahne nachſchaute — 
dann aber wie Bruder Kain, in das Didicht der 
Inſel zurücjtürmte, um mit dem fein bewegliches 
Herz zerreißenden Gefühle der Neue, und ber neuen 
brennenden Liebe einen mehrjtündigen nächtlichen 
Rieſenkampf auszufämpfen, den er in feinem vielfach 
bewegten Leben bisher noch nicht gekämpft hatte. 

Am Felfendome des alten Hradſchin [Elirrte der 
böhmifche Löwe, und kehrte fein vergoldetes Rieſen— 
bild, vom beginnenden Seren erfaßt, nach 
einer andern Seite... 


Ende des eriten Bandes. 
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Erſtes Kapitel. 
Johanues der Lieblingsjünger. 


Wo der Menfch feine Leidenfchaften hinträgt, 
kann die Friedenspalme der Religion nicht gedeihen. 
Dem äußerlichen Befehrungseifer, den die chriftlichen 
Spanier im jechdzehnten und fiebzehnten Jahrhunderte 
im üppigen Landftriche Südamerika's von vierzig: 
taufend Ouadratmeilen, den ber Paraquay durchftrömt, 
zur Schau trugen, jtand ihre Sittenlofigkeit entgegen. 

©erne nahm daher die Regierung den Antrag 
der Sejuiten an, die fih zu dem ausjchließlichen 
Miffionsgefchäfte in jenen Gegenden anboten. Sie 
führten dort die Spanische Sprache und jene ftrenge 
Ordnung ein, welche ihnen bald das Vertrauen der 
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Bevölferung, und hiedurch die Macht über dieſelbe 
ficherte. 

Bald hatten fie ihre Miſſionsbezixke (doctrinae) 
gebildet, und neuer tauglicher Prieſter der Geſellſchaft 
Jeſu bedurfte es, um dort entjprechend zu wirken. 

In der Eöniglichen Hauptitadt Prag, auf dem 
Plate von der Moldaubrüde bis zur Altitadt, wo 
gegenwärtig dad herrliche feljenfeite Klementinum, 
jened großartige ehemalige Jeſuitenkollegium itebt, 
und welcher Platz einft, weil er ein fir ſich abge- 
jchloffenes Ganzes bildete, die Inſel (ostroy) genannt 
wurde, lagen früher drei Kirchen, zu Skt. Klemens, Skt. 
Bartholomäus, und Skt. Eligius, ein Dominifaner- 
kloſter, zweiunddreißig größere und Fleinere Häufer, 
zwei Gärten, fieben Pläße, und zwei Gaſſen. — Erit 
im Jahre 1653 legten die Jejuiten den Grundſtein 
zu dem Klementinum, wie es jet emporragt, und 
erhielten biezu die Baufoiten vom Kaiſer Ferdinand 
II. zuerft dargeliehen, dann aber geichentt. 

In einem der größeren Häuſer auf dem ges 
nannten Plage ftand eben auch im Mai des Jahres 
1648 ein bober, ernfter und bleicher Mann, P. Anz 
dreas Duboiffon, Rektor des Jeſuitenkollegiums 
und der Akademie. Bor ihm ftand ein noch hö— 
herer Mann, zwar nicht im Range, aber der Geitalt 


t 


nad, P. Georg Plachy, der Profeſſor der hebrät- 
fhen Sprache und der Schriftauslegung, dann andes 
ver theologifchen Fächer an der Univerfität. 

„Und jo gebe, mein Sohn,“ endete der Rektor 
mit ernftfreundlicher Miene feine Anſprache an den Or- 
densgenoffen. „Concedo,“ ſetzte er, freundlich jeine 
Hände auf Die Schulter des zu feinen Füßen binfinfenden 
Profeſſors legend, hinzu: „jo gebe denn, mein Sohn, in 
ferne Lande, wie Du es wiünicheit, zu wirfen zur 
Ehre Gottes, die Beftätigung der Obern wird nicht 
ausbleiben. — Alſo ziehe hin in Frieden, und wirfe 
ad majorem Dei gloriam!“ 

„Obedio!“ rief mit auf der Bruft gefreuzten 
Händen und freudeftrahlendem Antlige der Profeſſor, 
beugte fein Haupt, und empfing den Segen des 
Rektors. — Seht ftürzte er fort in die nahe Domi— 
nitanerkirche, und warf fich betend vor den Altar der 
Gebenedeiten; aber jchon trieb es ihn wieder bin 
aus, er mußte feine Freude über die nun erfüllte 
Hoffnung, über den zur Wirklichkeit gewordenen Traum 
feiner Jugend in die Lifte hinausrufen, an ein 
mitfühlendes Herz mußte er fie mittheilen, zu ſchwer 
war ihm allein die Laft der Freude — ihm, ber 
nur den Ernſt des Lebens bisher, und die Eutſa— 
gung fennen gelernt hatte. 


%“, 
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Und der erfte, der dem Manne voll beiliger 
unverfälichter Gottesliebe, der Georg Play, dem 
Ehenbilde des guten Hirten, entgegentrat, war So: 
bannes, der Lieblingsjünger des Herrn... , Ein 
fchöner hHochgewachfener junger Mann von etwa 
dreißig Jahren war es, jchwarzes Lodenhaar wallte 
um feinen Scheitel, auf jeiner hohen Stirne ftrahlte, 
fowie aus dem fchönen regelmäßigen Antlige mit 
dem fanftgerötheten Wangenpaare jene Reinheit der 
Seele, welche den Beobachter im eriten Augenblide 
einnimmt. in feines jchwarzes, mit Silber ausge: 
Ichlagenes Wamms dedte den fräftigen Gliederbau 
des jchönen Jünglings, deſſen Lippen jekt auf der 
Hand feines geliebten Lehrers und Freundes rubten, 
dem er freudeglübend und voll jtiller Ehrfurcht ent- 
gegeneilte. 

„Johannes!“ rief der Profeffor, „mein innigfter 
Lebenswunſch ift erfüllt — ich gebe nach Paraquai 
in die Miſſionen!“ — 

Der junge Mann fuhr todbtenbleich zurüd. 

„Unfer bochwürbdiger Rektor, Pater Duboiffon,“ 
fuhr Plachy fort, „hat mir foeben eröffnet, daß bie 
Geſellſchaft kraftvolle und gottbegeifterte Männer des 
Ordens für die Miffion am Paraquay begehrt — 
auf mich, deſſen jehnlichften Wunſch, zur Belehrung 
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der Ungläubigen zu wirken, der Rektor kennt, iſt ſeine 
Wahl gefallen, nachdem er aufgefordert wurde, auch 
einige Glieder des hiefigenOrdenshaufes vorzuſchlagen.“ 

„Profeffor Plachy will ung verlaffen!“ jammerte 
der junge Mann. 

„Nimm es nicht fo, Johannes,” entgegnete der 
Profeſſor freundlich, „Tiebe, der Herr hat mir einen 
itarfen, jchter riefenmäßigen Körperbau gegeben; er 
bat mir die Kraft des Lebens und die Gabe der Rede 
verlieben, — wie der MWeltapoftel ſoll ich wandern 
in ein ferned Land, und dort den Heiden von dem 
ihnen unbekannten Gotte predigen; er will, daß ich 
das Pfund, das er mir gegeben, nicht vergrabe, fon- 
dern feine Sache führe jenfeit des Weltmeeres, wie 
Paulus und Petrus für die Felſenkirche einftanden, 
deren Säulen fie bildeten. — O Sohannes, das ift 
ein berrliber Beruf — alles von fich zu werfen, 
und dem Kreuze zu folgen, um es zu fchwingen an 
den Ufern der heimathlihen Ströme, wie an den 
meerumgürteten Felſen der fernen Atlantis. Traure 
nicht, Johannes, ich gehe ja dorthin, wo ber Gehor- 
fam gegen den Orden mich ruft, ber Gehoriam, ber 
diegmal mit meinem innerften Wunfche, meinem volls 
ften Willen und Wollen zufammentrifft; denn,“ ſetzte 
er ernft hinzu, „ber Jeſuit darf keinen Willen habeıı ; 
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eben der jtrengite Gehorfam gegen unfere Oberen 
ift das Band, das alle lieder unferer Geſell— 
Schaft zum ftarfen Bunde, zur undurchdringlichen Phas 
lanr für die heilige fatholifhe Kirche vereinigt! — 
Und Du, guter Johannes, glaubft Du denn, daß 
ib Dich und alle Lieben, die ich in Prag kennen 
lernte, jenfeit de Meeres vergejlen könnte — — 
glaubit Du, dag Plachy nicht mehr unter Euch wars 
deln wird, weil ihn ein paar Bretter über den Ozean 
zu anderen Seelen trugen, die er gewinnen foll für 
den Herrn? .. . . O, ich möchte Dir zurufen, wie 
Chriſtus feinen Jüngern: ‚über eine kleine Zeit werdet 
Ihr mich nicht mehr ſehen, und über eine kleine Zeit 
werdet Ihr mich mwiederfehen, denn ich gehe zum 
Pater! — 

„O könnte ich mitziehen !“ — rief Johannes, fein 
Haupt jentend; — aber der legte Laut war auf der 
Zunge balberftict zurücdgeblieben ... . 

Johannes ſenkte fein Auge, vor fein inneres 
Auge aber trat das Bild eines Weſens, dem er ent- 
jagen mußte, wenn er mit Vater Plachy das Welt: 
meer durchichiffen wollte — Johannes Proskowsky, 
der Lieblingsjünger Plachy’s, Johannes Proskowsky, 
der jchöne junge Mann, Johannes Prostomsty, das 
einjtige kaum einige Monate alte Polenkind, welches 
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Frau Polirena von Lobkowie auf der Strape von 
Budmweis nach Prag mit dem Auge der Barmber- 
zigkeit angeblict, und welches Plachh damals mit 
dem Mantel des beiligen Martinus bededt, und Frau 
Polirena bisher in ihrem Haufe genäbrt, gepflegt 
und großgezogen, Plachy aber auf die Wege der Tu— 
gend und der Wiſſenſchaft geleitet hatte, Johannes 
Proskowskÿ, nunmehr ſchon Lizentiat der Rechtswif- 
jenjchaft*) — Johannes Proskowsky, deſſen reines 
Gefühl und keimende Liebe für Marien von Berne 
ſtein der edlen nun ſchon jechsundfechzigjäbrigen Frau 
Volirena von Lobfowic lange fein Geheimniß mehr 
war, wohl aber von der edlen Frau nicht ohne Be— 
denfen beobachtet wurde, da fie die Standesvors 
urtheile ihrer Muhme, Frau Salome’3 von Herber- 
ftorf, Fannte, Johannes Proskowskh war in dieſem 
Augenblide, ald er vor Placby ftand, der Gegenſtand 
eines lebhaften Zwiegeipräches, welches zwei Män— 
ner im Bade der Libusa miteinander pflogen, — 
zwei Männer, in dunkle Mäntel gehüllt, wie Kauft, 
der König der Wiſſenſchaft, und Mepbifto, fein 
böſer Engel. 


*) Jam tum J. U. Licentia insign's nennt ihn der Geſchichts⸗ 
ſchreiber. 
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„Unterhalb des Schloffes Wysehrad bei Prag 
gegen das Waſſer,“ jagt Theobald in feiner Ge— 
ſchichte des Huflitenfrieges, *) „ift ein hoher, fpigiger 
Teljen, aljo, daß einer wie von einer Mauer in das 
Waſſer fieht, an welchem Orte ein rundes Gemäner, 
das fie balneum Libusae nennen, zu ſehen. Dann 
fo einen Libusa am Leben ftrafen wollen, bat fie 
ihn in dieſes Stüblein geben beißen, welches aljo 
zubereitet, daß er von dannen herab über die Felſen 
den Hals gebrochen, und ind Waſſer gefallen. Et— 
liche jagen, e3 hab* e8 MWenzeslaus gethan. 

„Es ſind auch gegen das Waſſer unter der Erde 
Ihöne Gewölb' und ift zu verwundern, wie fie neben 
dem andern Gemäuer eine folche lange Zeit geftanden. 
Sonit ift aus diefem fürftlichen und faiferlichen Hof 
ein arten geworden, bdarinnen Rüben, Salat und 
andere dergleichen Sachen wachjen, daß einer wohl 
fagen fann: En campus, ubi Troja fuit! Vorn bei 
dem Thore (das vermauert) ift in den Wafen ein 
Irrgarten ausgehauen worden, der feltiame Gänge 
bat, und ober wohl kaum vier Tifch breit, will er Doch 
Zeit haben, ihn auszugeben. Außerhalb des Schloffes 
find drei Kirchen gar ſchlecht wiedergebaut worden, 


*) Nürnberg 1621. 
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und man weifet in der Kirche St. Petri und Pauli 
dad Grab des Longini, jo in einen Stein ift aus— 
gehauen worden, zehenthalbe Spannen lang. und 
vier breit. Auf dem Kirchhofe Johannis liegt eine 
aroge Säule, die fol der Teufel von Rom, wie 
man vorgibt, geholet haben. Aber was verftändige 
Leute jein, und was von den Sachen wien, bie 
jagen, es jet noch eine Säule in der alten Kirche 
Petri und Pauli fo zerftört worden; *) man meifet 
auf den Ort,-von welchem Horymir über die Moldau 
geiprengt, ob es wohl Dubraviug wegen der großen 
Entfernung in feinem andern Buch verlachet. Doc, 
weil man dergleichen Hiftorien von den Appelen von 
Gäylen bat, mag der Leſer glauben, was er will.“ 


 *) „Weilen bei der Belagerung des wysehrader Schloffes große 
Steine zum Einwerfen mangelten, als haben die Prager 
die überaus fchönen Säulen der Kirche bei Maria Schnee 
abgebrochen und fie durch gewiffe Mafchinen ins Schloß 
geworfen, davon noch heutzutag einige große Stüde übrig 
zu fehen find, ob man zwar davon vorgeben will, als 
wären fie vom Teufel von Rom aus dahin gebracht 
worden. (S. des Jeſuiten Tanners Gefchichte des Haufes 
Sternberg. Brag 1732). — Dagegen heißt es in Redel's 
„Sehenswürdiges Prag“ (Prag 1710 ©. 364): „In der 
Kirche St. Petri und Bauli auf dem Wyoehrad Lieget 
eine vortreffliche fcehöne Säule, und kann man nicht fehen 
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Dort auf jenen alten böhmifchen Ruinen faßen, 
während Play und fein Jünger wie die Weisheit 
mit der Liebe zum Hradſchin emporftiegen, der Mann 
der Leidenfchaft, Ernſt Ottowaldsty, und fein böfer 
Engel, der Pole, Alerander Woldinsty — und 
wie dort der Schüler mit dem Meiiter, fo redete 
auch bier der Schüler mir dem Meifter .... . Dort 
bejänftigte der edle Meifter den Schmerz des jungen 


wie folche zubereitet oder aus was für Steinen diefelbe 
fei; (es ift nach Schottky Syenit.) Diefe, wie Die beftändige 
Meinung, alte Tradition und Ruf in Prag ift, ſoll der 
Teufel dahin geworfen haben, und zwar aus folgender 
Urfache: | 

Es hatte eim Priefter der Kirche St. Petri und Bauli 
auf dem Wysehrad durch Verführung des Teufels ein 
Bündniß mit demfelben gemacht, mit der Bedingung, 
wenn er in ber Zeit, Da er die Meſſe lefe, eine Säule 
aus der Marienkirche zu Rom über die Tiber bringen 
fönnte, wolle er fih ihm ergeben. Der Teufel hörte 
Diefen Antrag gern, machte fich gleich in aller Eil nach 
Rom und brachte die Säule von dannen, fam aber 
zu fpät, indem die Meſſe fchon aus war, worüber er 
entrüftet, die Säule durch das Dach und Gewölbe in Die 
Kirche warf, daß folche in drei Stüde fprang, welche 
brei Stüde noch heutzutage in denen Kapellen St. 
Brancisci und Gt. Pauli Bekehrung zur linken Eeite 
bei dem Gingange in bie Kirche St. Petri und St. 
Pauli gezeigt werden.“ 
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Freundes, bier wühlte der Meifter mit Gier in den 
Adern feines’ Opfers — „Fort mit den gleißenden Bil⸗ 
dern der Vergangenheit,“ rief er, „friiche Gegenwart 
will der Mann, und it die Roſe verblüht, jo traure 
er um fie, aber nichts weiter! — fie an feinen 
Kriegshelm fteden und als Reldzeichen zu künftigen 
Siegen vortragen, bieße fich ſelbſt Feſſeln anlegen, 
und den Fuß lähmen, der auf dem Schlachtenfande 
noch manche Trophäe erringen foll, bevor er aus— 
ruben darf auf weichem Pfühle!“ 

„Du meinjt alſo,“ — fragte Ottowaldskh. 

„Daß Maria von Pernftein fortan Deine Perle 
heiße,” entgegnete der Pole, „jowie blau und gelb 
und nicht ſchwarz und gelb fürder Deine Farbe fein 
darf“ — febte er mit lauerndem Auge hinzu. 

„Verſucher!“ grollte Ottowaldsky, — „doppelten 
Treubruch mutheft Du mir zu, — o wie fie hinſank, 
leidend und bleich wie ein Engel des Todes — fie, 
die mebr als ein Jahrzehend treu meiner geharrt 
hatte, wie ich e8 von ihr erwarten fonnte — Roja! 
Roſa! warım vermag Dttowaldsty dem Strahle des 
neuen Sterned nicht zu entweichen, ber flammend 
fein Herz berührt. Warum ift Rofa zur bleichen 
Lea, und Maria zur Roſa geworden !* 

„Wenn Rofa von Pernftein bier gemeint ift,“ 
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fiel eine Eräftige Stimme dazwiſchen, „fo bin ich ges 
rade recht gefommen, um ein MWörtlein mit b’reins 
zureden.” 

Diefe Stimme gehörte dem Hauptmann Ptis 
chowskh, der von einer Spazierfahrt auf der Moldau 
emporfteigend, an die beiden Männer berantrat. 
Dttowaldsty rannte auf ihn zu und ſchloß ihn in 
jeine Arme. „Freund — Waffenbruder,“ rief er, — 
„o, daß ich das vergeffen konnte, Du, Du bift e3 ja, 
der Rofa liebt — der fie freien will, und an deſſen 
mannhafter Bruſt die bleiche Roſe bald wieder zur 
herrlichen Gentifolie aufblühen wird” — 

„Ei,“ fiel der Hauptmann gutmüthig Tächelnd 
ein, „Euer heutiger Beifallsruf zu meiner Preierei 
im lobfowicifchen Haufe, die, nebenbei gejagt, ſehr 
zähe vorwärtsfchreitet, fteht im ſeltſamen Widerfpruche 
zu dem füßjauren Gefichte, das ihr neulich zur 
Schau trugt, ald ich Euch bievon an der Schwelle 
des Haufe von meiner erſehnten Braut erzählte; 
damals hatte ich ſchier geglaubt, in Euch einen 
mißgünftigen Neider oder wohl gar einen Nebenbuhler 
zu finden, der mir das angebliche Amulet für meine 
Braut nur gab, um fie gegen meine Bewerbungen 
zu feien, denn hört, Freund Schiffmeifter an der 
Havel, feit meine Braut Euer Amulet bat, tit jie 
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für mich noch weniger ficbtbar, und heute wurde ich 
im Vorzimmer der Kran von Lobfowic mit dem Ber 
ſcheid abgewiejen, dag Fräulein Roſa im Delirium 
des wiederfehrenden Fiebers liege” ... 

Ottowaldsky jeufzte auf und ftellte jekt dem 
Hauptmann den Polen, feinen Freund und Waffen- 
bruder und Retter aus den MWafferfluten der Havel 
bei Schildhorn vor. 

„un,“ fagte der Pole Iachend, „habt Ihr 
unfern Freund Ottowaldsty aus dem Waſſer gerettet, 
jo müßt Ihr ibm auch jebt einen Dienft erweiſen — 
erſtens — und das mollt Ahr ja ohnedieß thun, 
nehmt ibm die verblühte Roſe ab und pflanzt fie in 
Euern arten, und dann macht es ihn — fo Ihr 
im lobfowieifchen Haufe wohlgelitten ſeid — mög— 
lich, daß er fihb Marten von Pernftein, nach der 
fich fein Herz ſehnt und fein Verlangen brennt, näs 
bern dürfe; Waffenbrüder und Kriegsfameraden 
dürfen einander weder auf dem Felde des Todes, 
noch der Liebe im Stiche laſſen.“ 

„Wohlgeſprochen,“ entgegnete der Hauptmann, 
„aber Ihr wißt nicht, Herr, daß mein Kenmerauge, 
weiblicher Blicke und Schwächen fett der kurzen Zeit, 
während welcher ich im lobkowiciſchen Hauſe aus— 
und .einging, e3 bereit3 herausbefam, daß Maria, 
1857. X. Der Jeſuit. II. 2 
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die lieblicbe Echweiter Roſa's, bereits einen Sternin 
ihrem Gefolge bat, den fie ob der Hütte jeben will, 
in der fie jich das Bethlehem ihres Erdenglüdes er— 
bauen will — oder weniger figürlich geiprocen, es 
waltet da im Haufe der Frau von Lobfowic ein 
junger Rechtögelehrter, mit Namen Johannes — 
und, wenn ich recht hörte, ift Proskowskh ſein Fa— 
milienname, den Maria von PBernitein als den Stern 
ihres Fünftigen Lebens verehrt.“ 

Ottowaldsky's Antlitz glühte bei dieſem Berichte, 
unwillkürlich faßte er den Griff jeined Degens, als ob 
er den Feind ſchon Auge im Auge gegenüber hätte. 

Aber finnend ftand Wolsinskh der Pole. — 

„Brostowsty! Proskowsky!“ wiederholte er, den 
Finger an die Stirne legend, als ob er nachſänne. 

„Ein Bole von Geburt,” ergänzte Piichow- 
Sfy; „ganz richtig, ein Pole von Geburt aus der 
Gegend von Tilfit — man jagt, jein Vater fei ein 
armer Soldat geweſen, der im Spital der Altitadt 
Prag verftarb, wornach Frau von Lobkowic den 
Knaben um Gotteswillen zu fih nahm, ihn mit 
Hilfe eines Jeſuiten erzog, und im Haufe bielt wie 
ihr Kind, fo daß er an Leib und Geiſt gedieb zum 
berrlichen jungen Manne; denn schön, wahrlich 
Ihön und markig ift dieſer junge Mole, er macht ge: 
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wiß jeinen Landsleuten feine Unehre, und ich finde 
e3 begreiflich, daß die ſchöne Maria von Bernftein 
an dem jungen Manne Gefallen findet, der, neben- 
bei auch gejagt, ein juris peritus fein joll, daß er 
alle Sarhwalter der Hauptitadt in der Durchfech- 
tung feiner Thejes befchämt, und bald den Gradum 
eined Doftors erlangen wird.“ 

„And wie alt ijt der jeltene Jefuitenzögling aus 
Polen,” fragte Wolsinsky. 

„Sm erften Mannesalter, etwa dreißig mag er 
zählen,“ entgegiete der Hauptmann. 

Jetzt wandte fich der Pole gegen Ottowaldskh, 
der noch immer feine Kauft am Degengefäße ruhen 
hatte. - 

„Freund Ernſt,“ fagte er faft feierlich, und ohne 
fein gewöhnliches farbonijches Lächeln, aber mit einer 
fonderbaren Beftimmtheit des Ausdrudes: „Freund 
Ernit, Dir fol geholfen werden!“ — 


weites Kapitel. 
Maria und Martha. 


Auf ihrem Schmerzenslager Tag die bleiche Roſe, 
Roja von Peruſtein; ihre Schwäche war wieder: 
2* 
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gefehrt, ihr Auge flammte in Fieberglut, aber ihr 
Gemüth war rubiger, fie batte abgefchloffen mit der 
Melt, und aus der Martha war eine Maria 
geworden. 

Maria aber, die neuerblühte Roje von Pernftein, 
jap till weinend zu den Füßen ihrer leidenden Schwer 
jter und betete. 

Jetzt fehlummerte die Arme ein wenig ein, und 
Maria trat in das Vorzimmer, um auf einen Aus 
genblid in dem Hausgarten friiche Luft zu jchöpfen. 

Seht erhob fie ihr thränendes Auge, und vor 
ihr ftand Johannes Prosfomsiy, der Pflegebruder 
im lobfowicifchen Haufe, — Sohannes, der Liebling 
ihrer Seele, denn ihre gleichgeftimmten Seelen fans 
den fich bald, obgleich noch nie ein Wort des Ein- 
veritändniffes und der Liebe zwijchen beiden gemwech- 
jelt worden war. 

Maria, das fromme, fittenreine Kind, freute fich, 
an Johannes, dem reinen Jüngling, jene Tugenden 
zu finden, die fie beſaß. Diejes Gefühl fand um- 
jomehr durch den Umftand Nahrung, daß Johan— 
nes im Haufe der edlen Frau Polixena ald Pflege: 
john und Kind des Haufes betrachtet wurde und 
als Bruder Mariend galt, daher beide mit dem 
freundlichen „Du“ fich zu benennen gewohnt waren. 
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„Maria,“ fagte er, auf Die Jungfrau zugebend, 
und bleich wie der Tod; „Profeſſor Plachh gebt in 
die Miffionen nach Amerifa” ... 

Mie vom Donner gerührt, ftand das Fräulein; 
ihr über alle theurer Lehrer, den das ganze lob— 
kowiciſche Haus gleich einem Heiligen verehrte, jollte 
fcheiden ! 

„Und ich gebe mit,“ fuhr Johannes fort. 

Die Jungfrau ſchlug ihr großes Auge fragend 
empor, ein -alledsjagender Blid in Proskowsky's Auge 
antwortete ihm. 

Der junge Mann ſah das ſchwimmende Auge 
des Mädchens — es bedurfte feined Mortes mehr. 
Mas beide lange ſchon mit den Augen geipro- 
hen batten, fand in diefem Augenblide durch die 
Lippen Ausdrud. „Maria!” rief Johannes, und vom 
Augenblide übermannt, wollte er dem lang verbor- 
genen Gefühle der innigiten Liebe Luft machen, und 
zu den Füßen des Mädchens binftürzen, aber in dies 
ſem Augenblide trat Hauptmann Piichowsty mir dem 
Polen Woldinsty in den Garten. 

Prichowsky erfundigte fich theilnehmend bei Ma— 
rien um Rofa’3 Befinden, und erflärte dann, daß er 
gefommen jei, um einen neuen Freund, den polni— 
fchen Edelherrn, NRittmeifter Alerander Wolsinskh 
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im lobfowicifchen Haufe vorzuftellen, der vor Begierde 
brenne, die edle Frau kennen zu lernen, welche vor 
dreißig Jahren den Muth hatte, einem Mathias Thurn 
entgegenzutreten, und auf diefe Art dem edlen Sla— 
wata das Leben rettete. 

Bald Stand er mit demfelben vor der Frau des 
Hauſes, und die böhmifche Gajtfreundfchaft in der 
föniglichen Hauptitadt gejtattete nicht, ihn zurückzu— 
weiſen. 

Acht Tage verſtrichen daher abermals nach die— 
ſer Vorſtellung, und der neueingeführte Gaſt, ein 
gewandter Lebemann, geſchult im Lager, wie in den 
Sälen, hatte bereits zweimal im lobkowiciſchen Hauſe 
eingeſprochen. 

Sein geſchmeidiges einſchmeichelndes Benehmen, 
ſeine Rednergabe, ſeine vornehme Haltung und ins— 
beſondere die Goldtreſſen ſeines Wammſes und die 
feinen brüßler Spitzen ſeines Halskragens, dann die 
goldenen Pfennige, welche er der Dienerſchaft des 
Hauſes für jede noch ſo kleine Dienſtleiſtung in die 
Hände drückte, dieß alles machte, daß Freund Pole 
bei der Anitandsdame Frau Salome von KHerber- 
ftorf Schon nach wenigen Tagen in hohen Gnaden 
ftand, während die gerechte, jeber Prunkſucht jo fern 
ftebende Frau Polirena dem tänzelnden Mephiſto 
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wenige Blicke Tchenfte, und in diefen Tagen nur Augen 
für ihre leidende Roſa batte. 

Die arme Jungfrau batte allerdings in den 
legten Wochen eine ſchwere Pockenkrankheit überftan- 
den. Ihr ohne Vorwiſſen, blos durch Beihilfe ihrer 
guten Schweiter und einer Dienerin, die ihr nur 
nach vielen WVorftellungen und Thränen nachgegeben 
hatte, auf die Inſel Klein-Venedig unternommener 
Gang, um Ottowaldsty zu feben, batte ihren Zu- 
ftand wieder verfchlimmert. Die beiden Tanten und 
der Arzt Tomaſon konnten fich dieß plößliche Um— 
schlagen der Krankheit freilich nicht erklären, — hatte 
fich doch Roſa am Bortage ihres heimlichen Aus— 
ganges nach der Inſel gar befonders wohlgefühlt — 
aber Maria ging jest mit jehweren Thränen im 
Auge berum, denn fie war es, die den flehent- 
liben Bitten ihrer Schmwefter nachgegeben, und fie 
nach der feuchten Inſel geleitet hatte, und dieſe 
Thränen Mariens, fie galten auch noch einem ans 
dern Gegenftande; Johannes, der ja über den Ozean 
ſcheiden wollte! ... . 

Hochbefümmert blickte daher Frau Polixena von 
Lobkowie auf beide Mädchen, und gar ftill ging es 
im lobfomwicifhen Hauſe ber; es glich einer traurigen 
verfunfenen Stadt, wo die Freude unter dem Meeres 
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jpiegel Tag. Nur Mephiſto, der Pole, ließ ſeine 
Blicke, wie leuchtende Blitze, über die Fläche gleiten, 
um den rechten Moment für feine Pläne zu eripäben; 
fie freuzten fih mit den Keuerbliden des ſchönen Jo— 
hannes, der feinen Mann bald erfannte, und jeit 
zwei Tagen weniger an eine Begleitung jeines ge: 
liebten Lehrers nach Paraguay dachte, jeit er nämlich 
die glühenden Blide bemerkt hatte, welche Alerander 
Molsinsty Marien, jo oft fie ihm nahte, zuwarf... 

Und doch durchblickte der unbefangene, auf dem 
Felde der Lüge ungeübte Johannes nicht die Tiefe 
‚jener Pläne, mit welchen Wolsinskh umging; Die 
Politik fpielte bier die Hauptrolle, und das eine Ende 
der Fäden, welche dermalen im lobfowicifchen Hauſe 
ihren Ausgang fanden, hing in Pilſen feit, wo Graf 
Königsmarf, der ſchwediſche Heerführer, jet mit jeinen 
Truppen im Lager ftand. 

Alerander Wolsinsky, der Pole, war ein Par— 
teigänger Schwedens — königsmark'ſche Goldſtücke 
waren die Hebel, die ihn antrieben, allenthalben für 
Schweden thätig zu ſein; Werbung und Aufwieglung, 
Ausſpähung und Verrätherei hießen ſein Gewerbe, 
welches er nun auch in der königlichen Hauptſtadt 
Böhmens übte. 

Ernſt Ottowaldsky, der bewegliche, leidenſchaft⸗ 
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liche, aber tapfere Oberitlieutenant, den er von Polen 
aus fannte, jchien ihm eine gelenfige Marionette für 
jein verwegenes Spiel, mit dem er nicht3 weniger 
beabfichtigte, als jeinem Herrn und Meifter in Pilſen 
einen Hauptſchlag auf Prag vorzubereiten. 

Um aber Ottowaldsty bei- deffen noch immer 
großem foldatifchen Chrgefühle für fich und die ſchwe— 
diiche Sache zu gewinnen, mußte er, ſcheinbar in feine 
Wünſche eingehend, alles vorbereiten, um ihm Prag 
und Die Faijerliche Partei recht gehäſſig zu machen, 
Nach allem, was ihm Ottowaldsky von feinen vers 
feblten Bewerbungen um Roſa's Hand mitgetheilt 
hatte, ſchloß Wolsinsty ganz richtig, daß Otto— 
waldsty jebt, wo er mit verwundetem Arme und als 
verabjchiedeter kaiſerlicher Dffizier aus Polen zurück— 
fehrte, und wo er mit feinem beweglichen Gemüthe 
plöglih von jeinen frübern Bewerbungen um bie 
jeither verblühte Roſe zur lebensfrishen Blume Maria 
übergeben wollte, noch weniger Gehör bei den Tanten 
der Fräulein finden würde. 

Aber eine entjchiedene und wo möglich beleidi« 
gende Abmweiiung mußte Ottowaldsky erfahren, und 
bie gänzliche Hoffnungslofigfeit feiner Pläne auf Ma— 
riend Hand mußte klar vor ihm liegen, wenn er 
mit dem ganzen auflodernden euer feiner Leiden- 
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Schaft aus der Königsftadt Prag fort und ins ſchwe— 
diſche Lager ftürzen follte, um als Sieger wieder: 
zufehren, und das mit bemwaffneter Hand, und im 
Strahlenpanzer des Giegerd zu fordern, was dem 
verabfchiedeten Offizier mit dem wunden Arme vor— 
läufig verweigert wurde, falls ſich Ottowaldskh die 
junge frifche Roſe nicht mit Mannesmuth früher aus 
den Dornen herausholen wolle. 

Klug berechnend war nämlich Alerander Wol— 
vinsky, der böje Engel Ottowaldsky's, mit diefem einig 
geworden, daß er fich durch Prichowsfy im lobfomici- 
fhen Haufe einführen laffen wolle. 

Prichowsky's Dankbarkeit für jeinen Retter an 
der Havel, und Wolsinskh's Klugheit würden dann 
das geeignete vorbereiten, um tm rechten Augenblide 
als Freunde Ottowaldsky's zu fprechen und — eine 
Entführung Mariend aus dem Bereiche ihrer Tanten, 
jei der Schlußpunft einer Handlung der Nothwehr, 
die Ottowaldskh üben müſſe, wenn er den Kampf 
mit feinen Gegnern auf ein ficheres Schlachtfeld über: 
tragen wollte. — Sicherer ſei es für die bereit3 er- 
rungene Beute zu kämpfen, als die noch im feindli- 
chen Lager befindliche zu erftreiten ... . . 

So redete ber Pole zu Ottowaldskh, aber in 
jeinem Gehirne rechnete er mit ſicherern Ziffern; daß 
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die Entführung Mariend durch Ottowaldskh nur 
geradenwegs ind ſchwediſche Lager ftattfinden könnte, 
dag DOttowaldsty dann ganz Schwede werden, und 
als Vorpoſten zur Aktion gegen das Faiferliche Lager 
in Böhmen fteben müſſe, und eine Ausjöhnung mit 
dem lobfowicifchen Haufe nur ald Sieger ber ſchwe— 
dischen Sache anbahnen und ausführen fünne. 

Um aber die Netz an allen Fäden gehörig zu 
befeitigen, und den Boden unter den Fügen Maria's 
von Pernftein wanfend zu’ machen, damit dieſe une 
geſchützt und unbewaht in Ottowaldsky's Hände 
fenfe, mußte vor allem eine Säule finfen, an ber 
fich die Blätter der jungen aufblübenden Marienrofe 
emporgeranktt hatten — — Sohannes Proskowskh, 
der gute Engel Martens. Ä 

- Und hiezu trug der böfe Engel Ottowaldskh's 
bereit die ſchreckliche Zauberkraft in feinem Gehirne...... 





Drittes Kapitel. 
Bruder Tonathan und Wiephifto. 


Im Schmerhofe, auf dem großen altftädter Ringe, 
da war ein luſtig Treiben! ... 


‘ 
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Diefer Ort war für die edlen Mufenfühne der 
Karoliniſchen wie der Ferdinandeiſchen Hochſchule jeit 
lange der Mittelpunkt ihrer gejelligen Bergnügungen ; 


. bier war überhaupt eines der befuchteften Wirths- 


häufer, und Häfek, der Chroniſt erzählt von dieſem 
merfwürdigen Hofe folgendes: 

„Sm Anfange der Kaften anno 1490 wurde 
lautbar, daß etliche aus der Ritter: und Bürgerfchaft, 
nicht ferne vom altitädter Rathhaufe, im Haufe, der 
Schmerbof genannt, heimliche Zufammenkünfte und 
Rathſchläge bielten, und endlich bejchloffen hatten, 
König Wladislauum ums Leben zu bringen. Dero- 
wegen ließ der König zweene vom Adel. gefänglich 
einziehen als, den Podwinsky und Alerandrum, der 
dritte aber, Friezef genannt, bat die Flucht gege- 
ben, und dieſe drei waren alle des Herzogs Hynken 
Diener. Bon Prag wurden fie auf dad Schloß 
Burgloß (Burglig) geführt, allda fie in Marter be- 
fannt und ausgejagt, dag fie hierauf bejtellt geweſen, 
damit der König, wenn er auf dem altitäbter Rath— 
hauſe den Rath zu verneuern, die Treppen binaufz 
fteigen würde, allda duch einen Verräther (welchen 
fie allbereit gemiethet) erftochen werde, und er Die 
Flucht geben follte, deme hätten fie Raum zu machen, 
Damit er defto ehe entfliehen und von andern nicht 
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erhafcht werben fünnte, und dafür dreihundert Gulden 
zu geben, verfprochen. Site beide aber hattens uns 
tereinander ſelbſt aljo abgeredet, jobald er ben 
König umbringen würde, daß fie ihn alsbald wieder 
auf der Stelle erftechen wollten, damit der Handel, 
defjen fie Anfänger waren, nicht an Tag kommen 
jollte. Nachmals find gemeldte Podwinsty und 
Alerander von Burgloß wieder gegen Prag geführt, 
und über den Hradſchin, auf des Königs Befehl, 
geviertheilt worden — Etliche aus der Burgerjchaft 
aber, ald Splveiter von St. Anna, Prokop Schneider 
im Schmerhofe, und ein Burger aus der neuen 
Stadt, mit dem Zunamen Beijeine haben auch 
Wiſſenſchaft hierum gehabt, und als fie es befannten, 
feynd fie enthauptet worden.” — 

Im Schmerhofe alfo war es, wo auch im Juni 
des Jahres 1648 die Mufenföhne der Lniverfität 
bei Fidel und Pfeife ein Iuftiged Treiben hatten — 
aber beileibe nicht in unbedingter Eintracht. Con— 
cordia hieß noch nicht in allem und jedem ihre 
Parole. — Dort an dem großen Gichentifche faßen 
die Söhne des Karolinums — ihre Lieder fingend, 
ihre Kelch und "Dedelgläfer ſchwenkend; dort an der 
runden Tafel im Hintergrunde und ringsum auf den 
Bänken die Studiofi der Ferdinandeiichen Hochichule, 
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Guelphen und Ghibellinen — da gab’s, wie. unter 
den Hitzköpfen am Zizkaberge, auch manchen Hafen, 
der nicht recht jaß, und waren e8 dort die Lan— 
dedeingebornen und Defterreicher, Die mit den Frem— 
den des Auslandes anbanden, fo waren e3 bier Die 
verjährten Mißverftändniffe zwijchen den Studenten 
der Terdinandeifchen und Karolinifchen Hochichule, Die 
beide Lager feindlich trennten, und die Pedelle beider 
Hochichulen Hatten nicht felten ein ſchweres Amt, 
wenn ſie gleichjam als Konftabler ihrer Vorgeſetzten 
einjchreiten follten. — Schenfendiener flogen auf und 
nieder, böhmijches Bier fchäumte in den Krügen, und 
lateinijche Lieder wechjelten mit böhmiſchen — denn 
beide Studentenlager hielten eine Art Nachfeier des 
großen Feites vom 7. April, ald dem damald Drei» 
hundertjährigen Stiftungstage der prager Hochichule. 

Mitten unter dieſem Iuftigen Treiben, von mel: 
chem tich fein Studiojus der beiden Hochſchulen aus— 
ichließen durfte, ohne e8 mit der gefammten Stu— 
dentenjchaft feines Gollegii zu verderben, jagen an 
einem Seitentifche Dicht neben dem Eingange: ‚Bru: 
der Jonathan und fein David : . . . fonannten die 
Iuftigen Muſenſöhne jenes traute Rreundespaar, das 
Aug im Auge, Hand in Hand daſaß, und fich mit 
andern Namen: Chriftophorus Wunfch, und Johan— 
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ned Prosfowsty nannte. — War der eine Jonathan, 
jo war der andere fein David. leichentbrannte 
Herzen für Gott, Religion, Tugend und Wiſſenſchaft, 
und nach diejen für ihren großen, quten und heiß— 
geliebten Lehrer und väterlichen Freund Georg 
Plachh, waren die Bande, welche dieſe zwei jugend— 
kräftige Herzen einten — und Herz und Seele, 
und Leib und Leben hätte einer für den andern ge- 
geben, wenn's gegolten hätte! aber beide hätten noch 
dreimal freudiger ihre Herzen und Seelen, ihre Leis 
ber und Leben für Vater Plachy gegeben ! 

Ihm tranken fie jebt ein Lebehoch! und dann 
erflangen ihre Kelchgläfer leife, noch etwas ander 
rem — was ſie liebten ..... . Johannes dachte Ma- 
riend von PBernftein, und Chriftophorus Wunſch an 
Hermine von Sturmfeld, die fiebzehnjährige ſchöne 
Tochter des Primators der Altſtadt. Die trüben 
Blicke des Teßteren galten wohl dem Gedanken: daß 
er nur ein bürgerlicher Studioſus fei, der noch nicht 
einmal einen afademijchen Grad erworben batte, der 
bisher nur von ferne dem adeligen Fräulein zu na— 
hen gewagt hatte; während Johannes Proskowskh, 
von dem widerjtreitenden Wunſche, feinem geliebten 
Lehrer al3 dejfen Famulus nach Amerika zu folgen, 
und von feiner Neigung für Maria von Bernitein 
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gequält, ebenfo trübe vor fich hinblickte. Beide jun— 
gen Männer Hatten fich bereit3 aus dem tobenden 
Gewirre des Reftes entfernt, und fchritten durch die 
Sejuitengaffe über die Moldaubrücde zum Hradſchin 
hinauf. 

Johannes legte feinen Arm in den ſeines Freun— 
des, der ihm füße Troftworte fir jene Zukunft zu— 
geflüftert hatte. 

„Wäre ich ein Adeliger, oder trüge ich bereits 
das Doftorhütlein,“ entgegnete Chriftophorus traurig, 
„fo würde ich e3 wagen, im Kaufe des PBrimators 
aufzutreten, und um Hermine zu werben; jo aber 
babe ich noch nicht einmal den Gradum eines 
Baccalaureus erlangt, und Du weißt, reiche und 
angejehene Freier umfjehwärmen das Haus des Pri- 
matord — bis ich fommen darf, iſt die Roſe ge— 
pflückt, und prangt an der Bruft eines andern.“ 

„Du fiehft zu trübe, Freund,“ entgegnete Johannes. 

„Sa, wäre ich an Deiner Stelle, “ fuhr Chri- 
ftophorus fort, „o nicht einen Augenblic würde 
ich den Kopf hängen — — Johannes!“ fuhr er fort, 
indem er ftehen blieb, und die Hand des Freundes 
erfaßte, „offen und ehrlich mußt Du und kannſt Du 
bintreten zu Deiner zweiten Mutter, der bochedlen 
Frau Bolirena von Lobfowie — ausjchitten fannft 
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Du und mußt Du dort Dein Herz — alles, alles 
mußt Du ibr ſagen; dann, Freund, wird Ruhe und 
Bejonnenhbeit in Dein Herz wiederfebren, und Du 
wirft thin, was Dir Deine Ruhe, und die Ehre des 
lobkowiciſchen Hauſes, wo Du ald Kind aufgenom- 
men, und als Kind des Hauſes verpflegt wurdeſt 
bis an diefen Tag, verlangen.“ 

Johannes' Auge glühre dem Freunde entgegen ; 
„warum nicht lieber mich Plachy entdecken,“ jagte er, 
„und ihn bitten, daß er mit Kran Polixena von“... 

„Selbit muß der Mann in einem folchen Falle 
einftehen,” fiel Chriſtophorus Wunſch ein; „überdieß 
wird Plachy, fo lieb er Dich bat, fih nie mit Din- 
gen befajlen, die er nicht feines Amtes hält; er 
gleicht in diefer Beziehung ganz einem reinen Geiſte, 
der, über alles Srdifche erhaben, zwar fegnend und 
ſchützend auf feine Lieben niederblict, aber irdiſche 
Angelegenbeiten, wenn ſie nicht das Gebiet feines 
Glaubens oder Wiffend berühren, wird er nie in 
feine Hand fchließen; hier, guter Johannes,“ ſetzte 
Chriſtophorus Wunſch hinzu, „mußt Du Dir fehon 
jelbft helfen, und das bald thun, börft Du, fonft 
tödtet der Zwieſpalt Deine Kraft, Deinen Muth; 
denn furchtbarer ift nichts auf der Melt als der 
Zweifel.” 

1857. X. Der Zefuit IL. 3 
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„Recht, recht, fagft Du,” rief Johannes finnend, 
„bald — gleib — ja gleich will ich handeln !“ 

„So iſt es vecht,“ mahnte Chriſtopporus — 
„ſo gefällſt Du mir — handeln mußt Du — ſieh,“ 
ſetzte er lächelnd über das Wortſpiel hinzu: „Es iſt 
ja Dein Wunſch, der Dich dazu treibt.“ 

Und ſchweigend drückte Johannes ſeinem Freunde 
die Hand, und fortſtürmte der kraftſprühende David 
mit ſeinem Freunde Jonathan in das lobkowieiſche 
Haus, um ſeiner Pflegemutter zu Füßen zu ſinken, 
und zu bekennen, was lange auf ſeinem Herzen lag. 

An der Schwelle des Familienſaales trat ihm 
Alexander Wolsinskh, der Pole, entgegen .. ... 
Beider Augen blitzten, denn beide hatten lange die 
innerfte Kammer ihrer Herzen durchicbaut. 

Sp treffen fich zwei Oladiatoren auf der Arena: 
jebt gilt es, und die geballten Hände jtreden fich 
gegeneinander, 

Sobannes Proskowskh und Alerander Wolsin— 
39 erkannten fich, ſeit leßterer das lobkowiciſche Haus 
betrat, bereit3 ald Gegner; denn Proskowsky hatte 
mit dem Auge der Eiferjucht nicht die aufmerkſamen 
Blicke überjeben, mit denen der Pole jo oft Marien 
betrachtete. 

Wolsinskh, ein geichulter Menſchenkenner, und 
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feiner Beobachter aller Schachzüge feiner Gegner, er= 
kannte auch in diefem Augenblide, daß in Prosfow- 
38 Auge ein ungewöhnliches Feuer glühe, und dag 
diefer eben im Begriffe ſtehe, einen entjcheidenden 
Schritt zu thun. 

„Wohin, Herr Lizentiat,” fragte er, ihm in der 
Thüre des Gejellichaftsfanled entgegentretend. 

„Kümmert's Euch?“ fragte Johannes Proskow— 
Sf) entgegen, indem er ſtehen blieb, und mit glü— 
benden Bliden den Bolen von unten bis oben maß. 

„Allerdings,“ antwortete Wolsinsty kalt; „Ihr 
ſeid mir verpflichtet, Rede zu ftehen über Eure 
Handlungen” — 

„Aus Euch Spricht der Wahnſinn oder der Wein,” 
entgegnete Proskowsky, an den Griff jeined Stahl- 
degens Tangend, „oder wollt hr einen ang 
Hinter die ſtrahower Schanze wagen?“ 

„Mit meinem Knechte jchlage ich mich nicht,“ 
rief Wolsinsky. 

In dieſem AHugenblide traten Frau PBolirena 
von Lobfowie und Maria von Pernftein aus der 
Seitentbüre des Saales, und beide überlief eine 
Todtenbläffe, als fie Brosfomsty mit halb entblößtem 
Degen auf den Polen Losjtürzen jahen. Alexrander 
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Wolsinskh aber ſtreckte mit eiskalter Ruhe dem jungen 
Lizentinten feine beiden Hände entgegen. 

„Einen Augenblik der Verſtändigung,“ rief er, 
„um der Damen willen” — 

Proskowsky trat einen Schritt zurück. 

Seht wandte fih der Pole zu Frau Polirena 
von Lobfowic: „Man erzählt, edle Frau,“ fprach er 
dieſe an, „man erzählt, daß Ihr vor ungefähr drei— 
ßig Jahren an der Straße von Budweis nach Prag 
einen alten Polen, Namens Proskowskh, traft, den 
Ihr aus Barmherzigkeit ins Spittel nach Prag über— 
führen ließt, während Ihr ſein damals kaum einige 
Monate altes Söhnlein nach des Alten Tode in 
Euer Haus aufnahmt.“ 

„So iſt es,“ antwortete die Edelfrau leiſe, mit 
einem durchdringenden Seitenblicke auf Johannes. 

„Man erzählt,“ fuhr der Pole fort, „dieſes 
Kind jei der ehrenmwertbe Lizentiat Johannes Pros— 
kowsky, der bier im felbfteigener Perfon vor uns 
fteht“ — 

Frau Polixena nickte leiſe mit dem Kopfe; 
auf das Antlitz des Polen trat jetzt ein Lächeln be⸗ 
Sieges, wie etwa das Antlitz des Fürſten der Fin— 
ſterniß es trägt, wenn ihn die Maler als Obſieger 
über eine verlorne Seele darftellen ... 
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„Jener Pole,“ fuhr er mit eintöniger Stimme 
fort; „jener Pole, jener alte Prosfowsty, der Vater 
diejed Johannes Prosfowsty, begleitete im Sabre 
1617 meinen Vater Wladimir Wolsinsty zur Krö- 
nung des Erzherzogs Ferdinand nach Prag — und 
blieb dort erkrankt zurück; das entband aber weder 
ihn, noch jein Söhnlein von den Pflichten gegen 
meinen Vater und jeinen Grben, der ich bin, und 
als welcher ich mich hierüber mit Dokumenten aus— 
zumeijen vermag’ — | 

„Endet! endet!“ rief Frau Bolirena, den 
jchredlichen Zuſammenhang abnend, während So: 
hannes Prostowsty todtenbleich vor fich binitarrte 
und Maria fich ängftlih an die Edelfrau anflams 
merte. 

„run,“ riefder Pole, feinen Fuß wie zum Kampfe 
vorftredend; „da ber alte Prostowsty zu den 
Untertbanen meines Baterd in Polen zäblte, deſſen 
alleiniger Erbe ich bin, jo werdet Ihr wohl erratben, 
was jein Sohn, der ehrenwerthe Herr Lizentiat, der 
junge Sohannes Prostowsty if. Er iſt“ ... Frau 
Polirena von Lobkowic warf einen bangen Blid auf 
den Redner, „mein Zeibeigener!" ſchloß Alerander Wol- 
Sindky, indem er jeine Hand wie zur Bewährung feiner 
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Rechte auf die Berfon Proskowsky's auf deſſen Schul- 
ter niederfallen ließ. 
Maria von Pernſtein ſank ohnmächtig zu Boden. 


Diertes Kapitel. 


Fauft und Mepbhiito. 


Regenwolken jagten über die Hauptitadt Böh— 
mens, büfter war die Nacht, wie dad Gemüth Ernſt 
Dttowaldsty’s, der eben in feinen Mantel gehüllt 
durch das Fleine Teingäßchen fchritt. Vor dem Haufe 
zum Elephanten *) prallte er mit einem kleinen Manne 


*) Hajet erzählt von Diefem Haufe: Ritter Hynek von 
MWaldftein, ein Feind der Prager, überfiel die Stadt im 
Fahre 1427 mit 900 Mann und tödtete viele Menjchen. 
Aber schnell Hatten fich die wehrhaften Bürger gefammelt und 
drängten Die Feinde wieder aus den Thoren hinaus; 
am Sonnabend vor Maria Geburt fprang Hynek von 
Waldftein von feinem Roffe, lief in ein Haus, zum Ele- 
phanten genannt, undverbarg fich ineinem Haufen Habern ; 
aber er hatte allzulange Eporen, diefelben ragten hin- 
aus und verriethen ihn. Allda ift er von einem böfen 
Buben mit Namen Makowee, welchen er kurz vorher bei 
den Pragern vom Galgen erbeten, todtgejchlagen und 
bei dem hintern Thore zum Fenfter hinausgeworfen, wel⸗ 
chen er alfo Bis unter den Pranger gefchleppt hat. 
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zuſammen, derin ein noch kleineres Mäntlein gebüllt, 
eine Laterne und ein Bündel trug, und eben in ei- 
nige rauhe Worte des Unwillens ausbrechen wollte, 
als er bei dem Schimmer feines Lichtes das Antlig 
des Ottowaldsky erkannte. 

„Ach!“ rief er ausweichend, „unfer Plegling !“ 

Dttowaldsty blieb ftehen — „hr feid ja wohl,“ 
fragte er — 

„Magiſter Czibis,“ antwortete der Kleine, „Ma— 
gifter Gzibis, der Euch vor vierzehn Jahren pfle— 
gen mußte, als der edle Profeffor Plachy, mein ges 
lehrter Freund, Euch, der Ihr ſchon eine halbe Leiche 
wart, ans dem Stadtgraben vor ber ftrahower 
Schanze bervorzog, und Euch ſo das Leben rettete.“ 

„Wer!“ rief Ottowaldskh, — „Plachy? mein 
Todfeind, der Jeſuit?“ — 

„Sa, der,“ entgegnete der Magifter; „Ihr habt 
es freilich nicht verdient, Daß ein fo edler, wahrhaft 
gutterfüllter Mann für Euch nur eine Hand rührte; 
je nun, Vater Plachy ſah in Euch auch wie: 
der nur den Menfchen, ohne Rüdficht auf einen 
Dank oder ein gutes Wort.“ 

„Der Sejuit alſo war es,” rief Ottowaldsty, 
und almälig wurde eine tiefe Rührung in jeinen 


Zügen fichtbar. 
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„Er hat mich gepflegt,“ ſagte er langſam und 
leiſe, „er hat meine Wunde gepflegt, während ich 
ihm fluchte.“ | 

„Thut denen gutes, welche Euch beleidigen, 
und betet für die, welche Euch verfolgen,“ rezitirte 
der Magifter — „ja ſeht,“ ſetzte er hinzu, indem 
er auf das Bündel unter jeinem Arm deutete, „Da 
trage ich das letzte Hemd wieder nach Haufe, das 
mein edler Freund, unjer herrlicher Plachy, voll der 
chriſtlichen Barmberzigfeit geitern einer armen Tag— 
löhner-Frau gejchenft, weil er feinen Pfennig mebr 
in der Tajche hatte. Die arme Frau bat es, um 
fich Brod zu verſchaffen, in der Judenſtadt verkauft; 
das erfuhr ich durch den Schacherer Moſes, der 
täglich in unferer Gegend berumziebt, und jo konnte 
ich das Hemd wieder einlöfen, um es für den Sonn— 
tag meinem Meijter wieder zurechtzulegen, jebt, jo 
macht es Plachh — er bungert und friert, damit 
die Armen warm und vollauf baben.“ 

Dttowaldsty ftand finnend, mit halben Obre 
nur hatte er der Lobrede des redjeligen Heinen Ma— 
gifterö geborcht — „Und er, — er war ed,” rief er 
wieder, „der mich pflegte, während ich ihm fluchte!“ — 

„Er bat Euch mit eigener Hand aus Dem 
Laufgraben der ftrahower Schanze getragen,“ er— 
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zählte Magiſter Czibis weiter, „als Ihr mit ſchwin— 
denden Kräften dort in Eurem Blute lagt — er 
hat für Euch gebetet auf ſeinen Knieen vor dem 
Altare des Herrn, und vor dem kleinen Kruzifixe 
an der Wand vor Eurer Thürſchwelle im Häuschen, 
wo Ihr im Wundfieber lagt, er hat Euch“ — der 
kleine Magiſter konnte vor Rührung kaum weiter 
reden, und ſchluchzte es mehr, als er es ſprach: „er 
hat Euch die paar Goldgulden, die er als einziges 
Erbtheil von ſeiner lang entſchlafenen Mutter noch 
bewahrte, ja, die hat er Euch, feinem Todfeinde, 
wie Ahr ihn nennt, als legte, was er hatte, als 
Reiſegeld zugefandt, ald Ihr von Prag abginget, — 
ich bin Augenzeuge von dieſem allem, hab's gefehen, 
wie Profeſſor Plachy handelt, ſchön und groß, wie 
der Heiland, als er einft unter Menfchen wandelte. — 
Aber feine Mechte darf nicht willen, was die Linfe 
thut, und jo habt Ihr es bis jegt nicht erfahren, 
daß Euer vermeintlicher Feind eben der Freund, ber 
Engel war, den Gott in Euren ————— Stunden 
hinter Euren Ferien jandte!“ .. | 

Der kleine Magiiter ſchwieg. — Tropfen auf 
Tropfen perlte über ſeine Wangen .., aber auch 
Ottowaldsky's Auge war feucht geworden. 

Scham, tiefe Scham über den Groll, den er 
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fo lange und jo ungerechterweije gegen Plachy ge— 
nährt hatte, drückte ihn nieder. 

Sp blickt der Kranke zum Arzt auf, wenn Diejer 
ihm mit einem jchmerzenden Stiche das blendende Fell 
vom Auge zieht, und ihm wieder die Sehkraft verichafft. 

Die chriſtliche Großmuth Hatte den jchönften 
Sieg erlangt. — Bon Ottowaldsky's Auge perlte 
ein Tropfen nieder — die erite Thräne feines Le— 
bend . .. und die Thräne ift eine heilige Gabe 
der Gottheit, wo fie niederrollt, da tft das Gefühl, 
die Menjchenwürbde zurüdgefehrtt — denn nur des 
Menichen iſt die Thräne. — 

In Ottowaldsky's beweglihem Gemüthe war 
augenblicklich ein völliger Umſchwung eingetreten. 
Nicht mehr ben Feind ſah er in dem edlen Plachy, 
nein, mit einem SHeiligenfchein umgeben jab er ihn 
glorreich daftehen, wie den Mittler, den einft feine 
Feinde uud Beiniger geißelten und beipieen, während 
er fie jegnete umd für fie betete. — 

Schweigend drückte Dttowaldsty dem Magiiter 
die Hand — fchweigend, aber mit raſchem Schritte 
eilte er zurüd durch das Teingäßchen in die uralte 
Teinfirche. *) 


*), Die Hauptpfarrkirche am Tein, genannt Maria Himmelfahrt. 
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In diefem uralten Dome ded Herrn, den Die 
ewige Lampe nur fchwach erhellte, warf fih Ernſt 
Ottowaldsky jetzt auf feine Kniee; fein feuchtes Auge 
richtete fich zum Bilde des Gekreuzigten empor, jeine 
Pulſe fieberten, tiefer Seelenfchmerz trat auf fein 
Antlik. 


Man erzählt: Botimoj, der erfte chriftliche Herzog Böh- 
mens, habe im Jahre 868 ein Gelübde gethan, der hei- 
ligen Jungfrau in Prag eine Kirche zu bauen. Andere 
unverbürgte Gerüchte erzählen: Der heilige Methudius 
fei felbjt nach Prag gefommen, um zu Der am Kiezo— 
mysl's altem Palafte (dem Teinhofe, laeta curia, — 
quia habuit laetum quaquaversum prospectum) den 
Grundftein legen helfen. Ghronift Hajek fagt: Herzog 
Spitihnew fei Dort als der erfte Shrift begraben worden. 
Drahomira habe die Teinkirche verbrannt. Boleslam, 
der Fromme, habe fie aber wieder herjtellen laffen, und 
Bretislaw II. fei dort geftönt worden. Bon ihren 
erften Mauern ift nicht mehr viel übrig, blos die runde 
Marien- oder Tauflapelle jagt man, worin ein unterir- 
difcher Gang fein fol, der in das benachbarte von der 
a Ludmila bewohnt geweſene Sirtenhaus geführt 
abe 


Unter Karl IV. wurde dieſe Kirche mefentlich vergrö- 
Bert und bereichert. Merkwürdig aber ift die Gefchichte 
ihres Dachſtuhles. In dieſer Fatholifchen Kirche ruht 
Tycho de Brahe, obwohl er Broteftant war, denn zu jener 
Zeit hielten beide Religionsparteien dort ihren Gottes- 
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Diefer jeltiame Mann, der vor einer halben 
Stunde noch den Sefuiten, feinen vermeintlichen 
Feind im lobfowiciichen Haufe haßte wie die Nacht, 
lag jebt, durch Die fchlichte Sprache des Kleinen 
guten Magifters völlig umgeftimmt, auf feinen Knieen 





dienſt. Am Grabfteine ift er an einem Seitenpfeiler in 
ganzer Reiterfigur eingegraben. Jakob Typotius verfaßte 
die Srabjchrift in lateinifcher Sprache; deutfch lautet fie 
beiläufig: Im Jahre des Heren 1601 den 29. Oktober 
ftarb der edle und wohlgeborene Herr Tycho de Brahe, 
Herr zu Knudſtrupp und Borfteher der Uranienburg ꝛc. 
St. faiferl, Majeftät Rath, deffen Gebeine hier ruhen. 
Lieber fein als fcheinen 
(Esse potius, quam haberi.) 

Der edle und wohlgeborene Herr Tycho de Brahe, ein 
Däne, Herr zu Knudſtrupp, Gründer des Schloffes Ura- 
nienburg auf der Inſel Hpeen im Sunde, ein fehr 
fcharffinniger und zugleich freigebiger Erfinder und Ver— 
fertiger aftronomifcher Inftrumente, dergleichen man unter 
der Sonne nie gefehen; berühmt durch feinen uralten‘ 
Samilien-, noch mehr durch eigenen Seelenadel, indem 
er mit feinem Geifte alles, was der Himmel enthält, zu 
feinem unfterbfichen Ruhme verfaßte; unter den Sterns 
fundigen jedes Zeitalters unftreitig der Vornehmfte und 
der Erſte, ber zum Bortheile des ganzen Erdfreifes wäh- 
rend dreißig und mehr Jahren angeftellte fehr genaue 
und bis auf Minuten und Minutentheilchen berechnete 
aftronomifche Beobachtungen mit dem größten Aufwande 
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und — betete: Gott wolle ihm Kraft und Macht 
geben, feinem edlen Feinde die Liebe zu vergelten, 
die diefer ihm in dem Augenblicke erwiejen hatte, 
wo niemand anderer fich mit Hilfe für ihn einge 
funden. Und die einfache erhabene Stille des majeſtä— 


der gelehrten Welt vorlegte,; den Stand ber Firiterne 
bis auf eine und halbe Minute angab; die, auch für 
Götter anftrengend.n und nur um einen achten Theil 
des Örades das Wahre verfehlenden Bemühungen des 
vom Anbeginn der Welt einzigen Hipparchus bei wei- 
tem übertraf, den Sauf der Sonne und des Mondes 
aufs genauefte erforfchte,; für Die übrigen Planeten Die 
uverlafligften Grundangaben zu den rubolfinifchen Ta» 
Fin entwarf; die veraltete Lehre des Ariſtoteles und 
einer Anhänger von den bis unter den Mond laufenden 
Kometen und neuentdeeften Geftirnen den Kennern der ma- 
thematifchen Wiljenfchaften Durch unmiderlegliche Beweife 
beſtätigte, als Urheber neuer Hnpothefen in der Alchymie 
und in der ganzen Philofophie Bewunderung verdiente, 
von dem unüberwindlichften römifchen Kaifer Rudolph IL. 
berufen, als ein achtungswürdiges Mufter der Gelehr- 
ſamkeit und Sittenreinheit lebte. Damit es nicht fchiene 
als hätte er umfonft gelebt, fo Hinterließ er auch bei 
den Gegenfüßlern durch feine. unfterblichen Schriften ein 
erviges Angedenfen, und wollte überhaupt lieber gelehrt 
fein, als dafür gehalten werden. Nun aus diefer Welt 
entrückt, lebt er ein emwiges Leben. Seine und feiner 
nach drei Jahren nach ihm verblichenen Gemahlin ite 


46 


tifchen Gotteshauſes, das getiterhafte Dunfel, der 
rothbe Schimmer der ewigen Rampe, und das ferte 
Läuten der Abendglode machten auf den Betenden 
einen ernften großartigen Eindrud . . . fein ganzes 
vergangened Leben ging an feinem Geiſte vorüber, 
er ſah und erkannte in allen feinen” Handlungen bie 
Glut der Leidenjchaft, die ihn bisher geleitet und 
oft zu fpäter bereuten Schritten verleitet hatte. 

Ernſt Ottowaldskyh war in diejem feierlichen 
Augenblide der Gnade ein anderer Menſch ge— 
worden. Er beihlog — und feit beichloß er es, 
hinzutreten an die Schwelle feines Meifters und 
Lehrers im Werke der Barmherzigfeit, binzutreten 
vor Plahy, den edelften der Edlen, und ihm abzu— 
bitten den langjährigen Groll, und ibm mit thräs 
nendem Auge zu danken für die Keindesliebe, Die 
ibm der herrliche Priefter des Herrn ermwiefen; und 


difchen Hüllen fegten feine Kinder und Erben an dieſem 
heiligen Orte bei. 
Er ftarb den 29. Oktober des 1601 chriftlichen dyo— 

nififchen Jahres im 5öten feines Alters. 

Nicht Ehrentitel, noch Reichthümer, 

Nur der Künfte Szepter dauern fort! 

(Non fasces, nec opes, 
Sola artis sceptra perennant.)* — 
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er beſchloß hinzutreten an die Schwelle des lobko— 
wieiſchen Hauſes und um Cinlaß zu betteln von 
sehn Sekunden und hinzufinfen zu den Füßen der 
armen treuen Jungfrau, zu den Füßen feiner Roja 
und ihr abzubittenden Treubruch, derer an ihr be- 
geben wollte, indem er jein Auge von ihr weg, zu 
Marien aufbob — und hinaus wollte er dann ziehen 
und nicht mehr dem ſchwediſchen Panier, nein, dem 
faiferlichen Adler wollte er folgen und fich, fobald 
ed jeine Armwunde nur erlaube, am Schlacdhtfelde 
herumtummeln, bis er eine feindlihe Hauptfahne 
erobert und mit dieſer neugewappnet bintreten, und 
jeine Anjprüche im neuen Siegesjchmucde geltend 
machen, und ein ftrablender Sieger um Roſa's Bes 
fig ehrlich und offen werben könnte — 

Nicht mehr jo entehrend und unbillig erjchien 
DOttowaldsty nun im Lichte der Religion, und mit 
rubiger Bejonnenbeit betrachtete er das Zögern des 
Grafen Kolloredo mit der Bergitiung der Beſchädi— 
gung ſeines Gutes durch ſchwediſche Truppen bei 
Eger, und die Zögerung mit feiner Wiederanftellung 
im faiferlichen Heere, denn dag Unrecht Teiden beſſer 
jei, ald- Unrecht thun, war ibm jeßt Far — jebt 
ſprach die Stimme der Bejonnenbeit in feinem Innern: 
„Und vergib uns unſere Schulden,“ lebte er Teife 
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vor fih bin, indem er aufftand und den Tempel des 
Herrn verließ, „ſowie wir vergeben unferen Schuldigern.“ 

Ach, hätte er Doch auch gebetet: „führe ung nicht 
in Berfuchung, fondern erlöfe und von dem Hebel“ — 
denn der Verſucher begrüßte ihn eben an der Pforte 
des alten Domes mit grinfendem Lächeln. Mephifto, 
der Pole, ftand vor ihm. 

„Nun, Freund Ottowaldsty,” fagte er, ihn mit 
Iharfem Blide firirend, „Dein Auge glüht ja in 
Andacht, wie das Auge weiland Königs Ladislaug, 
als ihm die Prager zu feiner Hochzeit den Tanzboden 
aufrichten wollten aber fiehbe, am Ende wanderten 
die fchönen Holzſtämme ftatt unter die Füße der 
Tanzluftigen auf ihre Häupter in den Dacftuhl 
dieſer Kirche *); gib acht, Freund Ernſt, daß Dein 





— 


*) Das Schickſal des Dachftuhles der Teinfirche ift gar 
feltfjam. „Im Jahre 1438, erzählt Hajef, war ein mäch- 
tiger Haufen Stämme Holz auf den altftädter Markt 
geführt, daraus man das große Dach auf die Kirchen 
zum Tein bauen follte. Diefes Bauholz; ließ der Kaifer 
Sigismund alles hinausführen und daraus einen runden 
Galgen dreier hölzernen Gefchoß bauen, zu aller obrift 
ließ er den Ritter Rohäe, als feinen Feind und Landes. 
verderber anufnüpfen, unter ihm wurden Die Andern, fo 
etwas Anfehnliches waren, und zu aller unterft alle feine 
Räuber und Gehilfen, deren fechszig waren, im Zirkel herum 
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Auge nicht thränt, jtatt zu glänzen tiber das, was 
ih Dir foeben verfündigen will.“ 
Ottowaldskh blicte den Polen | fragend an. 
„Freund,“ fagte er mit weicher Stimme, „Freund 
Wolsinsky, ich habe in dieſem Augenblicke mit mei— 
nem vergangenen Leben abgerechnet; ich habe ge— 
rechnet und gefunden, daß mein Kalkül verſehlt iſt; 


— ſein ketzeriſcher Geiſtlicher aber, mit Namen der 
Mittel-Merten war auch mitten unter dem Burſch (dem 
Holzſtoß) aufgehangen und hat ſeinen Geiſt mit den 
Geſellen aufgegeben.“ 

Ferner fährt Häjek fort: „Einige Zeit darauf traf Kö— 
nig Ladislaus von Böhmen viele Anftalten zu Prag 
feine Bermählung mit einer franzöfifchen PBrinzeffin zu 
feiern. Die Prager ließen im Jahre 1457 auf die fönig- 
liche Hochzeit trefflich viel Bauholz auf den altjtadter 
Markt führen, dann fie willens hatten, daraus ein Tanz— 
haus zu bauen, aljo, daB über den ganzen Ping ein 
Boden auf Säulwerk gemacht und mit gehobelten Bret- 
tern gedielt werden follte, Damit man Darunter wandeln, 
reiten und fahren, auch auf und nieder auf Treppen ftei- 
gen möchte, deßgleichen follten auch Gänge aus allen 
Häufern darauf gemacht werden, damit Die Könige, Für— 
ften, Grafen und Herren ihre Tänze und Freudenfpiel 
halten könnten. Aber umfonjt waren dieſe Borfehrungen 

eweſen, denn König Ladislaus erfranfte plößlich und 
har das Holz für das Tanzhaus wurde nun zum 
Dache der Teinkitche verwendet.“ 


1857. X. Der Jefuit. II. 4 
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dem die blinde Leidenjchaft war der Faktor, nad 
dem ich. bisher mein Zahlenhaus baute. — Menſchen, 
die mir guted thaten, babe ich gehaßt, und Die Liebe, 
die für mich litt, babe ich verratben” ... 

Alerander Wolsinskh ftarrte den Sprecher an; 
dDiejer aber fuhr fort: „Aber es foll anderd werden, 
bintreten will ich vor den Edlen, den ich verfannte, 
aufrichtig meinen Irrthum geftehend, will ich ihm 
die Hand bieten, und ihm danken, daß er den Sa— 
mariter machte an dem Unwürdigen; binftürzen will 
ich zu den Füßen meiner Roſa, und“ — 

„Sich von dem Beſchließer des Tobfomwicijchen 
Hauſes die Thüre weiſen laffen,“ fiel der Pole ein. 
„Dttowaldsfy!* rief er, „was ficht Dib an, haft 
Du vielleicht das Geſpenſt des alten Huß in der 
Teinfirbe predigen gehört, oder die Todtenhand im 
der Jakobskirche *) berührt, dag Du am ganzen Leibe 





*) Angeblich die ältefte aller Pragerkirchen, welche durch Kö— 
nig Wenzel I. geftiftet worden fei. Bor der Zerjtörung 
durch Zijfa rettete fie Die muthvolle Bertheidigung der 
prager Bleifcher (wovon noch ein lateinifches Chronografi— 
kum erzählt). Bis zum Jahre 1784 hing dort an einer 
Kette eine Schwarze eingetrodnete Menfchenhand, welche 
einem Diebe abgehauen wurde, als er im Jahre 1400 
während der Nacht ein Marienbild plündern wollte; eine 
unfichtbare Hand, erzählt die Sage, habe ihn feſtgehal— 
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zitterft wie Espenlaub, und verftört vor mir ftebit, 
wie ein reuiger Sünder, der zum Hochgerichte geführt 
werden ſoll?“ — 

„Laß mich, Alerander!” rief Ottowaldskÿ, fich 
vordrängend, „zu meiner Roſa führt der Weg“... 

„Unfinniger !” ſchrie der Pole, ihn zurüditoßend. 
„Willſt Du Dih und Deinen Stand entehren — 
mich mußt Du jekt handeln laffen, und ich habe be— 
reits gehandelt, — niedergejchmettert liegt Dein Gegner 
in den Sand, Johannes Proskowsky wird Dir nicht 
mehr im Wege ſtehen. Als ich zum erftenmale feinen 
Namen nennen hörte, war ich feiner Meiſter; wiſſe, 
er ift der leibeigene Sohn feines leibeigenen Vaters, 
ber das Eigenthum meines Vaters war dieſes große 
Geheimniß fehmetterte ich ihm vor zwei Stunden in 
Gegenwart feiner Pflegemutter, der Frau von Lob— 
kowie und des Fräuleins Maria von Bernftein in 
die Ohren” — 

„Dein Leibeigener!” rief Ottowaldskh erſtaunt. 

„Mein Leibeigener, fo gewiß, als dieſer Finger, 


ten, bis Menjchen herbeitamen, die ihn dem Richter 
übergaben. 


4* 
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diefer Kopf mein Eigen iſt;“ fuhr der Pole fort; „aber 
glaubft Du wohl, Ottowaldskh, daß meine Bombe 
zündete — o weit gefehlt — Marta, die zarte Jung- 
frau, fnidte bei meinem Donnerworte wohl zufammen, 
wie eine gebrochene Lilie, aber Frau Polixena von 
Lobkowie, die Fuge und befonnene Frau, welcher das 
Fräulein Marie von Pernftein, wie mir der Befchließer 
des Haufes hinterher erzählte, Deine Zuſammenkunft 
mit Rofa auf der Inſel Klein-Venedig aufrichtig 
geitanden Hatte, ftüßte mit einer Hand das ohn- 
mächtig binfinfende Fräulein, mit der andern wies 
fie mir und Dir fir immer die Thür, und rief mir 
mit jchier männlicher Stimme, die zu ihrem ſonſti— 
gen janften Weſen fo gräßlich abſtach, nah: ‚Eher 
werden die Mauern ihres Haujes und der gefammten 
Stadt Prag in Schutt finfen, ebe Du, der gleißende 
Verführer und elende Abenteurer, und ich, der bös— 
willige Friedenftörer, die Schwelle de3 lobkowieiſchen 
Hauſes wieberbetreten werden‘... Als ich, dem 
Eindrude des Augenblickes weichend, unter den Thor 
weg des Haufes kam, ſah ich, wie der Thorwart zwei 
Bullen im Hofe anfettet .... . ob zufällig, oder im 
Auftrage feiner Gebieterin, mag ich nicht unter- 
fuhen . .. Nun, Ottowaldskh, willft Du, der elende 
Abenteurer und Berführer, Dich von Hunden“ 
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„Genug,“ fiel Dttomaldsty dem fehlauen Polen 
in die balberfonnene Rede ein; „genug bes Giftes, 
da8 Du mir in mein Herz träufelft — Wol—⸗ 
Sinsky! ift das, was Du bier fagft, auch die lau— 
tere Wahrheit?“ 

„Sp wahr ich ein echter Pole bin!” antwors 
tete Alerander Wolsinsty; „die Wahrbeit ift bitter, 
Ottowaldsky, aber nimm fie. nur bin, das ganze 
Haus Lobkowie, mit ſammt feinen Tanten, Nichten, und 
Waiſenkindern, womit ich den vielbefagten Johannes 
Prosfowsty, meinen Leibeigenen, vermeine, und der 
Jeſuit obendrauf, find Deine erbittertiten Feinde. 
Freund Ernit! nie darfit Du, folange die Mauern 
dieſes Hauſes ſtehen, Eingang darin hoffen! Und 
Du — Männlein von Rohr und Binſenkraut! Du 
willſt, von der Rührung eines Augenblicks überraſcht, 
die Komödie von dem verlornen Sohn aufführen, 
und die Ruthe lecken, die Dir den Scheitel kämmen 
wird — O ziehe hin, fränkiſcher Ritter ohne Furcht 
und Tadel, und thue einen Fußfall bei der geſtren— 
gen Frau von Lobkowic, und laß Dir von dem Li— 
zentiaten Proskowskyh die Lizenz geben, den frommen 
Bußübungen beizumwohnen, welche der Jeſuit mit 
Dir pflegen wird!’ — 

„Wolsinsky!“ rief Ottowaldsty mit dem Fuße 
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ſtampfend, „Du verftehft es wahrlich, das unterſte 
zu oberft zu fehren, und aus einem Gngel den 
Teufel zu machen! — Uber, Alerander, Du weißt 
nicht alles. Plachy, der Jeſuit, den Du eben ver- 
läfterft, bat, ohne fich zu nennen, mich gepflegt, hat, 
nachdem ich blutend im Schanzgraben vor dem ſtra— 
bower Thore niebergeftürzt war, mir Pflege und 
Martung verfchafft, daß ich wiedergenas, er hat 
mir feinen legten Gulden, die Mutterpfennige feiner 
Jugend, als Reiſegeld auf die Flucht behändigen 
laſſen“ — 

„Am Dich deſto ficherer aud Prag fortzubrin- 
gen,“ fiel der Pole laut auflachend ein. „O beilige 
Einfalt! was läßt fich doch ein gedankenloſer Ge— 
fühlsmenſch alles aufbürden! Mertit Du bdemm nicht, 
Dttowaldsty, dag Dich eine Kette von Lug und 
Trug umgibt, daß man Deiner im lobfowicijchen 
Haufe ſchon heute fpottet ?“ 

„Spottet?!” fuhr Ottowaldsty wüthend empor. 

„Ja,“ entgegnete der Pole Falt, „ich ſagte Dir 
ja jchon, man nennt Dich den Hannd» Abenteurer, 
den man mit Kolben... . ‘. nun, Du verſtehſt mich 
ſchon. Maria, die Flamme Deiner Leidenschaft, welcher 
ih Deine Sehnfucht nach ihrem Blide, Deine Be— 
geifterung für ihre Neize, kurz Deine aufflammende 
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Liebe zu ihr mit lebhaften Zügen ausmalte, lachte 
Deiner, und meinte: fie könne nimmer glauben, daß 
ein Augenblict flüchtigen Anſchauens hinreichen könne, 
eine jolche Flamme der Leidenjchaft anzufachen, wie 
fie nach meiner Schilderung in Deinem Herzen lodere ; 
auch gehöre dieß Herz ja ihrer Schweiter, ber lei— 
denden Roſa, und niemand anderer dürfe darauf 
Anfpruch machen... nun, Du verftehit diejen Spott 
wohl — und darum, Freund Ernft, weil überall Die 
Lüge und Hohn Dich umgarnen, mußt Du von mir, 
Deinem einzigen Freunde und Waffenbruder, Die 
Wahrheit hören! Veritas vincit! — Siehe, Otto— 
waldsky, diefer herrliche Spruch jtand einft auf dem 
Kelche, den der heilige Georg ob dem Portale der 
Kirche da trug — Sieh’! die Jefuiten, der leibhaftige 
Onkel Deines Gegnerd Plachy, haben dieſen Kelch 
vor finfundzwanzig Jahren - gewaltiam weggenom— 
men; Du, Ernſt Ottowaldsty, der Gejandte Gottes 
aus dem Franfenlande, mußt den Kelch, das heilige 
Symbol unferer reinen Lehre, wieder auf das Portal 
diefer uralten Kirche pflanzen, und das mit Hilfe 
Bei... Schweden!” .... 

Alerander Woldinsty hielt hier inne — er 
fpielte mit feinen Worten auf jenen Kelch an, den 
der Huflitifche Bifchof Johann Rokycana — einft 
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Sprecer der böhmischen Abgejandten am basler 
Konzil — dem heiligen Georg ob dem Portale der 
Teinfirche in Die Hand gegeben hatte. — 

Peter Ejchenlvoer, der den Utraquijten jo jehr 
abgeneigte breslaner Stadtjchreiber und Chroniſt 
erzäblt nämlich: „Rokiczan Tieß einen großen Kelch 
von Steinen bauen, und auf feine Kirche zu unſer 
lieben Frauen auf den Frohnhof zu Prag ſetzen, 
und dabei einen großen Manı, auch gehauen von 
Stein, gefrönet, und ein ausgezogen Schwert in der 
einen Hand, und in der andern den Kelch hal— 
tend *). Die Bedeutung war: Georg jollte den 
Kelch halten und verfechten, und am Kelche ſtand 
gejchrieben ansgebauen zu Latein: Veritas vincit 
d. i. zu Deutſch: die Wahrheit überwindet! Da die 
Störche hinein aufs andere Jahr begannen zu niften, 
da famen fie, und niſteten auch in Diefem SKelche, 
der war jo groß, daß wohl ein Viertel Bier darinen 
mochte behalten werden. Wider die Natur trugen 


*) Auch Dubravius erwähnt in feiner Hist. Boem. lib,. 
30 fol. 248: Anno 1463 Pragae Regi Georgio sta- 
tua lapidea cum ense, et calice inaurato honoris gra- 
tin a Rokyczano Curato Teynense et Pragensibus in 
editissimo templi foro imminentis, loca posita. 
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die Störche ſoviel Nattern, Schlangen, Kröten und 
andere giftige Würmer darein, daß fie der Kelch 
nicht mochte behalten, jondern daraus frochen und 
herab lebendig fielen auf die Gaſſe, und durch die 
Gaſſe überall Erochen, und waren jvviele, daß es 
ben Böhmen zu Prag ein groß Erjchreden war. Wie 
gerne hätten fie den Kelch abgenommen, fie durften 
vor Schanden nicht. Jedoch Rokiczan ließ dazu ftei- 
gen und den Kelch deden, und aljo anrichten, daß 
dort fein Storch mehr konnte figen und niften. Für— 
wahr, e3 war eine Plage Gottes, daraus die Böh— 
men billig jollten erfannt baben, daß ihr Kelch Gift 
wäre, und davon jollten haben abgelaffen, und jich 
andern Chriſten vergleicht Haben; die Hoffahrt ift 
aber aljo in ihnen gepflanzt, daß fie ihre Kerzen 
ganz verblendet bat.“ — 

Diefer Kelch wurde nun am 28. Jänner 1623 
nah der Schlabt am weißen Berge durch den (zu 
Pilfen gebornen, 1637 zu Prag verftorbenen und 
bei den Serviten begrabenen) prager Domberrn Jo— 
hannes Gtibor Kotwa von Treufeld — genannt der 
böhmijche Gicero, und dem Onkel des Sefuiten 
Plachÿ, dem bereit3 oben genannten P. Georg Ferus 
(auch Plachh genannt) herabgenommen; man mollte 
ein Standbild Kaifer Ferdinand I. dort aufrichten, 
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fand dieß aber zu Eojtfpielig, und stellte dann ein 
Marienbild bin. — — 

Ernft Ottowaldskh's Auge glühte bei diefer Rede 
des liſtigen Polen — die legten Worte des Mer 
phiſto hatten gezimbdet, der Gedanke, von jeinen Geg— 
nern verhöhnt zu werden, war Ottowaldsky uner- 
träglich — der Gedanke, als Heiland feiner late 
bensgenoffen aufzutreten, und ihren Kelch wieder 
vor dem alten Tein zu pflanzen, begeifterte ihn au— 
genblidlich, und in dem beweglichen Gemüthe des in 
der That ‚aus Rohr und Binfenfraut‘ geflochtenen 
Mannes war der Umjchwung im Augenblide erfolgt. 
Der Pole hatte gefiegt ... . 

„Du haft Recht, Freund Alerander !” rief Otto— 
waldsfy, „nicht zu den Füßen meiner Feinde will ich 
winjeln; im schwedischen Lager ift mein Poſten; 
fie wollen mir den intritt ins lobfowicifche Haus 
nur dann geitatten, wenn dieſes in Schutt finfen 
würde; wohlan, jo wollen wir e8 in Schutt ſchmettern!“ 

„Her zu mir!“ rief ber Pole, die Hand Otto— 
waldsky's erfaſſend. 

Mephiſto Woldinsky verſchwand mit Fauſt Otto— 
waldsty im Abendnebel hinter der Kirche gegen bie 
Straße nah Pillen... . 
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Graf Königsmarf. 


Ueber die Felder und Wiefen vor der Stabt 
Bilfen im füdweftlichen Böhmen fehmetterten in der 
legten Maimoche des Jahres 1648 luſtige Tromper 
tenflänge, eine Reihe von Zelten waren dort aufge- 
pflanzt, und auch im Städtchen felbft ritten zahl: 
reiche Dragoner-Abtheilungen durch die Straßen. 

Im Hauptquartiere dieſes Truppenkorps auf 
dem ſtädtiſchen Rathhauſe vor einem mit einer Spe— 
zialkarte des Königreiches Böhmen bedeckten Tiſche, 
ſtand ein Mann von hohem kräftigen Wuchſe mit 
breiten Schultern im Alter zwiſchen vierzig und 
fünfzig Jahren. Ueber feiner nach rückwärts gebo— 
genen Stirne fträubten ſich röthlichblonde Haare, 
welche zu den beiden Seiten in dichten verftörten 
Locken auf den Spitzenkragen nieberfielen, ben ber 
Mann über feinen Koller von Elenshaut trug. Eine 
blaue Schärpe hing über jeine Schulter, und daran 
ein gewaltiges Schwert, das Abzeichen feines mili- 
täriihen Berufes, feine große Adlernafe, feine unter 
dem Dichten Knebelbarte in beiden Winkeln niederge- 
bogenen»Lippen gaben feinem finfteren Antlige das 
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Gepräge des Stolzes, und der joldatiichen Herrſch— 
jucht, die er gegenüber feinen lautlos im Kreiſe fte- 
henden Offizieren geltend machte. Seine Linfe ftüßte 
er auf die Karte am Tifche, und bededte damit zur 
Gänze den markirten Punkt, der die Stadt Prag be- 
zeichnete, als wollte er dieſes Bollwerk der kaiſerli— 
chen Armada mit feiner Kauft umfpannen .. . .. 
feine Rechte ruhte auf dem vergoldeten Gefäße ſei— 
nes gewaltigen Schlachticehwertes, ald wollte er, ein 
anderer Brennus, das Eiſen binwerfen, und feinen 
Gegnern in die Obren brüllen: „Vae victis!“ 

Der Mann war Graf Königsmarf, ſchwediſcher 
General und Unterfeldberr, der eben bereit jtand, 
auf Befehl des ſchwediſchen Obergenerald Wrangel 
in Böhmen weiter vorzurüden, und num einen fin— 
fteren und durchbohrenden Blick auf einen Krieger 
warf, der mit den Abzeichen eines Faijerlichen Stabs— 
offizierd angetban, drei Schritte von ihm entfernt in 
militärtfcher Haltung, ſogut es jein verwundeter rech- 
ter Arm zuließ, daſtand. 

Diefer Offizier war Ernſt Ottowaldsty, ber 
fränkiſche Mitter, der von feinem böfen Genius, dem 
Polen Woldinsky, geleitet, an diefem Morgen im 
Schwedischen Lager zu Bilfen angekommen war. 

„Alle Ihr trägt Euch an,“ begann Hier Graf 
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Königsmark, „uns die Hanptftadt Böhmens binnen 
einigen Tagen zu überliefern? wie jetd Ihr dieß zu 
thun im Stande?“ 

„Durch einen plößlichen Ueberfall, General,“ ant— 
wortete Ottowaldsty, — „gebeim, rajch und mit ganz 
zer Macht muß die Aktion vor fich geben.“ 

„Verſtünde fich von ſelbſt,“ entgegnete Königs— 
marf, den Ritter mißtrauiſch betrachtend. 

Eine lange Panſe trat ein. 

„Was treibt Euch zu dem verzweifelten Schritte, 
fih unferer Sache anzufchließen, und — den Ver— 
rätber an Eurem Vaterlande zu machen?“ ...... fragte 
der General wieder, jein Haupt ftolz emporrichtend, 

Ottowaldsky's Antlitz flammte. 

„Undank, Undank,“ rief er, „Verrätherei an mei— 
ner Ehre und an meinem Herzen iſt's, was mich zum 
Verräther macht, wenn ja dieſer Schritt eine Ver— 
rätherei genannt werden kann — ich bin kein Böhme, 
Exzellenz!“ 

„Aber in kaiſerlichen Dienſten,“ entgegnete raſch 
der General, „und Soldatenehre gebietet Soldaten— 
treue, ſolang Ihr die kaiſerliche Feldbinde auf Eu— 
ren Schultern trägt.“ — 

Mit einem raſchen Griff ſeiner linken Hand riß 
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Ditowaldsty jetzt die ſchmale Feldbinde, die er ge: 
wöhnlich über feinen Koller trug, von der Schulter. 
„Ich bin,“ rief er, mit feiner gewöhnlichen Leb— 
haftigfeit Iosbrechend, „dem Herrn feinen Dank und 
feine Treue jchuldig, der mir mein gutes echt ver: 
weigert; vom Vaterlande bin ich ein Franfe,*) mei- 
nem Befenntniffe nach Utraquift oder eigentlich Pro— 
teftant ; weder Vaterland alfo, noch Religion binden 
mich an Böhmen, und was mich binden Eönnte, die 
Anfäffigkeit hat man mir verleidet, indem man mir 
die Entfchädigung für die von Euren Truppen an 
meinem Gute in Eger verübte Berwüftung vorenthielt.“ 
Graf Königsmart warf den Kopf zurüd, als 
wollte er die Kühnheit des Sprechers, der die ſchwe— 
diſchen Truppen der Plünderung bejchuldigte, zurücd- 
weiſen, aber Ottowaldsky fuhr fort. 

„Mein Arm, General, hängt, wie Ihr ihn da 
febt, von einer Falkonetkugel gelähmt, langſam bei- 
lend in der Schlinge; ich erhielt diefe Wunde für 
die katholiſche Sache, und dennoch denft man nicht 
daran, mich, der ich wegen diefer Wunde und andern 


*) Ernestus Franconicus Eques ab Ottowald, quem Poloni, 
dum apud eos aliquamdiu versaretur, Ottowaldsky dixere 
(Schmidl hist. soc. Jesu pag 420). 
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Umftänden den zeitlichen Abfchied nehmen mußte, wieder 
im kaiſerlichen Heere anzuftellen, obgleich ich dringend 
darum gebeten habe. Nun, graben fanır ich nicht, und 
zu betteln fchäme ich mich, und da mich jomit weder 
Ölaubens- noch Baterlandsbande, noch die Dankbarkeit, 
noch die Ausficht auf eine beffere Zukunft an die fai- 
jerlihe Sache binden, und da ich auch fonft in Prag 
feine Roten mehr zu pflüden habe: fo biete ich Euch, 
Erzellenz, jegt meine Dienfte an, und bitte Euch, 
macht’3 Eurz, und jagt, ob Ihr mein ehrlich Anbot 
annehmen wollt, oder nicht; im letztern Kalle laßt 
mich ziehen, wohin mein böjer Stern mich weiter 
führen wird: demm überall, wo ich anfnüpfte, ver- 
folgt mich das Unglüd“ . 

Dttowaldsty hatte dieſe Worte mit ſolcher Bit- _ 
terfeit gejprochen, daß Graf Königsmark feinen Zwei- 
fel mehr in die Ehrlichkeit jeined Antrages ſetzte. 

Er lieg fich jetzt auf den Feldjeflel neben dem 
Tiſche nieder. 

„Wie gedenft Ihr die Ueberrumplung Prags zu 
bewerfitelligen ?” fragte er. 

„An der Schanze des Kapuzinerberges am Hrad- 
Ihin, an der fogenannten Marienſchanze,“ erwiederte 
Ottowaldskÿ, „befinden fich jeit längerer Zeit infolge 
der fortgeſetzten Ausbefjerungsarbeiten bedeutende 
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Breiben — der Plab ift, wie ich mich vielfach zu 
überzeugen Gelegenheit hatte, ſchlecht bewacht, dieſe 
Bewachung wird inden legten Junitagen, fiir welche, 
wie ich vernommen babe, ein Hochzeits-Kamilienbans 
fet bei dem Oberftburggrafen, Grafen Martinie, ans 
gejagt ijt, und der ganze Adel Prags fich dort ver- 
einigen wird, noch geringer fein, da die meiiten 
Schlogwahen als Trabanten zur Parade des Keites 
werden verwendet jein — dann iſt meined Grad: 
tens der Augenblick, über den Loretto-Platz bei den 
Kapuzinern im die Stadt zu dringen, alles nieder- 
zujäbeln, was fich zur Wehre jebt, und Prag ift im 
Schlummer aefangen” ... 

„Ihr reitet ſchnell, Herr Ritter,” fagte Königs— 
marf mit einem zweifelnden Lächeln — „Nun aber 
das wejentlichite: der Kohn für Cure That“ .... 

„Der ftebt bei Euch, Erzellenz,“ entgegnete Otto— 
waldsky, fich verbeugend. 

„Sine wahrhaft. königliche Penfion, und eine 
möglichit ehrenvolle Stellung unter den Offizieren 
des ſchwediſchen Heeres fol Euch werden,“ jagte 
Graf Königsmarf aufftebend, „das verbürge ich Euch 
mit meinem Ehrenworte!“ *) 


*) Et mense Majo, fchrreibt ber Ghronift: ad Koenigsmar- 
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Dann befabl Königsmarf dem naheftehenden 
Oberſt Kopy, fih von Ottowaldskh die näberen Um— 
ftände und Bortheile des Weberfalles der Hauptitadt 
Prag entwideln zu laſſen, und entfernte fich mit 
einer gnädigen Handbewegung aus dem Rathsſaale 
in die für ihn beitimmten Gemächer. 

Auch die Dffiziere des Kriegsratbes traten ſchwei—⸗ 
gend ab und Ottowaldskh ſaß jebt bei Oberft Kopy, 
ben ganzen Plan des Veberfalles näher entwicelnd.*) 

Als Ottomaldsty nach einer Stunde aus dem 
Saale ind Vorzimmer trat, fand er dort die Offi- 
ziere des Grafen um einen runden Gichentifch ver- 
fammelt, auf welchem fich große Zinnfrüge mit pers 
lendem Melniker befanden, den fich die luſtige Zech- 
geiellichaft zu Rebbraten und böhmijchem Weißbrode 
trefflich munden ließ, während die beinernen Würfel 
aus einem großen fupfernen Becher auf den grünen 
Teppich des Tiſches £ollerten. 





kium venit, qui ei statim menstruam pensionem con- 
tulit, honorificam praeterea Praefecturam pollicitus, 

*) „Ergo Ottowaldus, qui nuper Pragae versatus, aditus 
omnes, munitionum conditionem ac praesidii stationes 
cognitissima habebat, Koenigsmarkio invadendae Pragae 
eonsilio primus suggessit,‘* 

1857. X. Der Jeſuit II. 5 
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Die Offiziere, unter denen fich auch der Pole 
Melsinsty befand, Tuden den neuen Waffenbruder 
jogleich ein, mit ihnen zu zechen und zu würfeln. 

Ottowaldsky, im Antlige noch glübend von dem 
ernten ©eipräche mit General Königsmark, wies 
den Becher von fich, aber ein kleines Männlein mit 
flugem Spißgelichte, im violetten und filberverbrämten 
Gelehrtenmantel am obern Ende der Tafel kauernd, 
Magiiter Johannes Klee, der Hofpvet des Grafen 
Königsmarf, rief ihm zu: „Nehmt nur immerbin, Herr 
Ritter, den rothen Melnifer, und die knöchernen 
Mürfel zur Hand; jener iſt das Blut, und dieſe 
find die Gebeine der Böhmen, um welches wir eben 
würfeln” — — Und mehr grauenbaft ald fomifch 
erflang es in die Obren des ‚DBerräthbers‘, als er 
hörte, wie die jchwediichen Offiziere fchon durch ihr 
Mürfelipiel die verfchiedenen Paläſte Prags unter 
fich tbeilten, die fie erit erobern follten. *) 

Aber bald war Dttowaldsty in ihren lärmenden 
Kreis gezogen, und eroberte, jeltjame Fügung! — 
durch feinen Würfelwurf das lobkowiciſche Haus am 
Hradjebin, während der kluge Hofpoet das herrliche 


— — —— 


*) Geſchichtlich. 
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waldfteiniiche Palais erwürfelte, über deſſen Herr: 
lichfeit er nun den laufchenden Stab3offizieren der 
fchwedifchen Armada das erzählte, was er durch Thor 
mas Garve, den Jrländer, Zeldfaplan des befaunten 
Malter Deveroir über die Pracht des Gebäudes 
vernommen batte. *) 


— — — — — —— — 


*) Carve erzählt: „Von der Magnifizenz, Reichthum und 
großen Pracht des Herzogen in Friedland. 

D wie glüdfelig mare Albertus von Waldjtein ge- 
weſen, wenn er folche feine Glückſeligkeit recht hatt’ 
wollen oder können brauchen! Dann es hat ihn der 
Gott der Herr, die Natur felbit und zugleich auch das 
ſtolze Glück mit jo hohen und vortrefflihen Gnaden 
und Gaben geziert, daß ihm fein Manı in Guropa zu 
vergleichen fein mochte. Am Kriegsweſen hat er fonder- 
bare Gefchidlichkeit, Dadurch er dem Kaijer fein Gemüth 
abgewonnen. An Reichthum mangelt’ e8 ihm gar nicht, 
jondern hatte Gelds und Guts ein MWeberfluß, von 
welchem dann die ganze Welt bethöret und aller Fürſten 
Gemüther bewegt werden. Bon feinen wunderfchönen 
Gebäuen will ich nichts fagen, das einige Haus zu 
Prag redet hievon genugfam. Sechs große Pforten hat 
dieß Gebäu, dadurch man aus- und eingeht, Die Ge— 
mach ſeynd föniglich zugerichtet. Der äupere Saal ift 
weit, hoch, und funftreich gemalt. Bon dannen geht man 
in die Borfammer, wie fie es zu nennen pflegen, welche 

3 
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Ave Maria. 


Ein ſchweres Gewitter war am Nachmittage 
des 25. Zuli-im oftgenannten Sahre 1648 über 
ben Strahow herübergezgogen — wieder lachte der 
Himmel in Abendgolde, und auf den Blüthen im 


— — — — — — 


ganz vergüldet, und folgend in Waldſtein's Gemach da— 
von nicht genugſam kann geredt werden. Vor dieſem 
Gemach, ohne viel Paſchi, die alle in eine Liverei ge— 
kleidet, warten auf fünfzig wohlbewappnete Soldaten 
oder Trabanten fürftlich angethan; im innern Theil 
waren vier vornehme Männer, welche fragten, von - 
mwannen Die Eingrhenden waren und mas fie begehrten. 
Noch zehn andere Trabanten mußten hin und wieder auf 
den Gäſſen und Straßen umgehen, zu verhüten, daß fein 
Setümmel oder Zänkerei entjtunde: Dann es it unglaub- 
lich, wie ungern Diefer Menjch ein Tumult umb fich ge- 
litten, ja er £onnte nicht hören, daß etwan ein Spaß zu 
laut gejchrien. Zu feinem Dienft waren täglich umb 
ihn fechs Breiherren, jechs rittermäßige adelige Perſonen, 
ohne fechszig edle Knaben, welche häufig von den Eltern 
dahingejchieftt wurden, umb das Horleben und Zucht 
u fernen. ch gefchweige allhie des vielfältigen an— 
Tehnlichen Srauenzimmers, welches der Fürftin aufwar— 
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Sarten des lobkowieiſchen Hauſes, mo eine Gene— 
jende, das bleiche Fräulein Roſa von Bernitein, am 
Arme ihrer Schweiter wandelte — zitterten die legten 
Regenwolken des jchweren Wetters gleich Perlen, 
mit denen der verjühnte Himmel feine Braut, die 
Erde, wieder ſchmückte. 


— — — — * 


tete. Wenn er etwa aufziehen ſollte, ſahe man fünfzig 
Kutſchen, jede von ſechs Pferden, alle dem Waldſtein 
angehörig, ohn die ſo etwa von Fremden darzukamen. 
Fünfzig Wägen führeten das Küchengeſchirr, daran vier 
Pferd geſpannt, welche jeden Wagen geführet. Die 
Höflinge fuhren auf zehen unterjchiedlichen Kutſchen, 
welche mit Glasfenſtern befleidet, deren jede jechs Pferde 
zogen: auf fonften fünfzig fchönen Pferden ritten Diener, 
deren ein jeder ein tapferes Pferd mit Löftlichen Decken 
belegt an die Hand führete, dem Fürften zu Dienften 
Seine Pferde ftunden alle in einem Stall, welcher wun: 
derlich war zugerichtet, Die Krippen waren von Mar: 
morftein, und bei jeder Krippe entjprang ein Brunnen, 
flares Brunnenwafler die Pferd zu tränken. — Nicht 
fern vom Palaft fahe man einen luftigen Garten voller 
Bildfaulen und Wafferröhren, zu Ende deifen war ein 
Bogelhaus mit allerlei Art Vögeln bejegt, Darinnen Baum 
und Heden gepflanzt waren, darauf die Vögel nifteten : 
das Haus a war mit fubtilen eifernen Drähten umb— 
faffet, daß kein Vogel entfliehen konnte. Mitten im 
Garten war ein Fifchteich, reich erfüllet mit allerlei Gat- 
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Am Hohen Himmelsdome gegen Norden, da 
wo fich die grauen Wolkenmaſſen mit den vom Abends 
golde vergoldeten Kanten wie majeitätijche Löwen 
um den Himmelsthron der ewigen Allmacht lagerten, 
ftieg der fiebenfarbige Bogen des Friedens herauf, 
und das erſte Sternlein bligte binter dem Molfen- 
faum wie ein freundlicher Blick der Gottheit empor. 

„Der Friede ſei mit Euch!“ schien die ewige 


tung Fiſch. Seine Zierlichkeit an der Tafel kann aus 
dem deichtlich abgenommen werden, DaB Fein Tiſchtuch 
oder Serviet zum andertenmal durfte aufgelegt werden, 
ald waren dann zuvor fauber gewafchen. Diefe Weis 
zu bauen und zu leben, bielte er allenthalben in feinem 
Gebieth. Zu Gidiſin (Gitſchin hatt! er eben einen folchen 
Palaſt und Pferdjtall, daſelbſt er eine halbe Meil Wegs un- 
gefähr von der Stadt einen Platz zur Pferdzucht umb- 
zäumen laffen, in deffen Mitten jtund ein Thurm, und 
auf dem ein Wächter, welcher des Morgens und Abends 
mit einer Trompeten ein Zeichen gabe, dadurch die Stall» 
fnecht ermahnet wurden, die Pferd zu firiegeln, zu 
pugen und zu füttern. An diefem Ort hielt er aufs 
wenigft Dreihundert koftbare Pferd. Vom Schloß zu 
Sagan will ich nichts melden, weil es noch nicht gar 
ausgeführt; wo er aber das Leben jollte gehabt haben, 
märe es ein folches Werk worden, welches unter Die 
eben alten Wunder der Welt hatte können gezält werben 
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Liebe aus dem rothvergoldeten Wolkenflor zu rufen, 
der jetzt ſeinen letzten Schimmer auf die majeſtätiſche 
Stirne eines Prieſters warf, vor dem in einem der 
Häuſer nächſt der Kirche zu Skt. Klemens in der 
Altſtadt vor der Moldaubrücke ein anderer Prieſter 
des Herrn ſein Haupt in Demuth beugte. 

Der eine dieſer Geiſtlichen war P. Andreas Du— 
boiſſon, der Rektor des Jeſuitenkollegiums, der andere, 
Georg Plachy, der Profeſſor und bochgefeierte Leh— 
rer der Studirenden der Kerdinandeifchen Lniverfität. 

„So iſt ed alſo in diefem Schreiben der aus— 
geiprochene Wille der Obern,“ endete P. Duboiffon, 
einen Brief entialtend, feine Mede, „dag ein anderer 
Priefter des biefigen Ordenshaufes in die Miflion 
nach Paraquay entjendet werde, und das P. Georgius 
Play, der Budweiſer, nach wie vor in dem Lehr— 
amte der Kerdinamdeijchen Univerfität wirfe, welchem 
er bis heute mit jo großem Gifer und jo bewährter 
Gelehrſamkeit vorgeftanden ift“ ... 

Der Rektor ſchwieg. Auf Profeſſors Plachy’s 
Antlit trat die DBläffe der Leberrafchung und ge- 
täufchten Hoffnung — jein jchönfter Traum war 
dabin . . . e8 war ibm aljo nicht vergönnt, feine 
Kraft und jein Predigertalent zur Ehre Gottes in 
den überfeeifchen Miſſionen zu verwenden! 
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Aber unbedingter Gehorſam bindet das Ordens— 
glied der Geſellſchaft Jeſu. 

Profeſſor Plachh beugte ſein ſchönes Haupt, 
legte die beiden Hände auf ſeine Bruſt, und ſprach: 
„Obedio!“ 

Der Rektor machte das Zeichen des heiligen 
Kreuzes über ihn, und ſchweigend verließ Plachy das 
Zimmer, um ficb in feine gegen die Waflerfeite der 
Moldau vor dem altjtädter Brüdenkopfe gelegene 
Mohnung zu begeben. 

Dort an feiner Thüre jchritt dem Manne von 
jo großer Seelenftärfe und Selbitbeherrjchung, der 
gleich einem über Tod und Sünde objiegenden Hei— 
laude über die Erde jchritt, Johannes entgegen. 

Johannes Proskowsky harrte mit feinem Freunde, 
Ehriftophorus Wunſch, lange jchon vor der Thüre des 
Meiſters. — Gr verkündete jet mit jchmerzvoller 
Aufregung feinem Lehrer und Meiſter Plachy, der 
jeit längerer Zeit das lobkowiciſche Haus nicht mehr 
bejucht hatte, das Borgegangene, jene jchredliche 
Szene mit dem Polen, der fein Anrecht auf die 
Perfon Prosfomshy’3 als des feines Leibeigenen gel- 
tend machen wollte. 

„Ale, alle meine Hoffnungen find zertrümmert,“ 
Hagte Johannes, „und nirgends, nirgends jehe ich 
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Rettung aus den mich umiftriefenden Banden; nirs 
gends“ — 

„Als dort oben!“ fiel Plachh ein. — „Sieh’, 
Johannes, dort oben, wo eben Millivnen Sterne 
in rubiger Bahn auf und nieder ziehen, blickt 
ein Auge auf und herab, das alles mit Liebe über: 
ſchaut; Du jelbit, Sohannes, haft oft auf unferer 
Steruwarte mit mir die Pracht und Majeität des 
aflınächtigen Herrn der Melt in jeinen Werfen be— 
wundert; o wiſſe, er, der den Monden ibre Kreije 
zugewiejen, er, deſſen Hand von einem Cube ber 
Welt zum andern reicht, er, der den demantſtrah— 
lenden Gürtel der endlofen Welt, der Firiterne über 
unferen Häuptern ausjpannte — er ſieht auch das 
Würmchen am DBlatte, und fo er will, wird er da 
fein mit feiner Hilfe, wenn wir es am wenigften 
vermutben !! — 

„Meiiter! mein Herr und Meifter!” rief Jo— 
hannes mit geprepter Stimme voll Begeijterung und 
Ehrfurcht, zu den Füßen des edlen Lehrers nieder- 
finfend, „o mein geliebter Meifter, ich will mit mei— 
nem Herrn und Meijter zieben nach dem fernen Amer 
rifa, ich will ein Prediger des Lichtes werden, wie 
Plachy! — herrlih ſchön und kraftvoll einherſchrei— 
ten mit Dem Kreuze, und alles, alles hinwerfen, 
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und ibm nachfolgen, ber einjt ein Heiland der Menſch⸗ 
beit ſegnend tiber die Erde ging.“ 

„Auch ich will mitzieben, Meifter,“ rief Chrifto= 
phorus Wunſch, — „auch mir blühen feine Rofen 
mebr im Baterlande!” 

„Gerne würde ich Euren Bitten willfahren, meine 
Freunde,“ entgegnete Plachyv traurig, „aber wiſſet: 
auch meine Hoffnungen liegen im Grabe, Pater Du— 
boifjon, unſer hochwürdiger Rektor bat mir joeben 
erklärt, daß ich nicht nach Amerika in die Miffio- 
nen zu geben, jondern im prager Gollegio zu ver: 
bleiben babe“ ... 

„richt! nicht nach -Amerifa geben — und 
warum nicht?” fragte Chriſtophorus. 

„Weil der Geborfam die erfte Prlicht unſeres 
Ordens iſt,“ entgegnete Plachv ruhig, „weiter kann ich 
Euch hierüber nichts jagen.“ 

Die beiden jungen Männer blicten jchweigend 
zur Erde. 

Georg Plachy aber erhob wieder jein Haupt; 
„o meine theuren Söhne!” fagte er, „unſere Hoff: 
nungen liegen num zwar alle ein gefnicdtes Gras im 
Sande — aber wenn der Hauch Gottes darüber- 
fährt, kann fich auch das zertretene Gräslein wieder 
beben ; wabrlich ich fage Euch: wenn der Allmäch— 
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tige will, jo werden fich die Berge und Felſen auf- 
thun, um und durchjchreiten zu laſſen; o blickt nur 
hinaus in die Geſtirne des Himmels, und ſeht dort 
feine Allnacht und Liebe mit Flammenzügen gejchrie- 


Mabrlich die Welt ift, wie unfer Dichter fagt, *) 


wie ein Buch, da3 von der Hand, von der Allmäch- 
tigen, Allweijen iſt geichrieben! 


‚Ein jegliches Geſchöpf 

Iſt wie ein-Wort in diefem Buche, 

Das Gottes Macht und Weisheit zeugen ſoll. 

Da kommt denn, wie e8 zu gefcheben pflegt, 

Der Eine, fiebt das Buch und blickt hinein ; 

Doch was die Worte, jo d’rin geſchrieben, 

Bedenten, weiß er nicht; ein zweiter kommt 

Und Iobt den Zierath diefes Buchs, den präch- 
t’gen Band 

Don Pergament; ein dritter preift 

Die fauber ſchön gemalte Schrift: 

Der geift’ge Menjch allein 

Derfteht den Sinn, der aus den Worten 

rebet !“ 


Der edle Meifter erbob fichb bier. Der Strahl 


— —  — 


*) Der böhmiſche Schriftſteller Thomas von Stitne um 1380. 
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des aufgebenden Mondes fiel auf fein edelſchönes 
Antlig, und überſchüttete es mit fanftem Lichte. Wie 
ein Heiliger ftand er da, zwijchen feinen Lieblings- 
jüngern, dem Troft und jenem Muth zufprechend, 
dann nahm er jeden bei der Hand — „Chriitopho- 
rus!“ fagte er fanft Tächelnd, fib zu Wunſch wen— 
dend, „Dein Name beißt: Chriftusträger — trage 
ihn alfo im Herzen, und tröfte mit feiner heiligen 
Lehre Deinen Freund.” 

„Ih will der Petrus meined Herren und Mei- 
jter3 fein,“ entgegnete Chriitophorus, die Hand des 
Profeffors erfaffend, „und Felſen ſoll ev auf mid 
bauen.” 

„Und ich fein Johannes, der Lieblingsjünger,“ 
jagte Proskowskh, vor feinem Meifter voll Ehrfurcht 
niederfinkend und feine Hand mit einem dankbaren 
Kuſſe berübrend. 

„un,“ entgegnete mit janftem Lächeln der Pro— 
feffer, „da wollen wir dad Abendmahl miteinander 
feiern, wer weiß, ob es nicht vielleicht das Teste ift, 
welches wir in Nube und Frieden miteinander ver- 
zehren, denn die Zeit ift trübe und düſter, und 
fremdes Kriegsvolf ſteht drohend im Lande.“ 

„O dab ich dieſen Fremden entgegenftürzen 
könnte,“ rief Prostowsty aufjpringend, „und dieſen 
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Polen, deffen Uebermuth mich in den Staub drückte, 
deſſen Antlig die Ziige des Ewigverworfenen trägt, 
daß ich diefem Elenden vergelten, und ihn zu mei— 
nen Füßen niederfchmettern könnte, Damit“ — 

„Das darfft Du nicht, Johannes,“ fiel Plachy 
mit hohem Ernſte ein; ‚thut denen gutes, die Euch 
haffen, und betet für die, welche Euch beleidigen! 
fo lautet das Wort defjen, dem wir nachfolgen ; und 
willſt Din ihm, dem Heiligiten, der auf Erben wan— 
delte, nachfolgen, Johannes, jo mußt Du gleich und 
vor allem das erfte lernen, was Dir notbthut: Dich 
jelbjt befiegen.“ 

„Mich ſelbſt bejiegen!” rief Johannes Pros— 
kowskh, „ja, mein Herr und Meifter, jchön ift das 
geiprochen, und hört ſich prächtig an, aber foll der 
Mann, der feiner Kraft bewußt it, der Mann, deffen 
Leitftern die Ehre fein fol, ſoll er fich von denen, 
um deren Achtung er jahrelang bublte, von einem 
Elenden in den Staub treten laſſen, von einem Elen— 
den, von dem man nicht weiß, von wannen er ge— 
fommen, und was feines Geſchäftes iſt“ — 

„Das grenzt an Feigheit!“ rief Chriftophorus 
Wunſch dazwifchen. 

„Meberlaffe Du das Richteramt dem dort oben,“ 
ſagte Plachy feterlich, indem er fich mit flammendem 
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Auge in ſeiner ganzen Manneslänge emporrichtete, 
und mit der ſtarken Hand gegen Himmel deutete. 
„Gott der Allgegenwärtige und Allweiſe wird zur 
rechten Zeit fommen, und aus dem Sandkorn einen 
Berg bervortreten laſſen, jo er will. Glaube mir, 
Johannes, und Du, mein ‚Petrus,‘ der Du mich 
zweifelnd anfiehit, und meinst, ich bätte die Begriffe 
der irdiichen Ehre nicht inne; glaube mir, Johannes, 
auch ich kenne genau die Grenze, welche die Ehre 
dem Dulder als die letzte vorjchreibt, wenn der Au— 
genblid gefommen ift, feinem Unterdrüder entgegen 
zutreten. Wiſſe, mein Freund, dieſes verföhnliche Herz 
in meiner Bruſt jchlägt nicht minder glübend für 
Ehre und Vaterland; dem irrenden Feinde meine 
Verzeihung, wie e3 mein Erlöfer will; aber jollte 
es gelten, ibm in offenem Felde entgegenzutreten, 
und die Sache der Ehre und ded DBaterlandes ihm 
gegenüber zu vertheidigen, danı, wahrlich, dann wird 
Georg Play allen voran die Partifane ergreifen, 
und den Eiſenhelm auf jeinen Scheitel drüden, und 
der erite in Euren Reiben kämpfen für die Sache 
jeiner Religion und feines Kaijerd vor dem Panner 
der Ehre und des DVaterlandes bis zum legten Tröpf- 
lein Blur! 1’ — 

Wie ein Held auf dem Felde des blutigen 
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Streites ſtand der Profeſſor da, jest wich feine ernite 
begeiiterte Miene einem fanften Lächeln feines freund 
lichen Mundes; er ließ fich wieder nieder neben dent 
Tiſche, läutete mit einer Heinen Glocke auf feinem 
Exhreibtifche, und ſogleich kam der kleine runde 
Magifter Czibis — 

„Cibi, Magister Czibis,“ jagte Plachy fcherzend, 
und der Kleine eilte nach freundlichem Gruße an die 
beiden jungen Männer, ein einfaches Abendmahl für 
den Profeffor und feine jungen Freunde zu beitellen. 

Bier ſaßen die drei — der edelite Meifter mit 
feinen beiden Schülern am Tiſche, und Plachy be— 
mühte fich, die innere Aufregung und den Schmerz 
jeined Freundes Johannes über die dieſem durch 
ben Polen widerfahrene Schmach mit dem Baljanı 
des Troſtes niederzufämpfen. 

Der vorüberziebende Mond beftrablte die Guten. 
Das Heine Zimmer Plachy’s, ein einfaches Viereck 
mit weißen Wänden, trug ebenjo einfachen Schmuck; 
ein Schreibtiih, ein Bett, einige Stühle, ein Bet- 
jbemel, darüber das Bild des dornengekrönten 
Menfcenjohnes auf Golgotha — darunter das 
alte kleine Bild einer ſanft Tächelnden bleichen 
Frau — es war das dem größeren Gemälde feines 
Vaters gegenüber angebrachte Bilduig der jchon 
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lange heimgegangenen Mutter Plachÿ's, geſchmückt 
noch immer mit einer längſtverdorrten aber noch 
unzerſtört erhaltenen fünfblättrigen Roſe ... 
Rosa pentaphylla! . das Stunbild feines Lebens, 
und übergoſſen vom Richtitrahle einer weißen Lampe; 
dem Eingange gegenüber das wunderſchöne Bildnif 
der unbefleckten Gottesmutter. — Ein Eleiner Bü— 
cberfaften, und ein Vogelbauer mit einer Inftigen 
Miejenlerche, eine einfache hölzerne Wanduhr, bil- 
beten den übrigen Hausrath des Zimmers, das ein— 
fa, wie der Manı, der es bewohnte, eben nur 
das nothdürftigite enthielt, was einem Marne feines 
Ordens zukam. — 

est ſaß er da beim legten Abendmahle, wie 
der Mittler im Kreije feiner Jünger — die beim: 
lihe Stille des Gemaches, fern von dem Raufchen 
des Marktes, das fanfte allmälig verfehwindende 
Kicht der Mondſcheibe, und die ferne von den zahl- 
Iofen Thürmen Prags *) im barmonifchen Klange 


*) Schon der berühmte Balbinus rühmt, wie Schottfy erzählt, 
den Eindrud, den harmonifchen Klang der zahllofen Kir- 
chengloden Prags. Einft fam er von dem fogenannten 
‚heiligen Berge‘ über Pribram in die Hauptftadt zurüd, 
und mußte, da ihn die Nacht überfallen hatte, auf einem 
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herübertönende Ave⸗Glocke, ſtimmten die Herzen der 
drei Freunde unendlich wehmüthig. 

Der große Schmerz des armen Johannes, ſeine 
furchtbaren Beſorgniſſe vor den weiteren Schritten 
des Polen, der das Recht auf Proskowsky's Perſon 
nach Landesgeſetzen geltend zu machen gedroht hatte, 
durchzitterten ſein ganzes Inneres, und ſtimmten auch 
ſeinen Freund Chriſtophorus traurig, während die 
ſanften Troſtworte Plachy's, deſſen felſenfeſtes Ver— 
trauen auf die Allmacht und Weisheit des ewigen 
Gottes nach und nach auch die Gemüther der beiden 
jungen Männer beruhigte, und die ſtürmenden Wo— 
gen ihrer Beſorgniſſe beſänftigte. 

Jetzt ſank die Mondesſcheibe vollends herab; 


in der Nihe Praas gelegenen jeſuitiſchen Landgute, 
Zuhow genannı, verweilen, als eben dieſe Nacht das 
Begräbniß eines böhmifchen Magnaten, unter Zäutung 
aller Glocken der Hauptitadt jtattfand. Er gerieth über die 
harmonifche Zufammenjtimmung in Entzüden, das er in 
folgenden Worten ausjprach: „Quam gratum erat om- 
nium campanarum Pragensium (e8 waren ihrer mehr als 
breihundert an der Zahl) voces sono sere per superfi- 
ciem finminis Moldavae propagante pereipere ! nihil in 
vita ejusmodi audieram, nec satis explicare hodieque 
possum illam aurium voluptatem.“ (Balbini Miscell). 
L. III. c. X $. 5 pag. 140). 


1857. X. Der Zefuit. II. 6 
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dunfel warb es ringsumber, und breite Wolkenfchatten 
ftiegen mie verbüllende Bahrtücher über den hohen 
Hradichin empor, und Iagerten fich über dem fchwar- 
zen Thurme; *) denn die edlen frommen Freunde 
hatten diegmal in ihrem traulichen Troftgeipräche 
ganz überfeben, daß die Heine Wanduhr in Plachy’s 
Gemache ſchon beinahe die Mitternachtsftunde wies. 


*) An ihm fowohl, berichtet ein böhmifcher Gelehrter, 
(S. Schottky's Prag) als dem weißen Thurm, diefer auch 
Daliborka genannt, beftrafte man die Majeftätsverbre= 
chen, Aufruhr, Verlegung des Landfriedens, Straßenraub 
sc; e8 kamen gewöhnlich nur Perſonen vom Stande 
hinein, die man mit Uebergehung aller Gerichtsformen 
dann fchnell hinrichtete, nachdem fie früher die Folter 
ausgeftanden hatten. Diefe beftand bier, wie Schiffner 
verfichert, in der eifernen Jungfrau, einer aus eifer- 
nen Platten zufammengefegten Mafchine nah der Figur 
eines — len Menfchen, in deren Höhlung der zu 
Folternde gepreßt wurde. Ber der Anwendung der Tor- 
tur mußten Die beiden äußeren Seiten gegeneinander 
gefchraubt werden, die den Gingejchloffenen natürlich 
umfo heftiger quälten, je mehr fie fich einander näher 
ten. Eijerne Jungfrau ward die Mafchine deßhalb ge- 
nannt, weil fie unter der Geftalt einer Frau dem Vers 
brecher ihre Hände entgegenftredte, um ihn in den quä- 
lenden Armen zu empfangen. 

Wie die Gefängniffe des Mittelalters befchaffen waren, 


83 


Gebt ertönte von St. Loretto auf dem Hrad—⸗ 
hin das nächtliche Ave-Glöcklein, welches die Ka— 
puziner zum Chorgebete rief, und Georg Plachy, der 
fromme edle Meifter ſank, die Verſpätung im Ge— 
Ipräche wahrnehmend, mit feinen jungen Freunden 
zur Erde, und betete vor dem Bilde der unbefled- 
ten Gottesmutter das: „Set gegrüßet, Königin” — 
und flebte mit erhobenem Auge für alle, Freunde 
und Feinde. 


lehrt die heutige innere Befchaffenheit des ſchwarzen 
Zhurmes fo ziemlih. Die neben dem fchwarzen Thurme 
angebrachte Thür führte zu jener traurigen Wohnung, 
worin die Gefangenen ehemals eingeferfert wurden. Die 
noch gegenwärtig hier vorhandenen XThierbänder, An- 
geln und Riegeln bemeifen, daß man fonft durch eine 
Doppelte Thür eingehen mußte. Gleich beim Eintritt 
fteht man in einem gemwölbten Gemach, in welches fein 
Sonnenftrahl fällt. Links in ihm iſt ein rundes mit Eifen 
befchlagenes Loch, anderthalb Efen im Durchmeffer breit. 
Ueber der Deffnung aber findet fich ein am oberften 
Theile des Kerkers befeftigtes, und durch den häufigen 
Gebrauch bereits ziemlich abgenugtes Rad, wie e8 an 
den Ziehbrunnen zu fein pflegt. Ein um dasſelbe ge= 
wundenes Seil, woran noch die Ueberrefte eines Korbes 
bemerkbar, hängt über einer Vertiefung, in welche der 
Verbrecher fünfzehn Klafter hinabgeſenkt, und dann 
feinem Schieffale, d. 5. dem Hungertod überlafjen blieb. 
6 
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Und die Feinde, für die er eben flehte, jchlichen 
hoch oben, am fernen Hradſchin bei St. Loretto, wo 
die Kapuziner, wie erwähnt, ihr mitternächtliches Ave- 
Glöcklein erfchallen Tiefen, durch eine Mauerbrefche 
in die forglofe Stadt... 

Ernſt Ottowaldsky, der Verräther, führte ein Korps 
von tanfend Mann, welches ihm der in Eilmärjchen 
vor Prag gelangte und bei dem Klofter St. Marga- 
retben gelagerte Graf Königsmark zu diefem Zmede 
anvertraut hatte, gegen die Stadtmauer. Bis dicht 
vor die Feſtungsmauer waren die Schweden gefont- 
men. Dttowaldsty und Obrift Kopy führten Zim- 
merleute mit Aerten bet fich, un das oberfte Stadtthor 
zu erbrechen, dann wollten fie linf3 über den Hrad— 
ſchin marſchiren, wo an einem  fehlechtverwahrten 
Plate eine bereit3 gewonnene Mache ftand. Vor 
dem ſtrahower Thore ftand Königsmark mit ſeinen 
Reitern. 

„Gott mit uns!“ hieß die Loſung. 

Ottowaldskyh und Kopy drangen mit ihren Leuten 
langiam vor; da erichallte nochmals das nächtliche 
Glöcklein — Kopy ftugte, und fein flammendes Auge 
rubte auf DOttowaldsty — — dieſer errieth feinen 
Gedanken: „es tit das Chorgeläute der Kapuziner 
dort drüben, Herr Oberft,“ fagte er; „Ihr braucht 
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keine Verrätherei zu beſorgen, habt mich ja in Eu— 
ren Händen,“ ſetzte er bitter lächelnd hinzu — Kopy 
ſchwieg bejchämt, und beibe näherten jih nun dem 
jtrabower Thore, um es rajch zu befegen. — Aber 
dort ftanden treue Wachen. — „Parole!“ donnerte 
ed ihnen entgegen — und da fie die rechte nicht 
geben konnten, zijchte eine Kugel am Haupte Otto— 
waldskyÿ's vorüber. 

Aber ſchon lag auch die treue Schildwache, von 
Kopy's Reitern niedergehauen, im Sande. Jetzt 
entſpann ſich ein kurzes Gefecht. Die Wache am 
ſtrahower Thore ſank faſt gänzlich unter den Streichen 
der weit überlegenen Schweden — einige Soldaten 
ausgenommen, die der Poſtenkommandant noch vor 
dem Beginn des Gefechtes rajch in die Stadt beor- 
dert hatte, um den Einbruch der Schweden zu ver- 
finden. 

Dann ftand der tapfere Offizier mutbig auf 
jeinem Poften, und verließ ihn nicht, bis endlich das 
gewaltige Thor unter ben Stößen und Arthieben 
der Schweden nieberfchmetterte, und biedurch der von 
außen harrenden Reiterei die Brefche zum Einmarfche 
in die Stadt gehauen war. 

Alles vor fich nieberreitenb und niederhauend 
fprengte die ſchwediſche Kavallerie jebt herein, und 
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. jagte, den Grafen Königsmarf an ihrer Spike, den 
Hradſchin hinab, um dem Widerſtande von der Alts 
jtadt aus jogleich mit der Schärfe des Schwertes 
zu begegnen. 

Dttowaldsfy erhielt vom Königsmark Ordre, ſo— 
gleich durch die Stadt zur Brücke zu eilen, um den 
Uebergang in die Altitadt zu fichern. — Aber ſein 
flammendes Auge flog vor allem jenem Plage zu, 
wo das lobkowiciſche Haus feine Giebel in den Nacht- 
himmel emporjtredte. Dort wollte er mit dem frü— 
heiten Morgen als Rächer ſeiner erlittenen Schmach im 
ganzen Glanze des Sieger auftreten, und das jetzt 
fordern, um was er früher kaum leife zu werben 
wagte; Maria, die neue Roſe von Pernitein ... 

Raſch wendete er jich daher zu einem WRottens 
meijter der hinter ihm reitenden Küraſſiere, bezeichnete 
ihm aus der Kerne das Iobfowiciihe Haus, und 
wies ihn an, es mit einigen Reitern zu umitellen, 
damit die Bewohner vor der Roheit der plündernden 
Schweden gefichert jeien, anderjeitd? aber auch nies 
mand dieß Haus verlaffen könne, ehe Ottowaldsky, 
der Sieger, in feinem Glanze einzog! ... 

Das Gefecht nächit dem ſtrahower Thore, das 
Knattern bes Kleingewehrfeuers, das Schreien und 
Heulen der Stürmenben und Bertheidiger, hatten Die 


87 


Bewohner der nabeliegenden Stabdttheile aufgefcheucht. 
Hie und da ſank bereits einer in feinem Blute 
bin, denn Königsmark hatte befoblen, jeden nieder: 
zufchießen, der fich auf der Straße oder bei einem 
Fenſter ſehen ließ. Raſch waren die Schweden 
zum föniglichen Schloffe vorgedrungen, wo ©raf 
Martinie, der oberite Burggraf Böhmens, ehrenhaft 
mit dem Schwerte in der Hand feinen Poſten be— 
hauptete; aber ein Säbelbieb über fein Haupt ſtreckte 
ihn befinnungslos zu Boden — er wurde gefangen. 
„Die Schweden find in der Stadt!” ericholles 
nun ringsum; Geheul und Waffengeflive ertönten 
von allen Seiten, und Heine Haufen von waffenfäs 
higen Bürgern der Kleinjeite Prags rannten zufams 
men, die Trommeln ertönten, und das in der Klein- 
jeite ftationirte, nunmehr von dem Stand der Dinge 
unterrichtete kaiſerliche Militär marichirte, von einem 
Dffizier geleitet, mit Eiljchritten zum Hradſchin hin- 
auf den Schweden entgegen. Am fleinfeitner Ringe 
erfolgte der ſtärkſte Zuſammenſtoß. Aus allen Häufern 
ſchlichen dunfle ®eftalten, und flohen ber Moldau zu, 
um fih auf den Kähnen dafelbit nach der Altſtadt 
zu retten. Aber die Schweden hatten bald auch das 
linfe Ufer der Moldau beſetzt und niemand konnte 
mehr ohne Lebensgefahr in die Altitadt entflichen. 
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Dttowaldsty nun ganz in der Macht feines 
böfen Sternes, war an der Eeite feines böſen Ge— 
nius, ded Polen Merander Wolsinskh, das entblöfte 
Schwert in feiner Kauft, Stolz, Nache und Sieges— 
Trunkenheit im Innern auf den Hradſchin vorge— 
drungen, und ftand jetzt vor dem lobfowicifchen Haufe. 

„Finis coronat opus!“ rief er, und den gewal— 
tigen Stahlfnopf feines Schwertes an das gefchloifene 
Thor des Haufes jehmetternd, konnte er zitternd vor 
Luft und Erwartung der Siegesfreude, die er genießen 
würde, wenn alle die jtolgen Angehörigen des ade- 
ligen Haufes vor ihm niederfinfen und den Sieger 
um ©nade anflehben würden, gar nicht mehr den 
Sturz des eifernen- Thores erwarten. 

Diejes ging indeß ohne Gewalt aus den Ans 
geln, denn der Beſchließer des Hauses lieh gar bald 
den großen Schlüffel klirren. Ottowaldsfy und Der 
Pole traten ein, hinter ihnen ein Kaufe ſchwediſcher 
Dragoner mit vorgeftredten Karabinern ... 

„Sn den Familienſaal!“ donnerte Ottowaldskh 
dem . Befchlieger entgegen — „Frau Polirena mit 
ihrer ganzen Sippſchaft fogleich herab! — ſo Du 
eine Minute zögerft, Graukopf,“ ſetzte er, das Flir- 
rende Schwert auf das Steinpflafter ftoßend, hinzu: 
„ſo Tpaltet Dir mein Sarras den alten Schädel!” 
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Aber der Beſchließer verneigte ſich demüthig, 
und blickte verwundert dem von ihm nunmehr als 
alten Gaſt des Hauſes erkannten Ottowaldsty ins 
Antlitz. 

„O ſeid Ihr es, edler Herr von Ottowald,“ 
ſagte er aufathmend; „Ihr kommt uns gewiß zu Hilfe 
gegen die verdammten Schweden, die, wie fie allent— 
halben rufen, den Hradſchin überrumpelt baben; — 
Gott jei Dank — aber unfere gnädigen Herrjchaften 
bedirfen Eures Schubes nicht mehr, die ſchwimmen 
joeben auf ſicherem Machen ‚der Altitadt entgegen“... 

Ottowaldskh und fein Genoſſe Wolsinsty ſtan— 
den wie angebonnert, — Was der Beichließer bes 
lobkowiciſchen Hauſes berichtet hatte, war buchftäblich 
wahr. — Johannes Prosfowsty, mit feinem Freunde 
Chriſtophorus Wunfch von dem Befuche bei Play 
zurückkehrend, waren eben recht gefommen, um ben 
erjten Tumult der eindringenden Schweden zu ver— 
nehmen. hr erfter Gedanke, nachdem fie den Wider- 
ftand auf dem von den Schweden bereits in Belik 
genommenen Hrabdjchin als vergeblich erfannt hatten, 
war die fchleunige Rettung des Oberjtburggrafen 
Martinie und der fämmtlichen Yamilienglieder des 
lobkowiciſchen Hauſes. 

Zur Rettung des erſten kamen fie zu fpät, denn 
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er befand fich bereit3 in der Gefangenfchaft. der 
Schweden; aber das Rettungswerf der lobkowiciſchen 
Familie vollbrachten fie im feiner Gänze, indem jie 
die beiden freilich heftig erfchrodenen Frauen, dann 
Roſa und Maria durch ein verftechtes Hinterpförtchen 
des Haufes auf die Kleinjeite und an eine Stelle 
brachten, wo ein ziemlich breiter Kahn ſtand, auf 
welchem fie nun ihre Euftbare Beute dem altitädter 
Moldauufer entgegenführten — fo daß Ottowaldsty 
und MWoldinsty von der Mauerbrüftung des Hrad- 
ſchins in ohnmächtiger Wuth nachblidend, nur noch 
Durch den Moldaunebel die Umriffe des Kahnes 
swahrnahmen, in welchem Frau Polixena und Salome 
mit ihren Nichten nach der Altftadbt gerettet wurden, 
and im gräflich dohalicihen Haufe unfern der Tein- 
Kirche vorläufig Aufnahme fanden. *) 

Während dieier Vorgänge war ed auch in der 
Altftadt Prag nicht ruhig geblieben. 

Profeffor Georg Play wollte fih nach dem 


*) Zn den überaus fchönen Kellern biefes Haufes, jagt 
Schaller, trifft man einen fchmalen gemwölbten Gang, 
ber jegt nur bis an bie nächftliegende Teinfirche geht, 
vor Zeiten aber bis in die herzoglihe Burg am Tein, 
ober noch weiter geführt haben fol. 
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Abſchiede feiner beiden Freunde Johannes und Chris 
ftophorus mit feinem Zimmergenojjen, dem Magifter 
Czibis, zur Ruhe begeben. Aber er hatte noch eine 
jüge Pflicht zu erfüllen; für feine jungen Freunde, 
namentlich für den bis in den Tod betrübten armen 
‚„Leibeigenen‘ Johannes wollte er beten, auf daß 
der Allmächtige und Allgütige deſſen Schidjal wende, 
und die Feinde nichts vermögen wider ih. 

Und der fromme Profeſſor ſank hin vor das 
Bild der unbefledten Gottesmutter, und flehte fie 
um ihre Fürbitte in dieſen Drangialen an, und ges 
Iobte ihr Bildniß über dem Portale des alten Tein 
aufzurichten, wenn gnädig die Gefahr abgemwendet 
jein würde, welche das Haupt feines theuren Johannes 
bedrohte. 

Dann ftüßte der gottbegeiiterte Prieſter fein 
forgenjchwered Haupt auf die Hand, und ſann nad, 
welche Schritte er bei dem Oberjtburggrafen Böhmens 
thun wollte und mußte, um Johannes von dem 
Banne zu löſen, mit welchem ihn ber Pole nun ums 
ftridt hielt. Plachy durchblidte mit feinem Karen 
Beritande volltoınmen das ganze Gewebe und ſah 
wohl ein, daß e3 dem Polen nur zu thun feie, Pros⸗ 
towsty aus dem lobkowiciſchen Haufe zu entfernen, 
um felbft dort Einfluß zu erlangen. Aber das Geſetz 
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der Leibeigenſchaft, jo traurig und lähmend auch 
feine Folgen find, beftand in Polen wie in Böhnen, 
und wenn Gott der Herr nicht ein Wunder wirkte, 
jo war feine Löfung Proskowskh's aus den Banden 
des Polen zu erwarten. Diefer entichloffen, ſein 
Opfer bi3 in den Tod zu verfolgen, würde much nie 
in Proskowsky's Loskaufung aus der Leibeigenfchaft 
gemilligt haben, und jo ftand-einer der edelften jungen 
Männer Böhmens, Kobannes Proskowskh, nun be— 
reit8 Die afademifche Wirde eines Lizentiaten der 
Rechte an fich tragend — auf einmal in der trau- 
rigften Abhängigkeit von der Willkür eines rohen 
Polen, deffen Anfprüche leider durch das eijerne Ge— 
jeb des Teibeigenen Unterthansverbandes geſchützt 
wurden... . 

Am tiefen Schmerz verfunfen kniete der Pro— 
feſſor auf feinen Betfchemel, während Magifter Czibis 
fich eben entfleiden und fein Lager befteigen wollte. 

„Sroßer, Allbarmberziger, Allmächtiger Gott!“ 
betete der fromme Profeſſor jegt Teile, „Dun, deſſen 
Liebe das AM umfpannt, deſſen Hand vom Stern 
zum Sterne reicht, Du, der aus unendlicher Liebe zu 
uns tn eine ärmliche Hütte niederfant, um der Welt 
da3 Heil zu bringen, fende einen Strahl Deiner Gnade 
in die Traurigkeit unferer Herzen, o gib ein Zeichen, 
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dag Du helfen willit, wo Menjchenklugheit zu Ende 
geht, laß Deine Stimmeim Donner erjchallen, und’ — 

Horh! da krachte es vom jenfeitigen Ufer 
herüber, wie Kugelknall — 

Der Brofejjor fprang auf, und eilte zum Feniter, 
der Magijter rannte herbei — beide blickten in Die 
Nacht hinaus; wieder fnatterten Gewehrſalven, fernes 
Geheul jchien über die Moldau hberüberzutönen ... 

Es war das Signal vom Ueberfalle der Schwe- 
den auf der Sleinjeite Prags. 

Plachÿ horchte hoch auf; er und Magiiter Czibis 
erkannten fogleih, dag etwas ungemwöhnliched am 
jenjeitigen Ufer der Moldau vor fich gegangen jei. 
Plachy riß das Fenfter gegen die Moldaufeite auf, 
und nahm jebt, joweit es das Dunkel der Nacht 
zuließ, einen einzelnen Mann wahr, der über die 
ſteinerne Moldaubrücde im gejtredten Laufe dem alt- 
jtädter Brüdenfopfe zurannte. Es war fein Zweifel, 
der Mann ward verfolgt, denn binter ihm bligten 
Schüfle auf, und Rauch folgte feinen Ferſen ... 
| Plachh warf fogleich feinen Mantel um, und 
er und Magiſter Czibis eilten auf die Straße uud 
ftanden bald auf der Treppe des Brüdenthurmes, deſſen 
Fallgitter aufgezogen war, um die nächtliche Paſſage 
über die Brüde nicht zu bemmen, und deſſen fünf 
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Mächter den bekannten PBriefter und feinen Famulus 
ohne Anftand in die obern Theile auffteigen liegen. 
Seht erfannte Plachh den beranftürmenden 
Flüchtling auf der Brüde; es war der Unterhaupt- 
mann *) Karl Prichowsty, dem es gelungen war, 
von der Kleinfeite nach der Altſtadt zu entfliehen. 
Athemlos erflomm er mit der lebten Kraft Die 
erften Stufen ber MWendeltreppe des Thurmes, und 
hinter ihm brauften ein paar ſchwediſche Reiter, Die 
faft ſchon die Hälfte der Brüde gewonnen hatten. 
„Die Schweden find eingebrochen,“ rief Pti— 
chowskh an der Treppe des Thurmes binfinfend; 
„die Kleinfeite ift genommen, Plünderung überall!“ 
Mehr konnte er nicht jprechen, halb ohnmächtig 
lag er auf den Stufen. 
Aber Georg Plachy, der heldenmüthige Prieiter, 
ftürzte jeßt die Treppe hinauf, und dem wichtigiten 
Augenblid der höchſten Gefahr erfaflend, riß er mit 
ftarfer Hand den Sperrhafen des eifernen Fallgitters 
am Thurme aus feinen Hältern, und das bomben- 
fefte ®itter raffelte dicht vor den fiegesglühenden 
©efichtern der heranftiirmenden Schweden zur Erde. — 
Prag — die Altitadt, Neuſtadt, Judenſtadt und 


*) Andere bezeichnen ihn als Fähnrich. 
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der Wysehrad waren gerettet, und mit Prag das 
Königreich Böhmen! — 

Diefe in ihren Folgen hochwichtige That hatte 
Georg Plachy, der Jeſuit, vollbracht. 

Jetzt ftand er dba, wie der auferitandene Hei— 
land auf den Trümmern feines Grabes. — 

„Mit Gott!“ donnerte er in den Thurm 
binab — „und im Namen ber allerheiligiten Dreis 
einigfeit, eilt, was Ihr laufen mögt, Durch die er 
ſuitengaſſe auf den Ring und macht die Faiferliche 
Soldateska flügge, laßt Sturm fchlagen, und die Glocken 
am Tein erflingen — gebt dem Primator Turek 
von Sturmfeld Kunde von dem Ueberfalle; — Suf- 
kurs müſſen wir haben, font find Die Schweden in. 
wenigen Minuten Meifter der Stabt !” 

Prichowsky, der fich inzwiſchen erholt hatte, und- 
zwei der den Thurm bewachenden Soldaten rannten 
in die Stadt, erfterer zum Stadtkommandanten Graf 

Kolloredo, zum Primator Turek von Sturmfeld, und 
zum Faiferlichen Stadtrichter Kawka in der Neuftadt, 
die andern auf die Wache am altitädter Ringe, wo ber 
Kommandirende Böhmens, General Buchheim umd der 
altftädter Hauptmann, Graf von Michna, verweilten. 

Diefer und ber nenftädter Hauptmann, Ales 
Wratislaw Freiherr von Mitrowie, rückten fogleich 
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mit Mannjchaft dem Brüdenthurme zu — im Nu 
war die Nacht zum Tage gelichtet. 

Alles frürzte aus den Häufern und rannte 
Durcheinander, Fackeln Mnifterten, Trommeln wirbelten, 
Trompeten jchmetterten, Schredensrufe und Laute 
der Aufmunterung zum tapfern MWiderftande durchs 
zitterten die Lüfte... .. 

Inzwiſchen hatte Georg Plachy, der mutbige 
Prieſter des Herrn, eine in der Thurmede lebende 
rieſenhafte Partifane ergriffen, und einen bdaneben- 
Iiegenden Eijenhelm mit wallendem Federbuſch auf 
fein ſchönes, ebenmäßiges Haupt gebrücdt. 

„Vorwärts mit Gott und der heiligen Jung— 
Traun!“ rief er, und er voran, und Hinter ihm Der 
tleine aber baumfeite Magiiter Ezibis, deſſen Lanze 
Das fleine Männlein dreimal überragte, und deſſen 
gleichfall3 von der Erde raſch aufgeraffter Eiſenhelm 
dem guten Männlein wie eine wadelnde Glode auf 
der Schulter ſaß, und hinter ihm die drei im Thurme 
zurüdgebliebenen Soldaten mit ihren Musfeten — 
rafjelte dieſe Heine aber todesmuthige Befagung zum 
Fallgitter hinab, und Georgius Plachy donnerte den 
draußen lärmenden und Einlaß gebietenden Schweden 
ein gewaltiges „Zurück!“ entgegen. Seine lange 
PBartijane und zwei wohlgezielte Kugeln der ihn be> 
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gleitenden Soldaten, gaben feinen Worten Nach 
deud, und fein treues Echo, der Heine runde Ma- 
giſter Czibis mit dem pfiffigen Gefichte, fommandirte 
die Mustetierd zum wiederholten Schuffe — und fo 
luden, jchoffen und ftachen und hieben die wackeren 
fünf Bertheidiger des alten Brüdenthurmes auf die 
jest heranſtürzenden, jet wieder zurückweichenden 
Schweden fo wader hinaus, daß fein einziger Schwede 
durch. da8 Thor drang, welches die tapferen fünf 
unter Plachy's Kommando jetzt mit dem eichenen 
uerbalfen verrammelten, worauf ſie wieder bie. 
Treppen des Thurmes erkflommen, und von. oben ber- 
ab durch die Schießfcharten Das Anlegen der Sturm- 
keitern verhinderten, bi8 nun der Sukkurs aus der 
Stadt fam, und die beiden Hauptmänner ber Alt- 
und Neuftadbt mit ihren von Minute zu Minute 
verftärften Truppen die Schweden mit blutigen Köpfen 
über die mit Falkonetkugeln rein gebürjtete Brüde 
in. ihre feite Pofition auf die Kleinjeite zurückwieſen. 
„zu den Waffen! zu den Waffen!” lautete 

nun das Feldgejchrei in den Gäſſen der Alten und 
Neuen Stadt Prags. Hauptmann Karl Prichomsty, 
begeiftert zum Kampfe für das Vaterland, hatte, als 
er vom Hradſchin mit der Kunde des ſchwediſchen 
Ueberfalles auf die Moldaubrüde athemlos herabitürzte, 
1857. X. Der Zefuit. II. 7 
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nicht mehr Zeit gehabt — wollte er die Altftabt noch 
warnen und vetten — auch im lobkowiciſchen Haufe 
als ‚Streiter für Rofa einzuftehen, er wußte auch 
nicht, daß Proskowskh und Wunſch bereits dieß 
Rettungswerk vollbracht Hatten, und dag Roſa und 
Maria mit ihren Tanten fchon in der Altitadt weilten. 
Dringend bat er daher den altitädter Haupts 
mann, ihn mit einem Truppenkorps gegen die Klein 
feite ſtürmen zu laffen, um wenigſtens durch bie 
Megnahme des Fleinfettner Brüdentburmes die Zus 
rüdwerfung der Schweden aus Prag anzubahnen. 
Sein brennender Wunſch ward gewährt, er er= 
bielt hundert Mann waldſteiniſches Fußvolk. | 
zVorwärts!“ rief die Trommel und Pfeife — 
aber fchon die erſte fihwebiiche Kugel vom fleinfeits 
ner Thurme berüber grub fich in Ptichowskh's treues 
Herz, und eines der erften Opfer treuer Vaterlands⸗ 
liebe ſank er auf der Moldaubrüde zu Boden. Sein 
brechender Blick war nach dem Hradſchin gerichtet, 
wo er Roſa in der Gefangenschaft der Schweden 
vermuthete. Seine Soldaten zogen fich nach dem 
Tale des Führers raſch in die Altitadt zurück*) — 


*) Sed malo suo retroredere coasti amisso ductore Procenturi- 
one Carolo egente Prichovsky opum. 
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Eilboten riefen den Konimandirenden Böhmens, 
General Buchheim, in die Stadt, melcher fich mit 
unglaublicher Schnelligkeit mit einem Regimente be= 
rittener Schützen *) in die Stadt warf, und bie 
Tapferkeit des edlen Plachh ehrend, fogleich tm Ser 
ſuiten-Kollegium als geehrter Saft fein Hauptquartier 
aufſchlug. **) 

Alfo endete diejer furchtbare Heberfall, und ein- 
ftimmig rühmen die Gefchichtsjchreiber Böhmens die 
herrliche Rettungsthat des Jeſuiten auf dem pra= 
ger Brüdenthurme. ***) 


*) Cum legione. 
*) Hospes longe optatissimus. 

”**, „&8 hat diefer Thurm, fagt der im Jahr 1716 zu Prag 
erfchienene eigentliche Entwurf der vortrefflichen Prager 
Brirefen, von allen Seiten kleine Thürmlein, und auf 
deſſen vorderer Seiten gegen Der efuitergaffen fünf 
Statuen, davon am höchften zwei ftehen, als: der heilige 
pragerifche Bifchof Adalbertus im bifchöflichen Habit mit 
feiner Infel auf dem Haupt; neben ihm ift der heilige 
Menzeslaus mit der Kron' und feinem langen und koͤ— 
niglihen Rod angethan, unter diefer beiden Füßen ift 
der böhmifche Löw gähnend ausgehauen. Weiter darun— 
ter ift das Wappen des böhmijchen Königreiches, als ein 
einfacher Adler, unter welchen der heilige Sigismundus 
einen Palmzweig in der Rechten, und in der Linken einen 
Neichsapfel haltend, ftehet. Alsdann fieht man tiefer rechts 

7* 
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Siebentes Kapitel. 
Im Karolinum. 


Kaiſer Carolus IV. glorreichen Andenkens grün- 
bete im Jahre 1348 die erſte aller deutfchen Uni— 
verjitäten, die prager Hochſchule, damit, wie es in 


ein Schild fammt Helm mit dem Adler, als des römifchen 
Königreiches Wappen, neben diefem ift Links das fönig- 
liche beheimbifche Wappen mit dem Löwen und feinem 
gewöhnlichen Helm. Etwas wenig weiter abwärts ift 
rechts die Statue Kaiſers Caroli IV. fißend, und hält 
diefer Monarch in der Rechten einen Szepter, jo jedoch 
zum Theil durch das AltertHum abgebrochen ; in jeiner 
Linken aber den Reichsapfel Ueber feinem gefrönten 
Haupt ſeynd zwei Schildlein, als der römifche Adler 
und der böheimbjche Löw. Auf der linken Seite des 
Thurmes, jigt auf gleiche Weife der König Wenzeslaus 
der Faule, hält auch einen Szepter und Reichsapfel in 
den Händen; auf dem Haupt hat er feine Kron', und 
über derfelben feynd gleichfalls die zwei Schildlein, das 
römifche und das böheimbſche, wie bei feinem Heren Vater 
Garolo IV, zu ſehen. Alsdann jtehen tiefer hinab, und 
zwar gleich über dem großen Gewölb, wodurch man auf 
die Brücken fahret, und welches diefes Thurms Thor ift, 
nachfolgender Länder Garoli IV. Wappenfchilde, fo ihre 
Drdnung mitten im Thurme anfangen, und feynd folche 
techter Hand Ddiefer nemblich: der Grjte, ein Ndler, das 


den 
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Stiftungsbriefe heißt: feine treuen Unterthanen 


nicht mehr genöthiget jeien, ihren unabläſſigen Heiß— 
hunger nach den Krüchten der Wiffenjchaften bei den 
Ausländern zu ftillen. Benes von Weitmile, Karls 
Sejchichtsichreiber, erzählt: „Der König wollte eine 
Univerfität nach Art und Sitte der parifer hoben 
Schule gründen, auf welcher er in feiner Jugend 


— 


römiſche Königreich bedeutend; der Anderte, ein Adler, 
jo das Wappen der Mark Brandenburg, welche Carolus 
der IV. von feinem Eidam erfaufet hatte. Dritte, mehr— 
mals ein Adler des Herzogthum Schlefiens. Fünfte, ein 
Schild mit fünf Lilien, fo vielleicht Die luremburgfche 
Markgrafichaft Arlon, oder das Herzogthum an der 
Mofel bedeutet. Ueber dieſen Schilden ift noch einer 
mit der föniglichen alten Stadt Prag Wappın. Nun 
feynd auf der linfen Hand des Thurms in einer Situn- 
tion mit denen anjego bejchriebenen fünfen, wiederumb 
fünf Schild, als Erjte, der böheimbiche Löw. Anderte 
der Löw des Herzogthums Luremburg. Dritte, der 
Löw der Grafihaft Glatz. Vierte, die Mauer des 
Markgrafthumbs Ober-Laufig. Fünfte, der Ochs, „als 
das Wappen des Markgrafthumbs Nieder-Laufig. Iſt 
alsdann über Diefer noch ein Schild mit dem gefchach- 
teten Adler, das MarkgraftHumb Mähren bedeutend. Es 
ſeyn auch auf beiden Seiten diefes Thurms fünf kleine 
Entlein in Kränzen zu fehen, welches fonber Zwei— 
fe! das Zeichen des Künjtlers, fo diefen Thurm gebaut, 
und baher ber reifenden Handwerksleuten Wahrzeichen 
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den Unterricht genoffen hatte. Karl jelbit, dann der 
Erzbiſchof Arneft, Das prager Domkapitel, nicht min 
der die Prälaten und Kollegien der übrigen Kirchen, 
fowie die Klöfter Böhmens trugen bedeutende Sunt- 
men, behufs diefer Stiftung, zuſammen. Und fo 
wurde eine Unterrichtsanitalt zu Prag geichaffen, 
wie ſie in feinem Theile Deutjchlands bisher vor— 


Lj 
if, von welchem das gemeine Volk ein Räthſel gibt: 
„Wer nicht ehrlich geboren, kann nicht alle fünfe be 
Auf der andern Seiten diefes Thurmes, nämblich an der 
Brüden und der kleinen Stadt Prag zu, feyn in alten 
Zeiten auch ſchöne Statuen geweſen; als aber die Schmwe- 
den anno 1648 Die Kleine Stadt eingenommen, und 
von dannen auch in Die alte Stadt wollten, feyn alle 
Zierathen des Thurmes auf dieſer Seiten zu Grund ge= 
gangen. Denn der Feind vermeinte den Thurm über 
den Haufen zu fehießen, oder doch fo zu durchlöchern 
und zu eröffnen, daß mit ihm die größere Stadt nicht 
mehr bejchügt werden könnte, dahero er innerhalb vier» 
zehn ganzen Wochen, das ift, fo lange, als diefe Bela- 
gerung gewährt hat, nämblich vom 26. Zulij ald umb 
-&t. Anna Tag, bis auf den 31. Oktober auf BVigilia 
aller Heiligen bis über die zwölftaufend fünfhundert fie- 
benundadhtzig Stüd Schüffe, hundertjechsundachtzig Gra— 
naten, und ſechs Stürmen auf die zwei Städte und Diefe 
Seiten an den Thurm mwiewohl umbfonft gethan; hat 
alfo damals Ddiefer Thurm allein die Alt- und Neuſtadt 
Prag erhalten. — Dei Thurm ift aber damals anfangs 
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handen war, und e3 ftrömten nun aus allen Gegen- 
ben, db. b. aus England, Frankreich, der Lombardei, 
aus Ungarn und Polen und aus benachbarten Län 
dern Stubirende herbei. Söhne von Edlen und 


der pragerifchen Belagerung nur von einem Patre So- | 
cietatis Jesu Georgio Plachy, nebjt einem Magifter, Czi— 
bis genannt, und von drei Soldaten jo lang defendiret 
und gejchüget worden, bis die Bürger und Studenten 
darzu gekommen und die Schweden zurüdzumeichen ge- 
zwungen haben. Zu deffen Gedächtuiß Br anjego 
Das altjtadter Wappen (welches fie vom Kaifer Fri— 
derico anno 1477 befommen) mit goldenen Buchſtaben.“ — 
Und Wedel -fchreibt in feiner Stabdtbefchreibung vom, 
Fahre 1729: „zu fonderbarem Nachruhm bes Zefuiten» 
Gollegii und deren Geiftlichen it zu melden, daß als 
anno 1648 die ſchwediſchen Truppen die fleine Seite 
der Stadt Prag jenfeits der Moldau durch Lift einnah- 
men, und darauf in Die alte Stadt Prag über die Brücke 
auch dringen wollten — duch ber damaligen ®eiftli- 
chen dieſes Gollegii Wachfamkeit und Sorgfamkeit für 
die Erhaltung der Stadt vor der bevorftehenden Ein— 
nehmung, Beraubung, Plünderung und Elend (infone 
berheit Anfangs, ehe Die Bürgerfchaft zufammengefom- 
men). Durch Gegenwehr von dem Brüdenthurm der alten 
Stadt, — nur mit drei Mann, die Büchfen Hatten, nach« 
— aber durch Aufmunterung und Anmahnung der 
tudenten und Bürger zu fleißiger Wacht, er 
abt bei⸗ 


Wehre, viel zut Erhaltung det Alten und Neu 
getragen.“ 
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Fürften, ſelbſt viele Kirchenprälaten aus den verſchie⸗ 
denften Weltgegenden. Und durch diejes Lehrinftitut 
wurde Prag weithin berühmt und geachtet; ber große 
Zufanmenfluß dieſer Lernbegterigen machte jeboch 
den Aufenthalt in der Stadt etwas Eoftjpielig.“ 
Bald tbeilten fich die Lehrer und Lernenden in 
Landsmannfchbaften: die böhmijche, wozu auch Die 
Mährer, Ungarn, und Slaven überhaupt gehörten, 
Die polnische, bayrifche und ſächſiſche. Zur erften 
gehörten die Schlefier, Lithauer und Ruſſen, zur zwei- 
ten die Defterreicher, Franken, Schwaben und Rhein— 
„Fänder, zur legten die Meigner, Thüringer, im engern 
Sinne Dänen und Schweden. 
Die Lehrer: Hermann von Winswid, ein Sachie, 
M. Fridmann von Prag; Wigtold von Osnabrüd, 
Heinrich de Sicca (Schüttenbofer), Jenko von Prag, 
Nikolaus von Jewilfa aus Mähren, Diether von 
Mizdern, Heinrich Voliere de Novo Ponte, ein Fran— 
zofe, ſämmtlich Weltpriefter, und andere Nebenlehrer 
lafen über das geiftliche und weltliche Necht, über 
Die Arzneitunde, Philoſophie und die freien. Künſte. 
Bald wurden die Kollegten, oder jogenannten Kommus 
nitäten, deren letzter Zweck wohl die Wiffenfchaft war, 
deren. Wefen jedoch eine Vereinigung ihrer Mit- 
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glieder im Zuſammenleben mittelft eines zu ihren 
Aufenthalte gejtifteten Einkommens beſtand. *) 

Sie waren im fiebzehnten Jahrhunderte ſchon 
acht an der Zahl: das große Karolintjche, das Wen: 
zeld-Kollegtum fir arme Studenten von König Wen 
zel 1399 geftiftet; das Hedwigs-Kollegium durch 
Königin Hedwig von Polen 1397 für zwölf arme 
Zöglinge der Theologie gegründet; dad Kollegium 
der böhmiſchen Nation, im Sabre 1407 durch den 
Priefter Wenzel von Chotẽtow geftiftet; das Apo— 
ftel-Kollegium oder Laubifche von 1451 von Mathias- 
Lauda von Chlumtan, einem ehemaligen Zögling ber 
Univerfität geftiitet; Das Nazarener-Kollegium von 
dem prager Bürger und Krämer Kriz; das Re— 
ckiſche, geftiftet von Johann Red von Ledee im Jahre 
1438 für zwölf arme Klertfer; das Engeld-Kollegtum 
zu Allerheiligen, im Jahre 1378 durch Anlegung einer 
Erbſchaft gegründet; dad Kollegium der Mediziner, 
im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts entftanden. 

Bei dem großen Brande Prags im Jahre 1541 
wurden auch manche wiflenfchaftliche Schäße dieſer 
Kollegien verzehrt; im Sabre 1555 aber famen die 
Jefuiten nah Prag, durch fie wurden die Wiffen- 


*) Schnabel Zeitfchrift des böhmischen Mufeums 1829 im Mai.. 
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Tchaften wieder gehoben, indem fie. die einzelnen Fächer 
mehr schieden und einen trefflichen Lehrplan ent- 
warfen. *) Dieje Kollegien befanden fich in verſchie— 
denen Käufern. Das fogenaunte Karolinum aber, 
Das eigentliche großartige Gebäude der heutigen 
Karl-Ferdinands Univerjität wurde im Jahre 1363 
duch Johann Rotlew von Kolodej, einen reichen 
Bürger. Prags errichtet. Von ihm kaufte ed König 
Menzel IV., und ließ es zum ©ebrauche der Univer- 
ſitäts⸗Studien einrichten. 

Während der Huffitenunruben bot auch diejes 
Gebäude manch blutige Szene dar, fo erzählt Häjek: 
„Sm Jahre 1422 ward eines Tages am Abend das 
große Collegium ſammt allen andern Collegiis ge- 
ſtürmt und geplündert; die Magiftros nahmen fie 
gefangen, und festen fie auf das Rathhaus in Ver— 
wahrung, ſagende: daß dieſelbigen Verräther, welche 
die Studenten aus Prag vertrieben und und um un— 
jere Nahrung gebracht. Etlihe Magiftri aber flohen 





Ihr Lieblingsjpruch war: 
Non bonus est coctor, patina qui miscet in una, 
Omnia, aves, pisces, ova, legumen, oves, 
Sie malus est doctos, teneros si quis simul annos 
Gramaticen, logicen, rethoricenque docet, 


(Weiß Chlor: Unv. Carol. Ferd.) 
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von Prag hinweg, damit fie ihr Leben erretteten. 
Aufn Morgen brachen fie noch etliche eiferne Thü— 
ren in den Collegien auf, und zerrijfen und verbrann— 
ten die herrlichen Bibliotheken ſchändlich.“ 

Die ftattlihen Wände dieſes alten Gebäudes 
fohliegen einen vieredigen Hofraum ein; im Diejem 
erblicdt man ein Marmordenfmal, auf welchem das 
Bild des gelehrten Mathäus Kolin von Chotetina 
injfulpirt ift, der einjt unter Ferdinand I. Profeffor der 
griechiichen Sprache an der Univerfität war, und das 
der damald in Prag meilende vom byzantinifchen 
Kaiſerhaus abſtammende Jakob Palänlogus, Schwie- 
gerſohn des gelehrten altſtädter Stadtſchreibers und 
Chroniſten Martin Kuthen von Spriesberg, und ſpä— 
ter wegen Ketzerei in Rom verbrannt — errichten 
ließ. Die griechiſche Inſchrift dieſes Denkmals lautet: 

„Dem Mathäus Kolin von Chotefina aus 
Kaurim, einem gaſtfreien Manne, einem Gönner 
der Griechen und Lehrer der griechiichen Sprache, jei- 
nem Freunde jeßte dieſes Denkmal zum Zeichen jei- 
ner Freundichaft Jacobus Olympidarius Paläologus, 
ein Flüchtling, der auf Chio geboren, ungerechterweife 
vor Gericht gefordert, überall vertrieben und in Böhs 
men als ein Fremdling aufgenommen wurde, wo er 
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noch unter vielen Widerwärtigfeiten lebte im Sabre 
1566." — 

In dem genannten Hofe des großen Karoli- 
num ftand an einen ber erften Morgen nach dem 
jehwedifchen Veberfalle der Kleinfeite Prags Georg 
Plachy, der Heldenprieiter und Jeſuit, mit einem fur- 
zen bis an das Knie reichenden ſchwarzen Ordens: 
fleide angetban, den Eijenhelm mit dem mwallenden 
Federbuſche auf dem Haupte, eine Keldbinde mit 
den Faiferlichen Karben um den Leib gewunden, Die 
lange Bartifane in der Rechten. — Alfo ftand er dba, 
ein priefterlider Held ohne Furcht und Tadel, be— 
geiftert von dem innigiten Gottvertranen, entflammt 
von der Liebe zum DBaterlande und zu feinem Kai— 
fer — ein Diener der Religion Jeſu Chrifti, gerufen 
vom Geiſte Gotte8 im Augenblide der Gefahr! 

Rings um ihn ftanden viele Hunderte*) von Stu— 
denten ber beiden Hochfchulen in einfachen und gold» 
geſtickten Wämmſern und Mänteln, wie es eben ihre 
Kamiltenverhältniffe mit fich brachten — ihre De 
gen an den L2enden, und bie fräftige Fauſt daran; 


*) ita, ut brevi conflaretur 300 ex omni Academicorum 
classe capitum, (postea plurium) catervae, cui -liberae 
cohortis vocabulum indere placuit, fagt Schmidl. 
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bereit, die Waffe zu ziehen, wenn Plachy, der anges 
betete Vater der Studentenſchaft, jein gemwichtiges 
Mahnmwort erfchallen laſſen werde. 

Plachh war am vorhergehenden Tage zu Pater 
Duboiffon, dem Rektor feines Kollegiums getreten, 
hatte jein Haupt abermald in Demuth geneigt und 
ihm Bericht erftatter über die Vorgänge am altjtäd- 
ter Brüdenthurme; dann hatte er in Demuth und 
Unterwürfigfeit um die Grlaubnig gebeten, an ber 
Bertheidigung der Stadt theilnehmen zu dürfen, 
„Bisher,“ ſprach er, „lehrte ich meine Zuhörer, uns 
jere Religionsgegner mit Beweijen zu bekämpfen; 
jeßt erfordert e3 die Nothwendigkeit, ihnen mit dem 
Degen ın der Fauſt entgegenzutreten: habe ich meine 
Schüler auf der Bahn der Wiſſenſchaft geführt, fo 
will ich fie auch auf der Bahn zum Siege fürd Bas 
terland führen!” 
| Rektor Duboiſſon nickte beifällig mit dem Haupte, 
und fegnete den mutbigen Profejlor. 

Jetzt ſank Plahy in feinem Zimmer vor dem 
Bilde der ©ottedmutter auf die Kniee; ein feier 
liches Gelübde, die himmlische Roſe im begeijterten 
Liede zu verberrlichen, wenn fie durch ihre mächtige 
Fürbitte die drohende Feindesgefahr abwenden würde, 
entjtrömte feinen Lippen, dann trat er in den 
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Hofraum des Kollegiums unter die bier bereits hin 
und wieder ziebenden Studenten der philoſophiſchen 
und theologiſchen Fakultät, die beide zur Yerdinan- 
deifehen Univerfität gehörten, und begeifterte fie für 
feine Borfchläge Wie ein Lauffener gelangte dieſe 
Kunde anch zu den Studenten der Karolinifchen Hoch— 
jchule — der alte Zwift zwifchen beiden Hochichulen 
ruhte im Augenblifde der gemeinfamen Gefahr, — 
wie Brüder umfchlangen fich über Plachh's beceifterndes 
Mort die Akademiker beider Hochichulen, und ber 
einftimmige Schwur erfchballte zum Himmel: „Nicht 
jollten die Waffen ruben, che Prag, die alte Königs- 
ftadt, ans den Händen der Schweden gerettet ſei!“ — 
Und die Hunderte der im SKarolinhofe ſoeben vers 
jammelten Studenten wuchjen mit der Schnelligkeit 
einer Lawine — und Sechstauſend junge Streiter, 
wie jie fich allmälig aus den verjchiedenen Theilen 
Prags in und vor dem Karolinum zufammengefunden 
hatten, ftanden nım nebeneinander, und: „Plachh! 
e3 lebe Play!“ erfchallte es rings im Kreife. *) 


*) Schiffner gibt die Zahl der im Karolinum damals ver— 
fammelten Studenten auf fechstaufend an; indeß mögen 
fie nicht ale der Hochjchule angehört und wohl auch 
andere junge Leute an dieſer — theilge⸗ 
nommen haben. 


Al 


Der mannhafte, fir Gott und das Vaterland 
begeiſterte Jeſuit wurde vom donnernden Jubeltuf 
der ſechsſstauſend Studenten dieſes „Freikorps‘“ *) 
begrüßt. | | 

„Die Göttin der Wiffenjchaften,” rief er, feine 
Hand begeifternd emporftredend, „die Göttin der 
Wiffenichaften führt den Schild und Die Lanze. Maffen 
find die Zierde ihrer Söhne, wenn der Sik ber 
Muſen bedroht wird. — Laßt uns Beweiſe ablegen, 
daß wir zır beiden gebifdet werden, dem Vaterlande 
im Frieden durch Verwaltung der geiftlicher und 
weltlichen Nemter zu dienen, und bei feindlichen 
Anfällen dasjelbe zu retten. Die nämliche Triebfeder 
der Ehre zur Erwerbung literariſcher Kenntniffe ift es 
auch, die uns auffordert, Proben des Heldenmuthes 
abzulegen. Es iſt der allgemeine Ruf des: Baterlan- 
des, der jeden guten Bürger wider die eindringenden 
Feinde bewaffnet! Zum ewigen Ruhme wird es der 
Univerfität Prags gereichen,“ fuhr Plachy begetftert fort, 
„wenn man jagen wird: die Studenten haben zur Bes 
freiung Prags von den Feinden beigetragen! Der glüds 
liche Erfolg kann nicht fehlen, und groß wird das 
Verdienft der Studentenichaft fein um das Vaterland, 


*) Cui liberae cohortis vovabulum indere placuit. 


112 


dem fie als kräftiges Bollwerk dienten gegen jeine 
nordiſchen Feinde!“ | 

Alfo redete Georg Plahy zu den Studirenden 
beider Hochjchulen. 

Mit freudigem Hochrufe ftredten nun die tau— 
Sende im Hof und vor dem SKarolinum verfammelten 
jungen Männer ihre Hände gegen den Himmel, und 
ein feierlicher einftimmiger Schwur ertünte gegen 
den feine Azurdede über das ftrahlende herrliche Bild 
der begeifterten Vaterlandsliebe breitenden Himmel, 
von dem der Herr der Heerfihaaren jegnend auf 
die treuen Söhne des DVaterlandes und ihren helden- 
müthigen Führer niederblidte. 

Die große Schaar ‚der Freiwilligen‘ jchritt jeßt 
zur Wahl ihres Oberanführers. 

Als kriegskundiger oberfter Leiter der militärijchen 
"Bewegung diefer jugendfrifchen Armada wurde. unter 
dem Titel eined ‚Obriftwachtmeiiterd‘ der bochedle 
Herr Johann von Areyaraga, ein Mann von vor— 
gerüctem Alter und erprobter Erfahrung *) gewählt. 

Ihm wurde, ald unmittelbarem Anführer der 
Studenten. unter dem bejcheidenen Titel ihres Pro— 
viantmeifters **) Georg Plachy, der Jeſuit, beigegeben, 





*) Maturiore aetate ac prudenlia vir. 
**, NominatusPraefectus annonae. 
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der fortan die Seele dieſer jungen Kriegerichaar 
verblieb ; überall, wo es noththat, rathend, helfend, 
ermahnend,. aufmunternd, belchrend, erheiternd mit 
Rath und That, mit Lehre, Teuchtendem Beifpiele 
und Kraft bei Tag und. Nacht, ohne Ruhe und 
Raft einfchritt, und wie die belebende Seele des 
Körpers alle Bewegungen leitete, welche von ben 
Studenten gegen die Feinde unternommen mitrben.*) 

Nun wurden die übrigen Chargen der jungen 
ftudirenden Krieger vertheilt. **) 

Johannes Kauffer, der Prager, voll Jugendkraft 
und ſchon bei einer früheren Belagerung erprobten 
Muthes, wurde zum Oberhauptmanı des Korps er- 
wählt; als Unterbauptleute wurden Julius Röttel, 
der Schlejier, ein junger Mann von gleich tüchtigen 


*) „Ergo is, quielquid erat solerter providebat, dies noc- 
tesque constanter pro communi salute excubabat, fide, 
magnanimitate, industria..juvabat omnes percursando 
urbem, explorando insidias hostis, urgendo ad opus 
Academicos, stimulando alacritatem, incitando ad pug- 
nam; consilio denique, auxilio, ingenio, fortitudine, 
providentia omnibus omnia factus“ .... fo 'fehildert 
der Gefchichtsjchreibee Plachh's Wirkfamkeit während dieſer 
Belagerung. 

*9 Durchgängig hiftorifch. 
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Kenntniſſen, *) als Fahnenträger Nikolaus Faber, 
der Luremburger, ausgerufen, der nun bie Hlatternde 
Univerfitätsfahne ergriff, um fie feft in feiner Hand 
zu halten und mit ihr zu fliegen oder zu fterben. 

Hierauf folgten die Wahlen der übrigen Chargen ; 
Machtmeifter wurde Nikolaus Merz, der Olmuͤtzer, 
als Kriegsrichter oder Auditor trat Shriftophorus 
Kyblin, der Münchner, damals fchon beider Rechte 
Doktor und Profeffor; ald Lieutenant einer Kohorte 
Daniel Waldhaufer, der Iglauer, auf. Rottenmeifter 
wurde Johannes Duchze, der Schlefier, Fahnenjunker 
Chriftophorus Kraut, ein Böhme, Ouartiermeifter 
Karl Schebel, der Prager, als Feldſchreiber Ephraim 
Naſo, der Schleſier, als Geſchützmeiſter Chriſtophorus 
Schwertfer, Georg Pruſina und Kaspar Spenatzer. 
Auch eine Feldmuſik und die kleineren Chargen des 
Korps wurden ſogleich erwählt und beſtellt. 

Dann erfolgte die Eintheilung des Korps in 
Kompagnien und Rotten, deren kleinſte mehr als 
zwanzig, die größeren aber über vierzig Köpfe in ſich 
begriffen. 

Zu Führern dieſer Abtheilungen wurden unter 
andern erwählt: als Oberleitmann Frombolt, der 


*) Pari peritia spectabilis. 
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Schlefier, aus Lömenthal, Johannes Proskowskh, 
Chriſtophorus Wunſch, *) Ladislaw Pruſſek, ber 
Prager, Salomon Urſing, ein Böhme, und fein Lands— 
mann Thomas Luba; (ihm folgte fpäter Daniel 
Ditovecius) dann Jakob Rofenblatt, der Böhme, 
und Erneſt Keller, der Schlejier. **) 

Jetzt eilten Die begeifterten jugendmuthigen 
Streiter in alle Stadtgegenden, um fih Waffen zu 
verichaffen. 

Ein nürnberger Kaufmanı in ber Altitadt gab 
fünfhundert Flinten, bundertfünfzig Musketen fans 
den fih am Tandelmarkte, und hundert andere in 
verfihtedenen Häufern. Zwei Zentner Lunten zum 
Abbrennen des Pulver wurden rajch herbeigebracht. 
Aber diefe Waffenvorräthe genügten noch immer 
nicht, denn die Schaar des Freikorps war bis auf 
fehstaufend Mann angewachien. Partiſanen, Mot— 
genjterne, Piden und Kolben wurden daher berbeis 
geihafft, und einige Doppelhaken darunter jtatt des 
groben Gefchüges. Inzwiſchen waren auch die Bürs 
ger der Altftadt und Neuſtadt unter die Waffen ge- 


*) Egregius una Corycaeus. 
**) Alle diefe Namen und Wahlen find fireng mahrheits- 
getreu und Hiftorifch. E 
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treten; die erjtern theilten fich in zwölf Fähnlein unter 
dem Kommando des Primatord Turef von Sturm⸗ 
feld und Rojenthal; die Bürger der Neuftadt führte 
der Hauptmann der Faiferlichen Leibwache, Wenzes- 
laus Kaffa. Die Ritterfchaft und die Beamten bil- 
beten vier Kompagnien, die erfte führte Graf von 
Michna, die zweite Ales Wratislam Freiherr von 
Mitrowie, der neuftädter Hauptmann, die dritte der 
faiferlide Rammerratb Johann Lozy von Lozinthal, 
die vierte der Münzmeiſter Jakob Waller. 

Auch die Ordenskonventualen der Dominikaner, 
Benediftiner, Jeſuiten, Brämonftratenjer, Karmeliten, 
Serviten und die Alummen bildeten Kompagnien 
unter den Anführern: Gernic, Probft von Zdaraz, 
und Rudolph, Probjt von Altbunzlau. 

Das Freiforps der Studenten aber wählte fich 
den Tummelplag nächſt dem rechtfeitigen Moldauufer 
in der Altſtadt als vorzüglichiten Sammelplag. Dort 
jtiegen bald Bruftwehren und Wälle empor, und 
Chriſtophorus Schwertfer, Georg Pruſina und Kas— 
par Spenaßer jendeten bald manch treffende Kugel 
zu den Schweden binüber. 


— —ñ— —— 
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Achtes Kapitel. 
Die Belagerung. 


Schon am nächſten Tage warf fich der Reſt der 
berbeigezogenen Eaiferlihen Truppen glüdlih in bie 
Stadt. — Nun wurden die Vertheidigungsanitalten 
mit aller Kraft betrieben. Vor allen wurden die 
Standpläße der verfchiedenen Korps der bewaffneten 
Dertheidiger Prags beftimmt. 

Die Etudenten befesten zuerft den Tummel—⸗ 
platz und das ganze Ufer der Altitadt, ſoweit ber 
Moldauftrom die Altitadt befpülte, eine ziemlich 
lange Strede, zu deren entfprechender Vertheidigung 
ihnen faiferlihe Truppen unter der Anführung des 
Oberften Eigmund des jüngeren Grafen von Görz 
beigegeben wurden. 

Marſchall Buchheim beauftragte mit Leitung 
der dortigen Befeftigungsarbeiten den ehemaligen 
Kroatenfommandanten und Oberften Johann Karl 
Prichowsky.*) — Binnen drei Tagen waren dieſe Ar- 
beiten beendet, welche die Schweden vergebens mit 


) quondam Croatarum Ductori, nunc Clarum charumque 
nobilitati Bo&miae nomen adeptus, 
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ihrem euer zu verhindern fuchten Nun begann 
die eigentliche Belagerung. Die Eskadronen der jchwe- 
difchen Reiter durchritten die Stadtthore der Klein 
feite, verfcheuchten das Landvolk, welches den Bela- 
gerten zu Hilfe eilen wollte, und holten ſich Lebens⸗ 
mittel vom Lande, Alfo brach der 28. Juli an. 

Seht begann das ſchwediſche Geſchütz in feiner 
ganzen Furchtbarkeit zu fpielen. 

Georg Plachÿ ftand, feine Partijane in ber 
Hand und den Eiſenhelm auf dem Haupte, nächſt 
dem Ordensjeminär, da wo dad Gebäude besjelben 
die Ede zur Plattnergaffe bildete. Proskowskh und 
Wunſch, dann Ephraim Nafo ftanden an feiner Seite. 
Drüben am Hradichin bemerkte maneine ungewöhns 
liche Thätigkeit Wägen und Geſchütze rollten Hin 
und wieder, und Feldichlangen und Mörfer tauchten 
auf den jenfeitigen Schanzen empor. 

„Der Schwede wird Iebendig!” rief Plachy, — 
„meine Freunde, jebt gilt es, muthig zu ftehen für 
Gott, Kaifer und Vaterland, bald wird der erfte Gruß 
aus feindlichen Eifenröhren berüberichallen.”“ 

Da ftredte Chriftophorus Wunſch jeine Hand 
gegen den Himmel. 

„Auf, Schwede!” rief er „und gib das Zeichen 
zum Kampfe auf Leben und Tod!“ 


119 


In Ddiefem Augenblide blitzte am jenfeitigen 
Ufer ein Feuerſtrahl empor, und durch die Lüfte 
zifchte eine Feuerkugel — Die erite Bombe, welche 
die Belagerer in die Stadt ſendeten. Sie machte 
einen gewaltigen Bogen, und fiel an der Ede ber 
Plattnergaffe neben dem Gebäude des Jeſuitenſemi⸗ 
närs nieder. 

„Ah!“ vief Proskowskh, „eine donnernde Ants 
wort der ſchwediſchen Gejchüge!” — und rafch riß 
er fein Baret vom Haupte, und fchleuderte ed der 
Kugel nach; aber fchon waren die Juden berbeigeeilt, 
deren Aufgabe die Löichung der Feuerkugeln und 
Brände während der Belagerung war, raſch bejchüt- 
teten fie die Bombe mit Sand, fo daß dieſe augen- 
bliflich Erepirte. 

Seht wurde die Kugel auf das altitädter Rath- 
haus getragen und eingeweiht, dann beitattete man 
fie mit großem ©epränge auf dem Kirchhofe zu Stt. 
Michael, ein damaliger Gebrauch, woburh man fer 
nere Gefahren vor Ähnlichen Feuerkugeln für die 
Stadt abzuwenden vermeinte. 

Bon diefem Augenblide an jpielte aber das 
ſchwediſche Gefchüg mit feiner ganzen Macht. Feuers 
fugeln flogen heran, Brände lohten auf, unb das 
Jeſuitenkollegium, gleichjam ald Vormauer der Stadt 
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gegen die Kleinfeite, empfing manche Kugel in jeine 
Fläche. — Aber, ald ob ein unfichtbarer Engel über 
diefen Mauern fchwebte, ftet3 waren die Bewohner 
jener Zimmer abwejend, in denen die Feuerkugeln 
der Schweden zündeten — Diele Brände murden 
jret3 ſchnell gelöicht ; die Schweden wütheten, Die 
Prager beteten. Da die Hauptfirche der Sejuiten, 
die Salvatorfirhe genannt, dem Feuer am meiiten 
ausgejegt war, jo übertrugen fie ihren Gottesdienft 
in die Kirche des heiligen Klemens. 

Stündlich aber lag eine zum Himmel flebende 
Menge vor dem ausgeſetzten Venerabile, und täglich 
um acht Uhr früh wurden von nun an Litaneien, 
und abends Hymnen abgefungen. Da inzwiſchen das 
Reit des Ordensftifters der Jeſuiten einftel, veran— 
ftaltete der Oberfommandant Buchheim jelbit eine 
befondere Feier desjelben, und gab ein Feitmahl, dem 
er und Graf Kolloredo mit dem Generalſtabe der 
Beſatzung beiwohnte; auch bewirtbete er zuweilen die 
Anführer der freiwilligen Stadtvertheidiger bei fich. 

Das Studentenkorpd feierte den Feſttag des 
heiligen Ignaz insbefondere durch eine Dreimalige 
Geſchützſalve am Morgen, und Ausftedung von Fahnen 
auf der Höhe ihrer Schangen, wo fie die jchmwedifchen 
Geſchützmeiſter vergebens megzufegen fuchten. 
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Am Morgen bdiefesd Feſttages ertönten freubige 
Trompetenflänge. Oberft Innozenz Graf von Conti 
führte beiläufig fünfhundert Hilfstruppen mit vier 
Geſchützen von Budweis in die Stadt. Der Jubel 
hierüber war um jo größer, als die Stadt Mangel 
an grobem Geſchütze hatte, denn die Schweden hatten 
im Zeughaufe auf der Kleinjeite alle vierzig vorhans 
denen Kanonen mit vielen Gewehren erbeutet. 

Graf Gonti erhielt nun von Buchheim Die Neu— 
ftadt zur Vertheidigung zugewieſen, welche die Altſtadt 
gleich einem Panzer umgibt. 

Conti ließ vom Spittelthore bis zum Wysehrad 
Berfehanzungen anlegen, zwifchen dem genannten 
Thore und dem jegigen Neuthore aber einen Wall 
aufwerfen, Minen und Laufgräben anlegen, Palli— 
faden ausſtecken, Halbmonde errichten, noch mehr 
Piden, eifenbefchlagene Drefchflegel und Diorgenfterne 
verfertigen. 

Unter diefen Gefahren und Bertheidigundan- 
ftalten waren mehrere Tage verflojlen. 

Seht gab fich wieder eine befondere Bewegung 
im Feindeslager fund. Der ſchwediſche Feldmarſchall, 
Herzog von Würtemberg, war, von Königsmark aus 
Sclefien zu Hilfe gerufen, mit einem Truppenforps 
vor Prag angelangt. Er fam über Podebrad, und 
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marjchirte zumächft gegen den Wydehrad, um Prag 
von dieſer Seite einzufchliegen. Auf dem juden— 
Dorffer Hügel fchlug er fein Lager, von wo er am 
2. Auguft die entgegenliegende Stadtjeite mit drei- 
Hundert Schüffen beitrich, jedoch ohne Erfolg; nur 
der Borjteher der Kreuzberren mit dem rothen Sterne 
und jein Diener ſanken von einer Geſchützkugel ge— 
troffen. 

Auch ein anderer Angriff in der Moldaugegend 
mißlang; dagegen machten fünfzig Studenten in 
glüdlihen Scharmügeln viele Gefangene. 

Der Herzog von MWürtemberg erkannte bald, 
dag er die Alte und Neuftadt Prags bei jolchen 
Bertheidigungsanftalten nur jchwer bezwingen würde, 
er verlegte daher fein Lager in die Entfernung einer 
Meile von Prag, jedoch jo, daß er der Stadt Die 
Zufuhr von Lebensmitteln abjchneiden, und fich mit 
Königsmark leicht wieder in Verbindung fegen konnte. 

Am 4. Auguft flogen abermald aus ſechs großen 
Geſchützen, welche die Schweden am jogenannten 
Galgenberg aufgepflanzt hatten, beinahe dreihundert 
Kugeln gegen den altjtädter Brüdenthurm, und jie- 
benzig auf die Studentenfchanzen; viele brachen in 
die Salvatorlicche ein, und zerfchmetterten die Orgel, 
den Hochaltar und andere Theile des Kirchenjchiffes. 
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Am folgenden Tage krachten hundertundneungzig 
Schüffe vom jchwedifchen Lager in die Stadt herüber. 
Dann fpielte das feindliche Gefchük mit etwas min- 
derer Heftigleit, ed verging aber fortan dennoch fein 
Tag, ohne daß fehwedijcherfeits auf die Stadt ge— 
feuert wurde. *) 

In diefen Tagen verftärkte Menzel Graf von 
Michna die Befakung durch Werbung einer anfehn- 
lichen Mannfchaft aus dem Stande der Diener, und 
um dreihundert Mann Landleute aus der Moldaus 
gegend, die unter den Befehl des Schwadrondfom- 
mandanten Unger geftellt wurde. 

Ohberfommandant Buchheim hatte inzwijchen 
noch immer dasſelbe Hauptquartier inne, und brachte 
dort mitten im Kriegsgetiimmel ber Wiſſenſchaft feine 
Huldigung, indem er nebit einigen Stab3offizieren am 
3. Auguft im Sefuitenkollegium der durch den Kanze 
ler der Ferbinandeifchen Univerfität erfolgten Ernennung 
von neunundzwanzig Magifter der Philofophie bei- 
wohnte. Auch wurden — wie im tiefften Frieden — 
die gewöhnlichen Schulprüfungen dort vorgenommen. 
Mittlerweile operirte der Herzog von Würtemberg auch 
außerhalb Prags, nahm Tabor, machte dort reiche 


*) Nulla dies sine fulminibus, fagt der Chroniſt. 
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Beute, und beorderte den nunmehrigen General 
Kopy, fich einer an der Elbe gelegenen Stabt zu 
bemächtigen. Die Aktion gelang, und Graf Königs- 
mark beberrichte nun den Strom, wodurch die Ueber— 
führung der erbeuteten böhmiſchen Schätze nach 
Schweden (worunter die ſchöne rofenbergifche Biblio- 
thek) weſentlich erleichtert wurde. 

Traurig faben die Belagerten in Prag darein, 
wie die Schweden große Ninderbeerden von den 
Meiden zwifchen Bubna und Holedowie davon 
trieben, — aber da waren e3 einige muntere junge 
Männer, die Rath ſchafften; fie überfchifften von 
den Belagerern unbeachtet nach Bubna, und haſchten 
ein Kalb von der Weide; dem blödenden Töchterlein 
liefen Mutter-Kuh und der Kuh einige Stiere nach, 
endlich liefen bei zweihundert Rinder mit, und Die 
Prager erbielten wieder tiüchtigen Rindsbraten, biezu 
fam eine neue Hilfstruppe, die Oberft Kaspar Kap: 
lit in die Stadt führte. 

Sp nahte allmälig der Monat September heran. 
In Budweis zog der Kriegsraths-Präſident, Heinrich 
Graf von Schlit, Truppen zufammen, um Prag durch 
einen Hauptſchlag zu entjießen, oder deſſen Vertheidi— 
gung wenigftensd zu unterftügen. Graf Schlik beor- 
derte daher den Oberfommanbanten Buchheim zu ihm 
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zu flogen, wenn dieß ohne Gefahr ausführbar jet. 
Buchheim nahm vierhundert Reiter und mehrere Stabs⸗ 
offiziere mit fich, viele Vornehme der Stadt beglei- 
teten ihn, und nahmen ihre Koftbarkeiten mit. — 
Aber der Herzog von Würtemberg, der kurz vor- 
ber wieder vor Prag angelangt war, erfuhr Durch 
feine Spione den Abmarjch Buchheim’ 3 — raſch 
verfolgte er ihn, und jchlug ihn am 23. September 
abends *) eine Meile von Budweis dergeitalt aufs 
Haupt, daß dieſer, dann der in feinem Gefolge 
befindliche Sejuit Andreas Gallocerus nebſt vielen 
Soldaten in die ſchwediſche Gefangenfchaft geriethen, 
wo fie bis zur Beendigung der Belagerung verblichen. 

Als der Herzog von Würtemberg wieder nad) 
Prag zurückkam, fand er die Befeftigungsarbeiten 
der. Belagerten weientlich fortgejchritten. Conti hatte 
neue Oräben angelegt, fie mit eifernen Rechen und 
Eggen geſüllt, dieje mit Stroh gedeckt, Minen ger 
graben,; und Bruftwehren aufgeworfen, neue Streit— 
ärte, Kolben, Biden und Morgenſterne anfertigen, 
und "Sranaten mit gehackten Blei, Nägeln und Eiſen 
in ihrer Höhlung gießen laſſen. 

Gegen Ende des Monates September verlegte 


— ——— — —— 


*) Schiffner führt den 19. Auguſt an. 
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der Herzog von MWürtemberg fein Hauptquartier ges 
gen den Wysehrad: Königsmark aber Ingerte fich 
nächft dem fogenannten Sandthore bei der Stern- 
warte des Tycho Brahe, von dort aus bombarbdirte 
er die Stadt mit feinen ſchweren Gefchügen, vorzüg- 
lich aber den Brüdenthurm und die Schanzen der 
Studenten, ohne baß diefe jedoch nur einen Mann 
verloren; mohl aber wurde in die Kirche und das 
Kollegium der Sefuiten manche Brejche geichoflen. 

Da die Studenten inzwifchen bemerften, daß die 
Schweden am jenfeitigen Ufer drei Fahnen ausge— 
ſteckt hatten, fo ſteckten auch fie auf ihren Schanzen 
ihre Fahne ans. 

Da ftand eine Schaar der tapferen und uner= 
fchrodenen Mufenföhne, und forfehte mit den feuer- 
fprübenden Augen im jenjeitigen Lager der Schwes 
den. Hoch flatterten ihre blauen Raben, wie zum 
Hohne der Prager am linken Ufer der Moldau. Jetzt 
fprang Nifolaus Faber, der Luremburger und Fahnen 
träger der Studenten heran. „Die Söhne des Nor- 
dens,“ rief er, „pflanzen ihre Fahnen jo nahe als 
möglich vor unfern Nafen ; fie wollen und damit jagen, 
daß fie auch nach dem dießfeitigen Ufer Tüftern find 
— auf! laßt und mit gleicher Münze zahlen! — 
Und Nikolaus Faber rannte in das Kollegium 
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zurüc, und trug unter dem Tauten jubelnden Zurufe 
der Studenten die große Univerfitätsfahne mit dem 
Bildniffe der Gottesmutter, und dem böhmiſchen 
Löwen heraus. Hoch flatterte die Fahne durch bie 
blauen Lüfte; Nikolaus Faber ſchwang fie mit Macht, 
und dreimal fehritt er mit ihr, fie gegen das jenſei⸗ 
tige Ufer zum Hohne der Schweden hoch empor im 
Kreife berumfchwingend, umſauſt von den Kugeln, 
welche die Schweden aljogleich auf ihn herüͤberſendeten; 
und ein donnerndes „Vivat Ferdinandus!“ ſchallte 
bei jedem Schuffe, den die ſchwediſchen Geſchütze 
fendeten, aus dem Korps der Studenten ald Gegen⸗ 
gruß in das feindliche Lager hinüber, und unverlegt 
trug aber die herrliche Fahne and Ufer, wo fie von 
den Studenten ald Zeichen ihres Lagers aufgepflanzt 
wurde. *) 

Jetzt trat Chriſtophorus Kyblin, der Doktor der 
Rechte und Profeffor, aus München, berzu; „Wahr- 
ich,” rief er, „das erhabene Herz Katjer Ferdinand's 
müßte freudig ergriffen fein, hörte er dieſen Jubel⸗ 


* „Nicolaus Faber, etsi continuis tormentorum _ telis 
ut maxime expositus in ludicrum gyrum circumdabat, 
omnino illaesus,* lauten die Worte des böhmifchen Ge— 


fchichtsfchreibers. 
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zuf feiner begeiiterten Streiter mitten im bichteften 
Kugelregen, und hohes Lob müßte er der Jugend 
fpenden, welche ihr Leben für das Baterland mit fols 
sem Muthe einſetzt.“ 

„Das thut er auch!“ rief eine klangvolle Stimme 
dazwiſchen, und Profeſſor Plachh trat unter die 
Schaar; hoch empor in ſeiner Rechten hielt er ein 
Pergament mit dem kaiſerlichen Sigill, und „Vivat 
Ferdinandus!“ rief er begeiſtert, „ein Hoch! ein drei⸗ 
maliges Hoch dem edlen glaubensfrommen und wei— 
ſen Kaiſer und Könige Ferdinandus — und höre 
nun männiglich, was Ihre Majeſtät in zwei huldrei— 
chen Schreiben den Dekanen der Univerſitäts-Fakul— 
täten und den Studirenden zugleich, dann ber ta- 
pfern Studentenfchaft unferer Hochjchule allein, im 
Gnaden entbieten; und Plachy Tas mit Flangvoller 
Stimme zunächſt das erfte Schreiben, es lautete im 
weſentlichen: 

„Anſehnliche! Edle, Erhabne! Gelehrte, Rutpenlle, 
Treue und Uns Liebwerthe! 

Nachdem Uns durch das Gerücht und viels 
jeitige Nachrichten euer bisher bewährter mannhafter 
Muth und eure freiwillige Anftrengung, die ihr im 
Dienfte des Kaiferd und Neiches und im Intereſſe 
des öffentlichen MWohles in Bekämpfung bes ſchwe— 
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diſchen Feindes, anderen mit hochherzigem Beiſpiele 
voranleuchtend, umerfchüttert beweifet, und womit 
ihr unfere prager Städte, den Sik eurer Stubien 
und Fakultäten, und theilweiſe eure oder eurer 
Mitftreiter Vaterſtadt, begeiftert von fünftigem Ruhme, 
und gewiß nicht unbelohnt mit Gottes Gnade tapfer 
vertheidigen helft, auf glaubwürbige Weije zur Kennt 
niß gelangt ift, und fowie dieſe eure Hingebung 
für das öffentliche Wohl in eurer begeifterten Tapfer— 
feit ihren Grund bat; fo wollen auch Wir Unferer- 
jeit8 euch nicht verhehlen, daß dieſes euer Hochs 
berziged Benehmen nicht nur allein Gott und feinem 
chriftlichen Reiche überaus angenehm erjcheine, ſondern 
daß Dasjelbe auch euch zum würdigen Lohne euer 
aller außer dem hieraus hervorgehenden ewigen Glanz 
und Nachruhm für unfere Zatferliche Univerfität in 
Prag, auch bei Uns zur immerwährenden Empfehlung 
gereichen wird. 

„Indem wir euch daher Unferer Faiferlichen 
und königlichen Huld und Gnade verjichern, zweifeln 
Mir nicht, daß ihr das erwähnte Vertheidigungs⸗ 
wert mit gleicher Tapferkeit fortführen, eure anders 
gefinnten oder im Eifer erlahmenden Mitjtreiter aber 
neu zu begeiftern nicht unterlaffen werdet. Wir aber 
werben euch inzwifchen zur Ermuthigung und Unter« 
1857. X. Der Zefuit. II. 9 
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ftügung eurer Bemühungen waffenfähige Mannſchaft 
unjerer Soldatesfa jenden, und euch beſonders vä- 
terlich und ſorgſam unterftüßen, *) auch bleiben Wir 
euch in Faiferlicher und königlicher Huld und Gnade 
gewogen.“ 

| Gegeben in unjerem Schloſſe zu Linz am 6. 
September. 

Das andere Schreiben an die Studentenjchaft 
unmittelbar, hatte im wejentlichen folgenden Inhalt: 
„Anfehnliche! Edle und Beberzte! Treue und Lieb- 
| werthe! 

Eure bis heute in Vertheidigung der alten und 
neuen Stadt Pragbewährte Tapferkeit und euer im DBer- 
theidigungswerfe ſowie im Angriffe auf den Feind 
allenthalben bemwiejener Much und Eifer ijt uns bes 
richtet worden. Sowie und dieſe Kunde hböchft an— 
genehm und ermwünjcht gefommen ift, ebenjo gereicht 
dieß Benehmen euch allen’ und jedem einzelnen von 
euch zum ewigen Nachruhme; denn nicht minder 
ehrenvoll ift es zur Zeit des Friedens den Geſetzen 


*) Diefe Faiferliche Mannfchaft wurde auch wirklich außer 
ben Mauern Brags von den Belagerten wahrgenommen ; 
die ſtrenge Einfchließung der Stadt durch die Schweden 
verhinderte jedoch ihren Einmarſch. 
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buldigen, wie. zur Zeit des Krieges den Schmud 
der Waffen zu tragen. 

„Sp anerkennen Wir daher bei biefer ©elegen- 
beit mit Eaiferlicher und königlicher Huld und Gnade 
eure Treue und eure vorzügliche Tapferkeit, womit 
ihr nach euren Kräften das Daterland und das 
Öffentlibe Gut zu vertbeidigen bemüht ſeid, und 
Mir zweifeln nicht, daß ibr auch ferner in der 
DVertheidigung der genannten Stadt mit Muth und 
Freudigfeit ebenjo beberzt ald Iobenswürdig an ber 
Seite unjerer militärischen Beſatzung, unferer getreuen 
Stände und unferer Bürger fortfahren werdet, da— 
mit nicht nur dem Feinde jedes weitere Vordringen 
unmöglich gemacht, fondern auch die Kleinfeite Prags 
feinen Händen entriffen und wieder genommen werbe. 

„Im Mebrigen verfichern Wir euch alle, und 
jeden einzelnen unſerer Eaijerlihen und föniglichen 
Huld und Gnade. 

„Segeben in unjerm Schloffe zu Linz am 6. 
September.” — 

Alſo las Georg Plachy mit Fräftiger Stimme 
und nicht endender Jubel donnerte weithin durch die 
Lüfte ind Schmwebenlager hinüber, deren Kanonen 
grüße die Salven zu dieſem Jubelſturme abgaben. 

„Blut und Leben für den Kaifer ı* lautete fort» 
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an die Parole der prager Studenten, und. die Bes 
geifterung für den ‚gütigiten der Monarchen‘ ers 
reichte den böchiten Grad, als um dieſe Zeit ein 
drittes gleich Huldvolles Schreiben des Kaiſers eins 
traf, worin er den Studenten feinen Dank ausfprach, 
und neue Hilfätruppen verhieß; außerdem befahl er 
in einem befondern Schreiben den Stabsoffizieren 
der Bejakung, dem akademiſchen Korps in allem und 
jedem freundlich und gefällig entgegenzufommen. 

Sp nahte der Monat Oftober. 

Am 1. Dftober hob ber Herzog von Witrtem- 
berg fein Lager vor dem Wysehrad plöglich auf, und 
jeßte fich gegen Melnif in Bewegung, denn er mars 
ichirte dem DPfalzgrafen am Rhein Karl Guſtav, 
welchem die Königin von Schweden das Oberfoms 
mando der Armee in Böhmen übertragen hatte, ent= 
gegen. Sein Empfang von Seite der Schweden 
in Prag war ein feierlicher, Kanonenfalven donner- 
ten vom prager Schlojfe und vom Sommerberge; 
Bälle und Beleuchtungen folgten, und manche ſchwe— 
diſche Pfundfugel jaufte in die Stadt herüber ; die 
meiſten Schüſſe trafen das Brückenthor und die 
Waſſerthürme. Bald theilte jich nun das ſchwediſche 
Lager in drei Hauptpartien; nächſt dem fogenannz 
ten Galgenthore fampirten die Oberjten Lömwenhaupt 
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und Paykul, vor dem Rofthore und Wysehrad der 

Herzog von Würtemberg, und zwijchen beiden Kö- 

nigsmarf. 

Bald fpielten _ die ſchwebiſchen Geſchütze von 
beiden Seiten, zuerſt war es das Galgenthor, deſſen 

Zinne zerfchmettert, und in deſſen Mauern gewaltige 

Breſchen gefchoffen wurden. 

Alles schien fich tim ſchwediſchen dager zum 
Sturme zu bereiten. 

Alles eilte daher im Lager der Vertheidiger 
Prags zu den Waffen. Da der Kampf zugleich den 
proteſtantiſchen Glaubensgegnern galt, jo war es na= 
türlich oder fehr begreiflich, daß, wie bereit8 erwähnt, 
auch die Vorftände der geiitlichen Klöfter und Orden, 
wie der Probft von Zdaraz und der Probit von 
Altbunzlau, an die Spige der Orbendleute traten, 
die gleichfall3 das ihrige zur Vaterlandsvertheidi— 
gung beitragen wollten. 

Das Jeſuitenkollegium allein ſtellte fiebenzig 
Ordensleute, die in Züge zu zehn Mann eingetheilt 
wurden. An ihrer Spike befand ſich auh P. Ans 
dreas Dubotffon, der Rektor des Kollegiums und der 
Akademie. 

Auch der Adel der Alte und Neuſtadt trat, ſo⸗ 
weit ernicht fohon dem SKriegerftande angehörte, unter 
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die Maffen und bildete ein herrliches Reiterkorps. 
Heinrih Burggraf und Graf von Dohna übernahm 
das Kommando diefer Schwadron, au jeiner Seite 
kommandirte Oberjtlieutenant Briemont. 

Diejed Korps bejtand aus mehreren Eskadronen, 
jede zu fünfunddreisig Mann. — Selbit die Juden, 
deren damals bereit3 eine große Zahl in Prag lebte, 
reihten fih unter die Vertheidiger, und bewaffneten 
fih mit langen Spießen; bejonderd wurden fie aber 
zur Zerftörung der feindlichen Minen verwendet, de— 
ren jie viele vernichteten. Endlich wurde noch vom 
gemeinen Volke zur Stadtvertheidigung verwendet, 
was fich fand. — Jeder Poſten der Soldaten, Bür— 
ger und Studenten erbielt zweit Priefter beigegeben, 
die durch Wort und Beiſpiel jeden an feine Prlicht 
erinnerten, und dem Kämpfenden wie dem Sterben- 
den beizuftehen beitimmt waren. 

Da fehlte e3 denn nicht an Heldenthaten aller 
Art, und allen ein leuchtendes Vorbild der Tapfer- 
feit, Ausdauer, des Muthes, und der begeiiterten 
Barerlandsliebe, kraftvoll und heiter, durchflog Plachy, 
der Jeſuit, die Neiben feiner Studenten. — Ein 
heiliger Michael mit dem Rlammenjchwerte jtritt er 
gegen den Feind feiner Kirche und ſeines Vaterlan— 
des, und wo das Geſchoß feiner Studenten nicht 
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ausreichte, da war es feine Klugheit, die dem Feinde 
Vorrbeile abrang. — 

Der Abend des fechsten Dftober3 ſank auf bie 
belagerten Städte — Schwache Herbitnebel zogen 
über die Moldau, jenjeit3 und dießſeits ſchwiegen 
die Geſchütze; die beiden einander feindlich gegenüber 
liegenden Lager jchtenen fich einen kurzen Waffen: 
ftilftand zu gönnen. 

Im Lager der Studenten auf dem Tummel— 
plate jagen wohl mehr als zwanzig jugendfräftige 
Streiter um die Zelttifche. Mehrere trugen bereits 
Ehrenwunden an Haupt und Armen, und Binden 
und Tragbänder deuteten an, daß fie bereits wacker 
am Plage gemwejen waren, wo es galt, für ihren 
Kaifer und ihren Glauben zu kämpfen. — Aber 
troß diefen Wunden berrfchte Heiterkeit und Luft in 
diejen Kreifen, fein Wort des Unmuthes tönte an 
den mit großen Steinfrügen bepflanzten Tijchen, tes 
chiiche Lieder und kraftvolle Kernfprüche erfchallten, 
und jubelnd jprangen die Injtigen Zecher empor, als 
jest Chriftophorus Wunſch mit feiner Partifane in 
das Zelt trat, und zehn Kannen blinften ihm im 
Nu mit dem ſchäumenden Geritenfafte zum Gruße 
entgegen. 
Aber Ehriftophorus Wunſch wies den Zutrunk 
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feiner jungen Stubdiengenoffen zurüd; — „fort mit 
dem Bierduft,“ rief er, „mo wir Pulver riechen müfjen. 
Pulver, Pulver bedürfen wir, und Kanonen — die 
Schmeden baben und zwei Drebbaffen in den Sand 
geichoffen, und der Mörjer, den wir am Strande 
unten mit jo vielem Bortheile bedienten, ift eben 
von einer ſchwediſchen Steinfugel getroffen in ſechs 
Stüde zerfprungen. Donner und Wetter! Burfche, 
Ihafft Geſchütz, ſonſt liegen wir machtlos den Schwe— 
ben gegenüber.“ 

Da ſtand Julius Nöttel, der Schlefier, auf: 
„Shrijtophore,“ rief er, die Zinnkanne boch in der Luft 
ſchwenkend, mit heiterem Scherze, „fei Du der Kolum- 
bus und zeig’ und den Weg nach dem Eiſenlande, wo 
die Mörfer für uns aufgeftellt find; weißt Du denn 
nicht, daß die Schweden das Zeughaus auf ber 
Kleinfeite genommen baben, — woher alſo Geſchütz 
nehmen, und e3 nicht ftehlen 2“ 

„Sa, das weiß ich felber nicht,“ entgegnete 
Wunſch; „aber Geſchütz müſſen wir haben!“ 

„So holt es,“ tönte eine flangvolle Stimme 
inzwifchen ; und Plachy, ber Jeſuit, ftand zwifchen den 
Studenten. | 

Im Augenblide war das Bedenken gelöst; 
denn bald ſchwamm ein breiter Kahn längs dem 
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Moldauufer hinauf, auf welchem Georg Plachy neben. 
Chriſtophorus Wunſch und Johannes Prosfomsty in. 
Mitte von andern achtzehn Studenten dem jenfeiti- 
gen Ufer zu, dem Sejuitengarten entgegenjchwams 
men, um dort eine ſchwediſche Schanze zu überrum- 
peln, und einiges Geſchütz für die Studenten zu er- 
beuten. Leife glitt das Boot über die Moldau, jetzt 
ſchwamm es nahe dem jenfeitigen Ufer, die finitere 
Nacht Tag mit ihrem fehwarzen Woltenjchleier über 
der jchiffenden Schaar ; fie nahten nun dem jenjeiti- 
gen Ufer, und Plachy trat an die Spike des Bootes, 
um ber erfte and Land zu fpringen. Da fnallte ein 
Schuß binter ihm — das Gewehr eines Studenten 
war aus Unvorfichtigfeit Tosgegangen — und im 
Nu ftürzten aus dem Gebüfche fehwedifche Vorpoften 
mit großen Laternen bervor. 

Sechs ſchwediſche Musketiere hielten ihre Ge— 
wehre vorgeftredt, und an ihrer Spite ftand, in ſei— 
nem Jangen Reitermantel gehüllt, mit dem langen 
todtbleichen Antlige, in der geballten Kauft den ent 
blößten Degen baltend — Ernſt Ottowaldsky. — 
Nur einen Blick hatte er mit Plachy gemwechielt, er 
glich dem jengenden Strahle der Tropenfonne, welche 
auf den ruhigen Spiegel der Waflerfläche in der 
Wüſtenoaſe niederbrennt, aber bie ruhige Fläche 
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mit dem Strahle weder durchzudringen noch zu be⸗ 
wegen vermag . 

Play entglitt mit dem Boote ans jenſeitige 
Ufer. „Wir treffen uns!“ rief ihm Ottowaldskh, dem 
Boote eine Kugel nachjendend, zu; aber jeine Worte 
verhallten im Herbititurme, der von der Inſel Klein- 
Denedig herabwehte. — 


Neuntes Rapitel. 
Horatius Cocles. 


Die Nacht vor dem eilften Oktober zog herauf. 
An einem Uferſtein vor dem äußerſten Wachtpoſten des 
Studentenkorps gelehnt, ſtand Chriſtophorus Wunſch 
und blickte gedankenvoll zum hohen Hradſchin hinüber, 
auf deſſen Wällen eine größere Beweglichkeit als 
gewöhnlich wahrzunehmen war. Es ſchien, daß dort 
Geſchütze ab- und zugeführt würden, und die Belage— 
rer mochten etwas großes im Schilde führen. 

Jetzt ſenkte ſich eine warme Hand auf die Schul- 
ter des jungen Mannes. Chriſtophorus Wunſch 
blidte um, und Proskowsky ftand vor ihm. — „Du 
bift es, Freund Johannes?“ rief ihm Wunfch ent— 
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gegen... „Slaubte ih Dich doch auf dem Feld- 
bette in Deinem Zelte fchlafend — haft in ben 
legten Tagen Deine Pflicht redlich gethan, bift vers 
wundet und drei Nächte auf Fein Lager gekommen, 
und dennoch ſtehſt Du Schon wieder gerüftet da, wie 
Thejeus, als er den Minotaur befämpfen wollte.” — 

Chriſtophorus Wunſch drückte einen leiſen Kuß 
auf die Stirne ſeines Freundes; „gehe zu Ruhe, 
Johannes,“ ſagte er ſanft, „Du bedarfſt ihrer wahr- 
lich im höchſten Grade, denn Du ſiehſt bleich und 
verſtoͤrt aus, wie ein Sterbender.“ 

„Sage lieber wie ein Unglücklicher, dem das 
unerbittliche Schickſak jeden Stab zerbrach, mit dem 
er ſich durch das Leben winden zu können glaubte,“ 
erwiederte Proskowskh traurig, indem er ſich neben 
dem Freunde auf einen Steinpfeiler niederliep. 

„Armer Freund !* rief Chriftopborustbeilnehmend. 

„Ja wahrlih arm und leer an Hoffnungen,“ 
entgegnete Proskowskh, „ein Leibeigener' — D Gott! 
dieß Wort umfaßt alles, alles, was ich aus dem 
Innerſten meines tief verwundeten Herzens preſſen 
fanı“ — 

„Du bift es nur dem Namen nach,” tröftete 
Chriftophorus Wunfch, „im lobkowiciſchen Familien: 
freie glaubt gewiß Fein Menfch an die Fabel, die, 
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wie Du und erzäblieft, der Pole dort von Deiner 
fogenannten Leibeigenfchaft und Abhängigkeit von 
ihm außsbreitete.“ 

„Seit dem Beginne der Belagerung, ald wir 
Marien und ihre Angehörigen über die Moldau ret- 
teten, babe ich ihre Schwelle nicht mehr betreten,“ 
entgegnete Proskowskh. — „Tiefe Scham über die 
Demütbigung, die mir durch den Polen dort gewor- 
den, hielt mich zurüd, und — kurz, Bruder Chri— 
ftophorus, in dieſem Kleide der Entehrung. mit ‚dem 
Namen eined Leibeigenen kann ich vor Marien nicht 
mehr bintreten“ ... j 

Chriftophorus Wunſch antwortete nichts, fin— 
nend und lang blidteer auf ben Freund. — „Du haſt 
Necht, Fremd Johannes,” begann er endlich; „wir 
beide, ich als bürgerlicher Studiofus, und Du mit 
dem Schimpfe des Polen bejubelt, können in den 
Häufern des Adels nur eine traurige Rolle jpielen. 
Soll Hermine Turet von Sturmfeld mein, und Ma— 
tia von Perntein Dein Eigen werden, jo bedarf es 
eined Strahles des Himmels, der unjere Helme und 
Lanzen vergüldet, auf daß fie nicht abftechen gegen 
die Wappenfchilder ber Hohen... . Horch! horch, 
Johannes!“ fuhr er mit Nachdrud fort, — „der 
Schwede trommelt zum Appel... . mir ift, als 
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ſtünde ich wie GAfar am Rubikon, wo der MWitrfel 
fallen muß, mit dem tch den großen Wurf meines 
Lebens zu thun habe!“ — 

„Du fprihft wahr, Freund Ehriftophorus,” ents 
gegnete Johannes, „auch mir tft, als ftünde ich vor 
einem Feljen, deſſen Mauern ich fprengen nrüffe durch 
eine fühne That” — 

„Durh Kampf zum Siege! fpricht Plachy, uns 
fer Meiſter,“ jagte Chriftopborus, „und in dieſem 
Morte, Freund Johannes, Liegt bie Löſung unferer 
Lebensfrage — kämpfen müffen wir, um als Sieger 
würdig zu fein, nach ben Schägen zu langen, für 
die man und jeßt noch zu geringe hält — fiehft Du 
dort, Johannes, fie fprengen herab gegen das klein— 
feitner Brüdenthor — auf, Freund David! folge 
Deinem Jonathan!“ 

„SH folge!” rief Proskowskh; „wahr fprichft 
Du, mein Freund! Großes müſſen wir vollbringen, 
wenn großes und werden joll!“ 

Die Nacht war vollends hereingebrochen, und 
breite Nebel Iagerten fih auf der Moldaubrücde, 
Aber durch ihn fchimmerten die Eiſenhelme der 
Schweden, welche mit den fir ihr Vaterland und 
ihren Fürſten hochbegeifterten Studenten wieder eins 
mal Mann gegen Mann zufammentraten . . . Da 
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prallte die Streitast, und der ftachlichte Morgenitern, 
die .eiienbeichlagene Picke und die Lanze im bunten 
Geflirre ineinander. Manch‘. baumlanger Schmwebe 
ſank mit zerfchmetterter Hirnfchale auf das Steinge- 
Jänder der Brücke zurück, und das feine Blei der 
böhmijcben Musfeten legte mand’ . andern auf die 
Seite, daß er nimmer wieder aufſtand. Hoch oben, 
auf einen Haufen von ſieben ſchwediſchen Leichen, 
ſtand Chriſtophorus Wunſch an. Proskowskÿ's ‚Seite. 
In feinen beiden Händen eine gewaltige Lanze jchwin- 
gend, mähte er unter den ſchwediſchen Lanzenträ- 
gern und Musfetieren mit Macht. Jetzt theilte fich 
der Flußnebel über der Brücke, und. aus der grauen 
Lufthülle brachen zwei furchtbare Geitalten hervor. 
Prosfomsty gegenüber ftand, mit eimem gewaltigen 
Flammberge bewaffnet, Ernſt Ottowaldskh, der Ver- 
räther, und an feiner Seite Alexander Wolsinskh, 
fein böjer Genius. 

Es ſchien, ald ob bier mitten auf der großen 
Brücke über. der Moldau, in diefer furcbtbaren Mitter- 
nachtsſtunde der letzte Kampf ausgefämpft werden 
jollte, den Ernſt Ottowaldsty und fein Dämon gegen 
jeinen Feind Prosfowsty uud deſſen guten Engel 
ausfämpfen wollten . . . 

Kein Laut der Verwünſchung und des Haſſes 
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entitrömte Dem Munde des fränkischen Ritters und 
ſeines Begleiters, aber. die glühende Leidenjchaft 
jpiegelte fich in ihrem Feuerauge — wahrhaft mör— 
berijch entbrannte der Kampf. Mann gegen Mann, 
jede Kugel aus den jchwediichen Röhren fand ihren 
Mann, hier und dort ſank ein verwundeter Student 
an das Brüdengeländer ; jchon lichteten fich ihre Reiben, 
jebt drücte Dittowaldsty ſich mit einer Schaar jchwer 
diſcher Musketiere wie ein. Keil in die letzte Reihe 
ber. Studenten — und Proskowskh, von einer Flin- 
—3 am Haupte verwundet, janf zu ſeinen Füßen 
nieder. 

„Dich. wollte ich allein!” rief Ottowaldsky, jei- 
nen fehweren befpornten Fuß auf die über die blu— 
tende Stirnwunde berabquellende Lodenfülle des: 
Hauptes Proskowskyh's drückend — „bringt ben Ge— 
fangenen aus dem Gefechte!“ feuchte er jeinen Mus— 
fetieren zu. Aber ehe dieſe an den verwundeten 
Johannes Hand anlegen, und ihn hinter den Kam— 
pfesknäuel fchleppen konnten, ſprang Chriſtophorus 
Wunſch dazwiſchen; aus feinem Gürtel eine Sattel⸗ 
piftole reißend, riß er ebenſo fchnell einem ſchwe— 
diſchen Musfetier die brennende Lunte aus der Kauft, 
und brannte Damit fein Piftol auf Ottowaldskh ab. — 
Der Schuß ging zwar fehl, allein Ottowaldskh und 
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feine Musfetiere mwichen einige Schritte zurüd‘ — in 
dieſem Augenblide ftellte fich Chriftophorus Wunſch 
vor feinen gefallenen Freund, und feine Lanze meit 
vorftredend, nahm er nun, während jeine Kampfge⸗ 
noffen fih verwundet, um neue Kraft zu fammeln, 
yegen ben altftädter Brüdenthurm zurüczogen, den 
Kampf mit achtzehn Schweden allein auf — — ein 
zweiter Horatius Cocles ftand er da, den verwunde— 
ten Freund und Waffenbruder zu feinen Füßen, das 
erhabene Bild eines Helden daritellend, der fein Blut 
Hingibt, um den zu retten, dem er Treue bis in den 
Tod geichworen. — Und für feinen Freund David 
ſchwang jet Freund Jonathan die Lanze, die jenen 
verwunbete, biejen in ben Fluß ftürzte, jenen zur Klucht 
trieb. *) 

Aber jetzt pfiff wieder eine Kugel durch den 





7 *) Nocte sequente, lautet das Wort des böhmifchen Hiftori- 
fers, studios! cum Suecis concurrere in ponte, qui Chri- 
stophoro Wunsch, Decurioni, ceu novo Horatio 
campus fuit et plus, quam adulti tyrocinii palaestra. 
Ibi unicus ipse omnino contra octodecim aemulos manu 
cominus conserta, tanta vi dimicavit, ut framea alios 
vulneraret, trucidaret alios, alios in perfluentum, ce- 
terum demum in fugam ageret: etquamvis ipse ad ex- 
tremum globo secundum tibiam graviter sauciatus fuis- 
set, tamen se brevi Martiae restituit arenae. 
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Nebel, und Chriſtophorus, in den Fuß getroffen, ſank 
zu. Boden. — Mit letzter Kraft ſich emporrichtenb, 
erfaßte er mit der Linken den verwunbeten Freund, 
während feine echte die Lanze neuerdings zum 
Kampfe vorſtreckte. So zog er. ſich kämpfend gegen 
den Brückenthurm zurüd, dort aber übermannte ihn 
der Schmerz, er. jank zu. Boden, und vor jeinem 
erbleichenden Antlitze klirrte das eiſerne Fallgitter 
zu Boden. Chriſtophorus Wunſch mar geborgen, 
wäre. aber dennoch. durch die fcharfen Lanzenſpitzen 
der Schweden und ihre Kugeln. gefallen, hätten nicht 
Dttowaldsty und Wolsinsky mit: ihrer foftbaren Beute 
beladen, bereitö den Rückzug nach: der Kleinfeite an- 
getreten. Dorthin ſchleppten fie den jchwerber- 
wunbeten Prostowsty, um ihn vor der Hand dem 
schwarzen Thurme zuzuführen, deſſen Befchließer auf 
Ottowaldsky's ftrengen Befehl mit feinem Kopfe für 
Diefe Eoftbarfte Beute haften mußte, deren Otto— 
waldskh und Wolsinskh in diefem Belagerungslampfe 
theilhaft werden konnten. — — 





In dieſer Weiſe nahm die Belagerung ihren 
Fortgang, der wüthendite Anprall der Feinde erfolgte 
gegen das Roßthor, und der Herzog von Würtems 
1857. X. Der Jeſuit. IL 10 
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berg war bort bereitd am 13. Oftober mit feinen 
Belagernngsarbeiten foweit vorgeruͤckt, dag nicht viel 
mehr zur Gewinnung jener Stabtfeite Durch Veber- 
fteigung bes Walles fehlte. 

Dort ftanden unftreitig am gefährlichften Plage 
die Ordensleute mit ihren Fähnlein, und arbeiteten 
vielfach an ber Herftellung der inneren Schanzen 
und Laufgräben. Der Herzog von Würtemberg wollte 
daher jegt einen unvermutheten Weberfall verfuchen, 
und rafch wandte er fich plößlich gegen das Galgen- 
thor, wo auch Löwenhaupt ftand. 

Mittlerweile ftand PlachH, der Zefutt, an allen 
gefahrvollen Plägen, und fehonte weder feinen Arm, 
noch feine Lunge, um zu mahnen, zu ratben, zu ber 
geiftern, und zu helfen, wo es noththat. 

Sn feiner Verehrung für das Haus Lobkowie 
hatte Plachh gleich im Beginne der Belagerung 
Vorſorge getroffen, dag die Frauen Polirena von 
Lobkowie und Salome von Herberftorf mit der lang⸗ 
fam genefenden Rofa, und mit Marta ans dem Bes 
reiche der ſchwediſchen Kugeln gänzlich entfernt, ges 
leitet von einer Sicherheit3wache nach dem füdlichen 
Böhmen nach Budweis abgingen. Litmir Obitechy, 
früher ein tapferer Kriegsmann, nunmehr Sefretär 
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ber königlichen Landtafel*), führte dieſe Sicherheitd- 
wache, und geleitete die Frauen mit ihren Nichten 
nah Budweis, wo fie dad Ende der Belagerung 
abwarten wollten. 

Nun ſtand Litmir Obitecty in jener Stunde 
des oben erzählten Ausfalles der Studenten auf ber 
Pragerbrüde und Proskowsky's Oefangennehmung 
wieder am Wysehrad, an deſſen Mauern er fih im 
Dunkel der Nacht durch die ſchwediſchen Poften mit- 
telſt eines Kahnes jammt der ganzen Gicherheitd- 
wace, mit welder er bie Frauen nach Budweis 
geleitet hatte, auf der Moldau wieder eingejchlichen 
hatte, vor Plachy, der in diefem Stabtbereiche ſo— 
eben mehrere verwundete Studenten jeines Korps bes 
fucht hatte, und durch dad Gewehrfeuer auf ber 
fernen Moldaubriide, wo Chriſtophorus Wunſch als 
zweiter Horatius Cocles kämpfte, aufmerfjam gemacht, 
eilig wieder dahin zurüdfehren wollte. 

Dbitecky berichtete den glüdlichen Ausgang feiner 
Sendung nach Budweis, und die vielen Segens- 
wünjche der Frauen von Lobkowic und Herberitorf 
und ihrer Nichten. Er fchilderte Roſa's ftille Ergebung 
und Mariens Sehnſucht nach Johannes, und ihre 
Sorge nad dem Liebling ihrer Seele. 

*) Olim militiae probe meritus, 
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Play hörte ihm theilnehmend zu. Jetzt aber 
wurde das Schießen auf der Moldaubrüde deutlicher. 
Play ſäumte keinen Augenblid mehr — fort ftürmte 
er die weite Straße entlang durch die Neu= und 
Altftadt dem Tummelplage und Studentenlager zu. 
Dort wogte ihm fogleih ein Haufe feiner Treuen 
entgegen ; die Studenten brachten mehrere gefangene 
Schmeden, die fie, ehe fie Plachh noch das Ergeb— 
niß des Kampfes mittheilten, vorführten. Es war ein 
ſchwediſcher Rottenmeifter vom Regimente Winkel, 
der, ohne fein Loos eben viel zu beklagen, fich in milt- 
tärifcher Haltung vor Plachy hinpflanzte, und ihn aus 
jeinem großen blauen Auge von oben bis unten an— 
glogte, nach langer Paufe aber in die Worte aus— 
brah: „Das alfo ift der Herenmeifter Play!” — 

Der Brofeffor blickte den baumlangen Schweden 
verwundert an. — „Was meintder Mann mit feinem 
Herenmeijter ?” fragte er die umftehenden Studenten. 

Der Schwede, der deutſchen Sprache ziemlich 
mächtig, Tieß ſich aber jebt vor Plachy auf ein 
Knie nieder. — „Hochgelahrter und fugelfeiter Herr 
General,“ bat er, „gebt mir doch um Himmelswillen 
auch einige von Euren Zettelchen, dann foll mich 
meine Gefangenschaft nicht gereuen, und ich will 
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gerne in Eurem Lager bleiben, bis ich ausgewech— 
jelt werde, oder entwiſchen kann.“ 

„Bas für Zettelchen ?” fragte Plachy verwundert. 

„Run, jolche Zettelchen,“ antwortete ber Schwede, 
„wie fie Eure Studenten verfehluden müffen, damit 
fie kugelfeſt werden.“ 

Plachh jchüttelte den Kopf, er begriff die Rede 
de3 Schweden nicht; dieſer erzählte aber, daß im 
jchwediichen Lager die Kunde gebe: Plachy gebe 
jeinen Studenten gewijle geweihte Lufaszetteln zu 
verjchluden, damit fie unverwundbar würden. *) — 

Play, der ernite ruhige Mann der Wiffen- 
ſchaft, und Held diejer Belagerung, begann zum er 
ftenmale in jeinem Leben herzlich zu lachen. 

„O sancta simplicitas!“ rief er, „welch’ jonder= 
bare Dinge erfinnt Doch der Aberglaube!” Dann 
wandte er fih an Nikolaus Merk, den Olmützer 
an feiner Seite, „geb doch, Niklas,” jagte er, „und 
bringe jchnel dem Herrn Rottenmeiſter da einige 
Zettelhen, wie wir fie einnehmen, um Stand zu 
halten gegen die ſchwediſchen Kugeln!“ 

Nikolaus Merk ging, und brachte ſchon im 
nächſten Augenblicke zwei große Laibe trefflichen Rog— 


*, Hiftorifch. 
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genbrodes, die er dem verwundert baftehenden Schwe- 
den in die Hände legte. 

„Das find die Zettelchen,“ fagte Plachy Tä- 
helnd, „die ich meinen Studenten zum Verſchlucken 
gebe, und nun rechts um, Herr Rottenmeifter, und 
marfchirt mit dieſen Zetteln über die Brüde in Euer 
Lager zurüd, und zeigt fie Euren Land3leuten, damit 
fie wiffen, was fie zu eſſen haben, wenn fie fchußfrei 
werben wollen .... aber vorerft,“ ſetzte er, zu feinen 
Studenten gewendet, hinzu, „bewirtbet mir den Mann 
recht gut mit unfern VBorräthen, damit ihm die Lu— 
faszetteln. von Roggen nicht zu troden erjcheinen.“*) 

Der Schwede ließ fich dieß nicht zweimal jagen, 
und lachend führten ihn die Studenten in den Brüfs 
kenthurm binauf, um ihn trefflich zu bewirthen, dann 
aber unter dem Fallgitter in fein Lager durchſchlü— 
pfen zu laſſen. 

Jetzt aber wendete fich Plachy wieder zu feinen 
Studenten. „Wo ift Chriftophorus,“ fragte er, „und 
wo bleibt mein guter Johannes — was iſt's, daß 
fie mich nicht begrüßen nach dieſem Straufe auf 
der Moldaubrüde ?“ — 

Geſenkten Hauptes berichtete Kauffer nun dem 


*) Streng hiftorifch. 
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Meifter die Verwundung, aber auch die Heldenthat 
des tapferen Chriftophorus, der im unteren Hörfaale 
des Kollegiums nun bei andern Verwundeten lag — 
dann berichtete Julius Röttel Prostomsty’3 Gefan- 
gennehmung, und Abführung durch die Schweden. 

Wie ein Donnerfchlag hallte dieſe Kunde in 
Plachy's Ohr. — Sein treuer Chriftophorus verwun⸗ 
det, ſein geliebter Johannes in den Händen jeiner 
erbitterten Feinde! — 

In wenigen Augenbliden ftand er am Lager 
des erfteren. — Die Wunde des jungen Mannes 
war nicht bebeutend, aber groß war fein Seelenjchmerz, 
als er Proskowsky's Schickſal erfuhr. 

Bon dieſem Augenblicke an kannten Plachh und 
Wunſch, ſowie alle Studenten ſeiner nächſten Um— 
gebung kein anderes Verlangen, als einen entjchei- 
denden Schlag gegen das ſchwediſche Lager zu uns 
ternehmen, um Proskowskh's Befreiung in irgend» 
einer Weife zu ermöglichen. Alſo ftanden fie auch 
am Abende des dreizehnten Oktobers in Rotten bei- 
einander, und beriethen über ihre weiteren Anfchläge 
gegen die Schweden; da ſchwamm eine breite Plette 
über den Fluß herüber. Ein ſchwediſcher Trompeter 
ftand darauf. — 
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Dreimal ftieß er in feine Trompete, dann erhob 
er jeine Stimme: | 

„Der Pfalzgraf,” rief er, „entbiete der prager 
Studenten- und Priefterichaft feinen Gruß im geneig- 
ten Willen bevor, und laffe ihnen allen . Ernites be- 
deuten: fie jollten ſich ſammt und ſonders zu ihren 
Büchern und Boitillen begeben, wasmaßen ihr Bes 
ruf nicht fei, die Waffen zu tragen. Würden fie fich 
dieſer Aufforderung fügen, jo wollte der ſchwediſche 
Kommandant alle Bedingungen der Belagerten ge— 
nehmbalten und treulich erfüllen *) . . . Sollten 
fie aber dieſe billige und ernftlihe Mahnung un— 
beachtet laſſen, und würde die Stadt, wie männiglich 
vorausjeben könne, mit Sturm genommen, jo würden 
fie Die verften über die Klinge fpringen!“ ... 

Alfo lautete die Rede des Trompeters — jebt 
fchwieg er, und ftand in feinem Kahne Dicht am 
altftädter Ufer der Antwort der Studentenjchaft ge— 
wärtig. Ä 


*) Spondens omnes seconditiones, quas defensores prae- 
scripsissent, ratas habiturum et sancte obseryaturum. — 
Man fieht hieraus, daß die Studentenfchaft und Geift- 
lichkeit. Prags eine der thätigiten Kräfte bei der Ber- 
theidigung Prags — ſein mußten, weil Graf Kö— 
nigsmark einen ſo bedeutenden Werth auf die Streckung 
ihrer Waffen legte. 
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Da trat Georg Plachy, der Jeſuit, vor. 

„Nichts iſt im Stande,” rief er dem Send— 
linge des Grafen Königsmark mit gewaltiger Stimme 
zu, „nichts iſt im Stande, die Bertheidiger der böh- 
mischen Waterftadt von der Erfüllung ihrer Bürgers 
pflichten abzufchreden! Dem Kaifer allein find die 
Studenten der Univerfität durch ihren Eid verpflichtet, 
und feinem andern Herrn geböre ihre Treue. *) 
Haben die Schweden Luft, Prag zu beftürmen, fo 
mögen fie fommen, die Studenten- und Briefterichaft 
Prags fei bereit, fie an den MWällen zu empfangen, 
und mit blutigen Köpfen zurückzuweifen.“ **) 

Ein donnerndes Vivat von Seite der Studenten 
auf den Kaifer und ihren geliebten Lehrer und Meifter 
Plachy ausgebracht, antwortete dieſer Nede, und ger 
leitete den Trompeter, der feinen Kahn rafch wenden 
ließ, und über die Wellen der Moldau zur Kleins 
feite entglitt, um feinem Heren, dem Pfalzgrafen, 
die Kunde dieſer Zurücweifung feiner Aufforderung 
an die Studenten- and Prieſterſchaft Prags zu hinter⸗ 
bringen. 


*) Non esse sibi integrum repudiato Caesare, cui sacra- 
mento suam obligassent fidiem, alium admittere do- 
minum. 


**) Schiffner8 Gallerie V Bd. ©. 185. 
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Die Folgen dieſer Zurückweiſung der ſchwediſchen 
Kapitulationsvorjchläge zeigten fih bald. Mit ver- 
öpppelter Streitkraft jtürmten die Schweden beran. 

Mächtig jchallende Klänge der Riefenglode des 
alten Tein riefen die ganze Beſatzung der Alt» und 
Neuftadt rajıh unter die Waffen. 

Der Pfalzgraf hatte fogleich Befehl gegeben, 
Die ganze Stadt aus allen ringsum aufgeführten 
Batterien zugleich zu bejchiegen. Furchtbar, wie noch 
an feinem Tage der Belagerung, frachten die jchwes 
diichen Gejchüge gegen die Mauern der Alt und 
Neuſtadt. — Aber die Belagerten hielten Stand, 
und auch eine zweite Aufforderung des Pfalzgrafen 
ward zurückgewieſen. 

Seht marichirten die Schweden in Kollonen 
vor den Stadtmauern. 

Die Sturmleitern wurden angeſetzt .. . . . 

Am Oalgenthore, wo der beftigite Kampf eut- 
branute, dem die Belagerten wegen Mangel an 
grobem Geſchütz nicht gewachfen waren, verfuchten 
die Schweden jebt das äußerſte. 

Sanken auch die fchwediichen Musketiere und 
Pidenträger ſchaarenweis in die Laufgräben herab, 
fo wurden fie fogleich wieder Durch neue Hilfätruppen 
ergänzt; auf den Rumpf des Vordermannes Iprang, 
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wie der Dichter fagt, der Hintermann; es war, fehreibt 
der böhmiſche Berichterftarter, ein mörderiſches Ge— 
meßel, deren man menige gejehen bat. Die Schweden 
fochten, um den Friegerifchen Ruhm zu erringen, wo— 
durch fie fich in dem dreißigjährigen Kriege jo jehr 
ausgezeichnet hatten. Dagegen ftritten die Prager um 
die Behauptung der Stadt, und um zu beweiſen, 
daß fie Böhmen wären, gewohnt fich mit dem Yeinde 
tapfer zu schlagen, und den Nachfommenden das 
Beifpiel der Treue für ihren Herrſcher darzuftellen. 
Schon jtanden die Schweden auf der Höhe des Gal— 
genthores, als Meeifter dbesjelben, aber dort ftand P. 
Duboiffon, der Rektor des Jeſuitenkollegiums, und 
Georg Plachy mit den Studenten. 

„Hört Ihr,“ rief Play den Tapfern zu, „hört 
Ihr die mahnenden Glodentöne des alten Tein, 
horcht, wie ermit metallener Zunge Euch zuruft: für 
den Glauben, den Katfer und das Vaterland!“ 

„Dort winkt der böhmiſche Löwe im Abendgolde 
vom Hradſchin,“ rief P. Dubsiffon ; „auf, Böhmen, 
und befreit ihn aus ſchwediſcher Gefangenſchaft!“ 
„Und befreit meinen Sohannes, Euern wadern 
Schul: und Kampfgenofien!” rief Play, und 
feine Bartijane jchwingend, jprang er auf die Breſche, 
wo fein mwallender Helmbufch mitten im dichteſten 
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Kugelregen eingeengt war, und ſchwang fein blihendes 
Schwert; fo glich er im flatternden, dunflen. Ordens- 
gewande dem Nacheengel Michael mit dem flammen- 
den Schwerte. 

Rektor Duboiffon folgte ihm, und ein Haufe 
Studenten ftürmte nach. 

„Zurück!“ Donnerte es ihnen entgegen — 
der Pole Wolsinskh rafte mit glühendem Auge 
heran, — ein Schuß jeiner Piftole, der Play galt, 
trug eine Kugel auf des Rektors Duboiffon Tinfe 
Hand. Das Blei drang bis zum Ellbogen empor, 
und bie Partijane entfant feiner Hand; *) Plachy 
empfing ihn in feinen Armen, und übergab ibn der 
Sorge Chriſtoph Kyblin’s, der ihn aus dem Kampf- 
getiimmel geleitete. 

Seht wandte Plachy fein Feuerauge dem ans 
ftürmenden Feinde entgegen. 

„Zu mir, Niklas!“ rief er, indem er Nikolaus 
Faber, den Haupts-Fahnenträger des Studentenforps, 
der die geweihte Univerjitätsfahne trug, am Arme 


*) Als der Kaifer die VBerwundung biefes tapfern Priefters 
erfuhr, fol er gefagt haben: non putabamus in tam 
modesto corpore tantum latere generositatis! 
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ergriff — Hoch in den Lüften flatterte das Bildniß 
der heiligen Jungfrau. 

„Vorwärts mit Gott und Marta der Himmeld- 
königin!“ rief Plachy, und die gefchloffene Maffe der 
Studenten fchob ſich mit vorgehaltenen Partifanen 
wie ein fpigiger Keil gegen den Wall hinauf, von 
welchem die ftürmenden Schweden ihre Kugeln ber- 


abfendeten. 

Dort — im Bulvernebel — ftand ein todten- 
bleiher Mann mit der bekannten fchwarzen Binde 
am Arme — Emft Ottowaldskh .. ... Er hatte 


den Jeſuiten Plachh im Auge, und der Lauf feiner 
Sattelpiftole zielte fchnurgerade auf die edle Stirne 
des Heldenpriefters, während ein höhnendes Sieges- 
lächeln über feine bleichen Lippen zog, ald wollte er 
fagen: „Plachh! Deine Stunde tft gekommen!“ — 
Litmir Obitocky, der nächit dem von feiner er- 
baltenen Wunde wieder bergeftellten Chriſtophorus 
Wunſch an Plachy’s Seite kämpfte, deutete auf Otto— 
waldsty — „Seht Euch vor, Herr Profeſſor,“ — 
wollte er rufen; — aber ſchon ſank er mit durch 
jchoffenem Haupte vor Blachy’3 Füßen nieder. 
„Zurüd,“ donnerte jet Chriftophorus Wunſch, 
indem er Plachh aus dem Schußbereiche Ottowaldsky's 
320g — aber zu fpät, Ottowaldsty hatte den Jeſuiten 
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zu ſcharf aufs Korn gefaßt — von feiner Kugel ge= 
troffen, ftürzte Placby zur Erde. *) 

Jetzt kannte die Wuth der Studenten feine Grenzen 
mehr. In geſchloſſenen Maſſen, und einzeln ſtießen fie im 
den Feind. Hieb auf Hieb, Stih auf Stich, Flirten 
Schwert und Hellebarde, Morgenftern und GStreitart 
im eifernen Spiele gegeneinander, wie das Eiſen 
auf der Eſſe unter dem Feuer der Eſſe glübt, und 
wie der Windhauch der Blafebälge die glühenden 
Funfen aufjagt, jo regneten die Kugeln der Mus— 
feten in den Kampfesknäuel — mit der Waffe, 
mit der Kugel, mit der Kauft und mit den Zähnen 
wurde gekämpft, die Feldtrompete fchmetterte ihre 
Töne, die Sturmglode heulte ihren Wehruf von den 
Thürmen der Stadt darein — das war ein «Herens- 
jabbath, wie ihn Belzebub jährlich nur einmal am- 
Broden feiert, der Teufel jebien das Eingemweide 
feiner Hölle ausgegoffen zu haben, — denn jetzt 
fracbte die Erde in ihren Fugen, ein Blig, ein 
Schlag — wie wenn die Wolfen des Himmels viffen, 
wie wenn ber Blik auf Sodom und Gomorha nie- 
derfällt — drei Minen waren geiprungen, die Conti 


— — 


*) Tum quoque Plachy gloriosum vulnus retulit, ſchreibt 
Böhmens Hiftoriker. 
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gegen die Schweden bereitet hatte — .. . das 
Heulen der Verwundeten und Sterbenden — das 
Brüllen der Sieger und Beſiegten, das ganze furcht- 
bare Blutſpiel des Sturmes verbreiteten jekt dem 
größten Schreden in der Stadt. — Und vorwärts! 
vorwärtö! immer vorwärts! gimg ed im Sturme, 
die Belagerten machten nach dem Springen diefer 
Deinen vom Pulverdampf umhüllt einen "Ausfall, 
und zuritdgemorfen von ihnen wurden die Schweden 
mit Macht, und als der Pulverdampf fich verzog, 
da lagen vierhundert Schweden auf dem Wahlplage, 
während die Belagerten nur die unglaublich Eleine 
Anzahl von ſechsundzwanzig Todten zählten, fo treffe 
lich maren die contifchen Minen gelegt, und die 
Bertheidigungsdanftalten getroffen. in ſchwediſcher 
Major mit feinem ganzen Truppenforps, wurde durch 
den Ausfall gefangen eingebracht. 

So endete diefer Sturm. 

Ein am felben Abende noch gemachter Verſuch 
ber Schweden, in vier Booten über die Moldau zur 
feßen, mißlang gleichfalls duch die Wachſamkeit und 
Zapferfeit der Belagerten, unter denen jo manche 
Gelübde für die Rettung der Stadt machten. *) 


) &o hielten die Jeſuiten in ihrem Gollegio häufig Bet— 
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3ehntes Kapitel. 
Ein fchwedifcher Scharffchüß. 


In feinem Zelte vor dem Spittelthore ſaß Ernſt 
Ottowaldsky, der bleiche Verräther. 

Sein gedantenjchwered Haupt in die flache 
Hand geftügt, blickte er finfter vor fich nieder, wäh— 
rend Freund Mephifto, der Pole, der Weinkanne wat: 
fer zujprach, die auf dem Keldtiiche des Zeltes ſtand. 

„Und Judas Ischariot nahm die dreißig Sil— 
berlinge,” redete Ottowaldsky leife vor fich hin, „und 
ging, und erhängte ih — Was meinft Du, Ale- 
zander,.ift e3 fchon an der Zeit für Ernft Ottowaldskyh, 
in die Grube zu fahren, die er andern zu graben 
sergebend bemüht iſt?“ — 

„Oho!“ rief der Pole — „laß den Leichenjer- 
mon, Freund Ernft, in die Spieße der Kaiferlichen 
magit Du Dich ftürzen.“ 

„Wenn mich Graf Königsmarf noch tiefer ge- 
demüthiget haben wird, ald bisher,“ fiel Ottowaldsky 


übungen zu ihrem Drdensheiligen Franz KZaverius ab, 
und machten das Gelübde eines jährlichen freivilligen 
Bafttages vor dem Feſte Diefes Heiligen. 
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emporipringend ein; „o ich fehe es kommen,“ rief' 
er, „th jche e8 kommen — erſt zögert man mir 
bas Patent eines Oberſten der ſchwediſchen Ar⸗ 
mee zu erfolgen, mir, der ich als Belohnung meiner’ 
That: auf den Generalshut rechnen zu koͤnnen 
meinte, und dann wird meine verheißene Penſion 
ind Stocken gerathen, weil — nun ja, weil Die 
ſchwediſchen Kaffen durch die Kriegskontributionen 
erſchöpft find, und endlich wird man mich fürbas 
fenden au die Grenze zweier Herten-Länber, und ich 
werde Halb. Schmebe und halb Raijerlicher hängen 
zwifchen Himmel und Erbe, und wie ber Menfchen- 
john nicht wiffen, wohin ich mein Haupt legen folle: 
das ift der Lohn des Verrathes!“ 

„DD Mann des Schwantend ber Du bift!“ rief 
Moldinsty. — „Kann denn Graf Koönigsmark in 
diefen Tagen der glühendften Belagerung Zeit ges 
winnen, an Deine gebührende Belohnung zu denken ? 
Verſpare Deine abermalige Rene über Dein Bes 
ginnen auf eine andere Zeit, jet würde fie Deine 
Thatkraft lähmen, und Dir doch nichts nützen“ — 

„Sowie meine That des Verrathes mir bis— 
ber nicht das mindefte nützte,“ braufte Ottowaldskh 
eınpor. „Das Iobkowicifche Haus, worin ich Marten, 
den Stern meines Lebens, in meine Arme zu jchließen 
1857. X. Der Zefuit IL. 11 
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hoffte,“ fuhr er mit grimmigem Lachen ſfont, fand 
ich nach der Eiunahme von Hradſchin— lerrund die 
Vögel, die ich ſuchte — ‚gute and »böje * — 
und ſonders aus geflogen“ 
Wolsinsky lachte auf, hen glerigtamgügent 
den edlen Melniker in ſeinen Schlumd.“ Ottowaldski 
aber fuhr fort: „Meinen Todfeind, den ich haſſe wie 
Die Nacht — Du lkennſt ihn, den Jeſuiten den 
ſah ich: von: meiner Kugel getroffen, gu meinen Füßen 
nieberfinfen, und: nun fagt man mir im - Lager, «daß 
es ſchon wieder die Univerfitätsfahne: jchwingend, 
am Tummelplatze im Stubentenlager geſehen worben fet. 
Und fo: ift nicht einmal meine Rache :gefättiget, 
und die ©eftalten meiner &egner m wahrlich un⸗ 
bezwinglih" — 

„Bis auf einen, * fiel der Pole * „Net: nicht 
Prosibwoth, mein Leibeigener, oben im ſchwarzen 
Thurme bei Brod und Waſſer, gewärtig des Beiles, 
oder der hanfenen Feſſel, die Du ihm in jedem: Aus 
genblide zufenden kannſt, ſo es Dir gefällt?“ 

„So es mir gefällt!” brauſte Ottowaldskh 
auf, — „Weißt Du nicht, Freund Alerauder, daß 
Graf Königsmark erft geftern dem Befehl im Luger 
wiederholen ließ, daß keinem ber Gefangenen ein 
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Leid zitgefigt Werden" Hanf“ "fiir Austvechäfittk 
der’ Beim Tegten Sturm am Galgenthore ’gefatigeiten 
Schweden, folfeit ale" Gefangenen vorbehalten wer 
den — So bringt mich diefer Befehl des Gtafen 
auch Im’ das füße Gefuhl "der perfönlichen Rache 
an meinem Gegner bei’ Maria von Mernftein, dent 
ich To mit ganzer Herzensfreude felbft das hänferne 

Halsband um den Nacken gelegt Hätte. 
Idhannes Proskbwokh tft mein Leibeigener,* fagte 
der Pole, feine Hände anf den Tifch ſtemmend, „und 
noch in biefer Stunde werde ich vor Königsmarf 
bintreten, und ihm die Schfüffel zum ſchwarzen Thurme 
———— mm mir den jungen Rechtsgelehrten ab- 

zuhofen. | 
„Das wollte ich vor Dir thun,“ entgegnete Otto⸗ 
waldsky; „ich meldete mich bente morgens bei dem 
Grafen, und begehrte die Schlüffel zu Proskowkh's 
Gefängnig, und machte meine Nechte auf den Ges 
fangenen geltend; ein kurzes: ‚Es gebt nicht!‘ war 
mein Beſcheid — Der rat verwies mich auf das 
Ende der Belagerung, das jekt, wo ein General⸗ 
fturm im Anzuge fei, nicht mehr ferne Itegen könne; 
dann, meinte er, würden Deine Anfprüche auf 
biefen ©efangenen, und die meinen, auf ‚eine an— 
gemefjene Belohnung meiner Dienfte im ſchwediſchen 

11 
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Heere zur geeigneten Sprache kommen; für jebt 
müßten alle Gefangenen auf. ausdrüdlichen Befehl 
des Pfalzgrafen unangetaftet, im ‚ftrengen Gewahr⸗ 
fam gehalten werben, und da Proskowskh blos friegs- 
gefangen, und Fein Verbrecher ſei, jo würde er ohne⸗ 
dieß bereitd in einen beſſeren Gewahrſam zu den 
andern. Gefangenen nah. Eger abgeführt worben 
fein, wäre er nicht einer vom Studentenkorps, ‚Denen 
ber Pfalzgraf verheißen babe, fie alle über die Klinge 
ſpringen Laffen, wenn Prag genommen jein werde; 
dann würde Die Reihe, erjchoflen zu-werden, auch an 
Prosfowsty kommen; bis dahin könne niemand über 
deſſen Perſon verfügen, noch in fein Gefängniß ge: 
laffen werden — nun, Du veritehit mich, Alerander ; 
man bat bie Zitrone ausgepreßt, und macht bereits 
fein Hehl daraus, dag man fie in den Kehricht werfen 
wird, jobald fie feinen Saft mehr von fich gibt“ ... 

„Donner und Tod!“ grollte der Pole. 

„Das Benehmen des Grafen Königsmark ges 
gen mich,“ fuhr Ottowaldsty fort, „war übrigens 
heute ziemlich kalt; er fcheint fich durch meine drin⸗ 
genden aber gerechten Forderungen einer Beför- 
derung verlegt. zu fühlen. Seine eiſerne Miene, 
der kurze. Bejcheid, mit dem ex mich ablohnt, und 
die ftechenden  mißtrauifchen Blicke dieſer ſchwe— 
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difchen Offiziere fprechen nur zu deutlich! — O, fie 
trauen dem Fremdlinge, dem Verraͤther nicht einen 
Augenblid — — das, Wolsinskh, ift jetzt meine 
Lage, und ich würde fie erträglicher finden, könnte 
ich nur meinem Haffe gegen meine Feinde Luft machen ; 
aber der eine figt, von ſchwediſchen Hellebarden felbit 
bewacht, mir unzugänglich im ſchwarzen Thurm, und 
den andern, den meine Kugel vor meinen Augen zu 
Boden ftredte, jaben meine Leute, wie von Todten 
auferftanden, ftrablender als je erſt vor einer Stunde 
am rechten Moldanufer in Mitte feiner Studenten 
ſtehen.“ 

„Nun, den will ich Dir wohl aus dem Wege 
ſchaffen,“ rief der Pole „und gälte es mein Leben!“ — 

Am Abende desjelben Tages beſetzten die Schwe— 
den durch einen heimlichen Meberfall den Thurm am 
Galgenthore, aber die Feuerbrände der Belagerten ver- 
trieben fie wieder, und fieben Schweden verbrannten. 
Zwei Tage fpäter machten fie einen äbnlichen Ver—⸗ 
ſuch auf diefen Thurm, aber auch diefmal mißlang 
er, indem die Prager Feuer in den Thurm ſchleu— 
derten, und dreißig Schweden ſammt dem Anführer 
ber Schaar verbrannten. 

Am Tage vorher wurden jene Studenten, welche 
bisher an ber Moldaubrücde tapfer ausgehalten hatten, 
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von Bürgern, abgelöft,. und im die Breichen vertheilt. 
Mährend die Bürger wieder heftige Angriffe ber Schwer 
den, ‚auszuhalten „hatten, ‚sprang, ober der Salvator⸗ 
firche sein. .imit Salpeter und, Bulver gefüllter Mörſer, 
wodurch fich „ein unleidlicher, Geſtank über. den Vor— 
platz dieſer Kirche ausgog. Am folgenden. Tage 
wurde Die Bejchiegung der Stadt fortgejeßt. — 

Noch zur Zeit. Karl IV, hatte man auf der hexr— 
lichen -Pragerbrücde ein. Kreuz mit dem Bildniffe des 
jterbenden Heilandes aufgerichtet; die Huſſiten batten 
es herabgeftürzt, und die Brücke ſtand dann. beinahe 
durch zweihundert Jahre ohne jeglicher Statue, big 
die prager altitäbter Bürger ein ähnliches. Kreuz 
mit dem ſterbenden Heilande, der nebenſtehenden 
Gottesmutter und dem Jünger Johannes aufrichten 
ließen. *) ' | 

Am. 13. Dftober machten die Schweden einen 
Angriff auf den. Halbmoud am Galgenthore, den 





*) Enzbifhof Johann Ferdinand Graf von Waldftein ließ 
ums Fahr 1681 an dem Orte, wo dieſes bezeichnete 
hölzerne Kreuz ftand, ein metallenes heritellen. Die Sage, 
Daß Diefes metallene Kreuz mit dem Namen Gottes im 
Jahre 1696 auf Befehl des Appellations-Tribunales aus 
dem Strafgeld eines das heilige Kreuz Läfternden Ju— 
den aufgerichtet worben fei, ift nicht ganz begründet. 
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fie. auch befegten. Unter den Thore jelbft aber ver 
theidigten ſich die Prager: waderziite hatten nicht 
lange vorher aus Worlif. vier kleine Geſchüͤtze er⸗ 
halten, mit. denen fie unter: den Schweden großen 
Schaden anrichteten, bis bad grobe Geſchütz der leg: 
teren darein donnerte, und die vier. Stüde demon⸗ 
tirte. Die Breſchen, welche. die Schweden jchoffen, 
waren ſo bedeutend, daß fie truppenweiſe durchdrin⸗ 
gen Tonnten, aber bie Tapferkeit der Prager war fo 
groß, dap die Schweden auch bei dieſem Anfalle am 
13, Oftober ſich zurüdztehen mußten; mancher Pra⸗ 
ger: ſtieß mit eigener Hand drei bis vier Feinde nie⸗ 
bes, bis er felbit auf ihren Leichen niederfant. Gin 
hundert Prager deckten an diefem Tage die Wablſtatt, 
hierunter befand: ſich ein Benediktiner, mehrere Ade- 
lige und Offiziere der Bejagung, dann zweihundert 
Verwundete; vierhundert Mann verloren die Schwe: 
ben und noch einmal ſoviel Verwundete zählten fie. 

AS nun die Brücke in dieſen Tagen ber fchwe: 
diſchen ‚Belagerung heftig beſchoſſen wurde, war es 
ein ſchwediſcher Scharfjchüg, ber das erwähnte Ehrts 
ſtusbild aus Glaubenshaß zum Zielpunkte feiner 
Kugel machte, bis es von ſeinem Standorte herab- 
ftürzte. Die Bildfänle des Jünger Johannes ſchwemmte 
die Moldau fort; die lebensgroße Statue Ehrifti wurde 
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bebeutend befchädigt, jedoch nebſt dem Bildniſſe der 
heiligen Jungfrau wieder aufgehoben, und in das 
Jeſuitenkollegium übertragen. 

Der genannte Scharfſchütze, der fein Geſchoß 
mit ſolcher Wuth auf das Bildnif des Heilanbes und 
des feines ‚Lieblingsjünger® Johannes‘ gerichtet 
hatte... . war fein anderer, als der Pole Alerander 
Wolsinskh, der vor der Hand ‚Zohannes Proskow⸗ 
sthe, den Lieblingsjünger Plachy’s, im Bilde tref- 
fen, dann aber auch wo möglich den edlen Prieſter 
und Meifter felbit mit einem wohlgezielten Schuffe 
niederzuſtrecken beabfichtigte. Als baher die erwähn- 
ten Bildniffe und Holzitatuen auf der Brüde. gefun- 
fen waren, nahm Wolsinskh feinen Poſten nach dem 
Spitteltbor. — Dort richtete er fih einen: Schirm 
nach befonderer Erfindung vor. | 

Der Schirm beftand in einem. ftarken. Breite 
von laͤnglicht vierediger Form. Gr hatte in ber 
Mitte ein rundes Loch mit einer beweglichen eijer- 
nen Kugel; die ganze Vorrichtung bing.an beiden 
©eiten an eijernen Stangen, und konnte leicht in 
Bewegung gefeht werden. Bei jedem Schuſſe trat 
Moldinsty hinter den Schirm und schaute durch das 
zunde Loch auf den Platz, wohin er zielte, dann 
zihtete er fein Gewehr duch den Raum nächft. ber 
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am Breite angebefteten Kugel, und feuerte den Schu 
ab. Selten fehlte er, und da der Schirm als be= 
weglich Teicht nachgab, glitfchten faft alle Kugeln ab, 
die gegen-ihn geflogen kamen. *) 

Moldinsty hatte ſich mit jeinem fo vorgerich- 
teten Schirme gegenüber jener Breſche feſtgeſetzt, 
wo Plachh ſich in Mitte feiner Studenten häufig 
ſehen ließ. — Er wollte Dttowaldöty Wort halten, 
und ihm feinen. vermeintlichen. Gegner aus dem Wege 
räumen. 

Bereitd waren dieſer mörderiſchen Mafchine 
viele wackere Vertheidiger der Altſtadt zum Opfer 
gefallen; niemand wollte mehr jene Wälle betreten, 
die von Woldinsky's Kugeln. beftrichen wurben. 

Jetzt ließ es Graf Kolloredo, der Stadtlomman- 
bant, durch Trommelichlag verkünden: daß eine Be— 
lohbnung von zehn Dufaten den erwarte, der den 
fuͤrchterlichen Schützen aus dem Wege räumen würde. 

Da: war ed an einem: der nächiten Abende, daß 
ein junger Mann mit dem Stubentenhute und Mänt- 
lein bedeckt und bewaffnet mit. Lunte und Doppel- 
büchſe neben einem Jäger ber BOHMEFUR IWER Abthe i⸗ 


*) Die Befchreibung diefes Echirmes liefert Schiffner in fei- 
nem bereit oben genannten Werke. 
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lung einen Schritt gegen jene Breſche hinlenkte, Die 
der Scharfihüge, der Pole Woldinskh, mit ſeinen 
Freikugeln beftrich. Chriftophorus Wunſch war. es, 
der von feiner an der Brüce empfangenen Wunde 
kaum genefen, dem furchtbaren Scharfſchützen entge— 
gentrat: Gr, der kluge junge Mann, hatte mit 
feinem scharfen Auge dem Schützen Woldinskh bereits 
abgemerkt, daß dieſer, ſobald er hinter ſeinem künſt⸗ 
lichen Schirme einen Schuß gethan, ſtets über dieſen 
hinauszublicken pflegte, um zu ſehen, wen er ge— 
troffen habe. — Chriſtophorus Wunſch hatte auf 
dieſen Umſtand ſeinen Plan zum Verderben Wolsin⸗ 
sſsty's berechnet. — Ueber: ſeinen Auftrag mußte der 
ihn begleitende Jäger mit glühender Lunte zum Ab⸗ 
feuern feiner. Mustkete bereit ſtehen, er ſelbſt ſteckte 
ſeinen breiten Hut mit den wallenden Federn auf 
eine Stange, und bewegte dieſen bin und ber. 
Wolsinskh blickte hinter feinem Schirm durch 
die runde Deffnung „Nun, Freund Ottowaldskh,“ 
fagte er zw dem dicht hinter ihm ſtehenden Freunde 
aufjubelnd, „blide ber, und ſieh' — jebt ſteht der 
Rechte vor der Mündung meiner Mustete. Ertennfl 
Du den Helmbuſch Plachy’3, Deines Feindes?“ — 
Ottowaldsky blidte durch die Deffnung „Er 
iſt's,“ rief er. „Sch erkenne die ſchwarzen und gelben 
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Federn — ziel gut, . Alexander — dad: :gilt dem 
Beinbe, — * am meiſten·haße auf Sottee welter 
Erde.“ 3 

"Die Stunde ichlägt — balb erliſcht fein richt — 
gleich Liegt er "Dir zu Füßen!“ rief Wolsinskh mit 
grauenhaftem Lachen. — Sen Schuß fnallte aus 
fiherem DBerftede: : .. . jebt: bob er nach jeiner 
Gewohnheit den Kopf über: das Brett: der: Mafchine; 
und — flürzte mit gerfchmetterter Hirnjchale zu den 
Füßen Ottowaldskh's auf die Erde... 

Chriſtophorus Wunfch Hatte mit Eluger Berech⸗ 
nung. den Augenblick erſehen, in welchem ber Pole, 
feine Neugierde befriedigend, nad dem Opfer feines 
Schuſſes forjchend, über das ſchützende Brett im 
Mondicheine Hinausblidte, er gab dem Jäger das 
Zeichen — in dieſem ei fing jeine Kugel 
in: Woldinsty’& Gehirn. 

Freund  Mephifto lag zu den Süßen des vor 
Schrecken bis an die Stirne erblaßten Ottowaldsth 
— Gott im Himmel hatte gerichtet! . .. 

Alſo ſank durch den Arm des Allgerechten ge⸗ 
troffen der ſchlaue Rathgeber und Freund Ottowald⸗ 
ſty's mitten im blutigen Werke feines Mordplanes 
wider den vermeintlichen Gegner des letzteren zu 
den Füßen des fränkiſchen Ritters nieder. Stumm 
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und tobtenbleich ftartte Ottowaldsky auf ben noch 
zudenden Leichnam nieder. — Ueber dem Veitsdome 
ftieg die volle Mondfcheibe empor, und beleuchtete 
die blauen Lippen bes Sterbendben. — 

Die Stunde ſchlug am Rathhausthurm, die 
Apoftel traten an der Uhr hervor, einer nach dem 
andern, zuletzt Johannes, der Lieblingsjünger, und 
Petrus, der Vertheidiger feines Herrn und Meifters ; 
dann kam der Tob mit Stundengla® und Hippe. 
Die Stunde ſchlug, — es erlofh fein Licht — 
jegt lag er da zu feinen Füßen ...-... doch 
nicht Plachy, der Jeſuit; ber Pole ftand vor dem 
NRichterftuhle des Allgerechten!. — 
| Ehriftophorus Wunfch erhielt am nächften Tage 
den Dank der ganzen Beſatzung Prags, daß er einen 
Mann niederfchoß, durch den bereit jo mancher 
brave Stadtvertheidiger dad Leben eingebüßt hatte. 
Dem kolloredo'ſchen Jäger, der ihn bei diefem Ret- 
tungswerke begleitete, wurden vom Grafen Kolloredo 
zehn blanke goldene Holländer ausbezahlt. *) 


-—r- 





*) Die erzählte Ueberliftung des ſchwediſchen Scharfſchützen 
iſt a lich. 
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Thaten ber Tapferkeit wurben von den Stu- 
denten und Bürgern Prags während. diefer Belager 
rung vollbracht, Thaten der Tapferkeit und Aufopfes 
rung; leuchtende Beifpiele ber Bürgertrene von foldyer 
Größe und. Schöne mwurben gegeben, daß die Vater⸗ 
Iandögefchichte täglich neue goldene Blätter für bie 
Nachwelt zu fammeln hatte, 

Der Pfalzgraf erkannte zulekt, daß die Gewalt 
der Waffen allein gegen die Stadt nichts vermöge. 
Abermald erfchien daher ein Trompeter vor ben 
Waͤllen der. Altftäbtr — Unterhandlungen begehrte 
jest der Pfalggraf. 

Felt entichloffen, die Stadt um feinen Preis in 
ſchwediſche Hände zu übergeben, beitellte Graf Kol- 
Ioredo dennoch einige Abgeordnete, die am 18. Ok⸗ 
tober mit jchwedifchen Sendlingen zufammentreten 
follten. Graf Kolloredo forderte vor allem: daß bie 
Schweden fogleich die Verbindung der Altftabt und 
Kleinfeite wieder herftellen, und ihre Beſatzung in 
bie Kleinfeite zurüdziehen follten, um dort den Ab: 
Ihluß eines DVergleiches zu erwarten — deſſen erfte 
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Bedingung der —* des übrigen Belagerungs⸗ 
korps und die Einfte ung aller Feindſeligkeiten fein 
müßte. Imymitlassnai® 

Alſo verfündeten die Abgeordneten Prags dem 
Pfalzgrafen den Willen des prager Kommandanten. 
Der Pfalzgtaf aber memte: nut bie unbebingte: 
Uebergabe Der Stadt. au die Schweden, knne die 
erſte und ‚eigentliche: Grundlage biefer: Unterhandlung 
bilden. — Dannwolle er den Bürgern der⸗ Alt⸗ 
und Meuſtadt Schuß: ihrer Perſon und des Eigen⸗ 
thums, und gute Mannszucht feiner ſchwediſchen 
Soldateska in ihren Mauern zuſichern. — Dieſe Be⸗ 
dingungen verwarf Graf: Kolloredo anbedingu / 
"u Da ſprach der Pfalzgraf das Wort „Generale. 
frusmel“ sand. „Nicht eher ſollte die Beſtürmung auf⸗ 
hören, bis nicht Die Stadt eingenommen. ſein würde“ — 

Der fimfundzwangigite Oftober brach san. - Die 
ftebente. Morgenftunde fihallte vom. Veit3dome des 
Hrabichind: Im feindlichen. Lager ertöntem Horn 
und Trompetenſignale; die grauen Maſſen kamen 
in Bewegung. — Man konnte von den altftäbter 
Thürmen deutlich wahrnehmen, wie die Seinbe ſich 
in Schlachtordnung reihten. 

Sogleich brauſte Die große Kunde eines bevor⸗ 
ſtehenden Sturmes durch die Stabt; denn unbe- 
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ſtienmite Geruͤchte hierüber waren durch ſchwediſch e 
Gefangenen bereits indie: Altſtadt gelangt, und täg⸗ 
lich Hatten: die Belngerten ein ſolchen entgegenge⸗ 
ſehen, da nicht anzunehmen war, daß der Schwede 
ruhelos in feinem. Lager verharren noürde. 7! 

Miss mächtigen Klängen verkündeten Die metalle⸗ 
nen Rieſenzungen im uralten Tein, daß ıdie Stunde 
bes: furchtbaren feindlichen Anfalles abermals“ ge⸗ 
ſchlagen habe, ihr antworteten Die, noch ernſteren 
Klänge aller Glocken der übrigen Thärme:s — | 

: Sorrief das allgemeine. Stuemgeläute die Ber 
ſatzung abermals zu den Waffen Jenſeits im ſchwe⸗ 
diſchen Lagen hörte man zuerſt den wüthenden Kam⸗ 
piedrufi der ſchwediſchen » Streiterz — als ihm jedoch 
der furchtbar ſchöne Charal des Sturmgelaäutes ant⸗ 
wortete, da wurden die: kampfluſtigen Belagerer klein⸗ 
laut, amd die - braufende Woge ihres ſtürmiſchen 
Muthes brach fich- alsbald an der ebenſo hochge⸗ 
benden Woge des Mutbes der Vertheidiger Prags. 
Wie fpäter ſchwediſche Gefangene. ausſagten, machte 
dieſes rieſenhafte Geheul aller Sturmgleden bie 
Herzen manches. kampfluftigen Schweben erbeben.*) 

*) Ergo per totam urbem graviora aera campana ferali 


murmure resonabant: qui sonitus Suecorum animos 
conterritos fecit elanquescere. 
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— Nur Eimer unter Tauſend ſtand unerjchüttert 
und glühenden Auges am hohen Hradſchin — heute 
war der Feittag feines Lebens, den -er lange, lange 
«rfehnt hatte .. . 
| Ernft Ottowalbeth war ed, der an einem 
Pfeiler gelehnt, auf die Thürme der Altftadt herab: 
ſchaute; fein Auge ſchweifte über die Haͤuſerreihe 
Der Altitadt . . . Dort mußte nach feiner Berechnung 
Maria von Bernftein mit ihren Tanten in einem 
ihnen befreundeten Haufe mweilen; denn von ihrer 
Abreije nach Budweis hatte Ottowaldskh feine Kennt: 
ai, wohl aber hatte ibm ein gefangener prager 
Studioſus mitgetheilt, daß Frau Polirena von Lob⸗ 
Tomwie und Salome von Herberftorf mit ihren Nichten 
gleih nach ihrer Ueberfchiffung in die Altftabt das 
geäflih dohalit'ſche Haus unfern der Teinkirche 
Sezogen hatten; — dort vermuthete Ottowaldski 
Marien von Pernftein noch immer. 

Seit Alerander Woldinsty, der Pole, an feiner 
‚Seite zum Tode getroffen, hingeſtürzt war, hatte 
Ortowaldöty feinen Rathgeber mehr; aber mit Mol 
Sinskh war auch fein böfer Genius von ihm ge- 
ſchieden. Das plößliche Ende des Polen hatte auf 
ihn einen erſchütternden Gindrud gemacht, und da 
ihn niemand mehr gegen feine vermeintlichen Feinde 
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aufftachelte, fo kamen häufige .Augenblide, in denen 
er ruhiger über fein Schickſal nachdachte, und fomwte 
er ſich jeit: Alerander& Tode mehr vereinzelt im’ 
ſchwediſchen Lager erblickte und die Zurückhaltung’ 
bemerkte, mit welcher ſich die ſchwediſchen Offiziere 
unter allerhand Vorwänden von dem Manne abſon⸗ 
derten, deſſen ‚Berrätherei‘ ihnen die Kleinſeite und 
den GHradſchin Prags überliefert hatte, ebenſo häufig 
trat: jetzt die Erinnerung an die früher durchlebten 
Tage hervor, wo er als ehrlicher Reiteroffizier zwar 
keine Gunſt, aber auch keine ſo ſichtliche Zurückſetzung 
erfahren hatte. Uebrigens fühlte er recht ſchmerz⸗ 
lich, daß er nur die Rolle des Schlüſſels übernom⸗ 
men babe, mit welchem fich der undankbare Schwede 
die. äußeren Thore Prags geöffnet hatte, den man 
aber nach gemachtem Gebrauche, ftatt feine Handhabe 
zu »vergolden, in die Rüſtkammer zum derroſteten 
Eiſen werfen wird. . | 

Nicht einmal den noch inet im Schwarzen 
Thurme eingefchloffenen Proskowskh, den: ihm fo’ 
ſehr verhaßten Gegner bei Marien von Pernftein, 
wollte ihm: Graf Königsmart außliefern, obgleich 
Ottowaldskh und Wolsinskh biefem auf Ehrenwort 
verjichert hatten, daß fie dem ‚Bürfchlein‘ nichts an⸗ 
haben, und einzig und allein nur ala Fra ai 
1857. X. Der Sefuit. IL, 
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Woldinskh's in die polnischen Wälder überführen 
Iaffen wollten, wo er am väterlichen Erbgute Wols 
dinskh's die Ader- und Gartendienfte eines Leibets 
genen, wie es ihm gebühre, verſehen jollte. — Diefe 
Art Rache an feinem Feinde dünkte Ottowaldsty fo 
füß — aber Graf Königsmark fehügte den gemeſſe— 
nen Befehl des Pfalzgrafen vor, feinen der Gefan— 
genen, und am allerwenigften einen vom Studenten 
forp8 eher zu entlaffen oder nach Schweden abzu- 
führen, als bis Prag entweder übergeben, oder ein 
Maffenftillftand abgejchloffen ſei, da bei den zahlrei— 
chen Ausfällen und Kämpfen auch viele Schweden 
gefangen worden wären, für deren Auswechslung 
man die gefangenen Prager verwenden wollte. — 
Die Scharfen Blide und das Mißtrauen endlich, 
mit welchem Ottowaldsky vonfette mehrerer ſchwe— 
bifcher Offiziere, deren Begriffe von Ehre ftrenger 
als die feinen waren, verfolgt wurde, verleideten ihm 
den Aufenthalt im fehwedifchen Lager gänzlich. Den 
©eneralfturm, der in dieſen legten Tagen in Aus— 
ficht ftand, wollte er noch abwarten, und wenn, wie 
bei den riefenhaften Anftalten der Belagerer zu ers 
warten war, Prag genommen werden würde — dann 
wollte er nochmals vor den Grafen Königsmark bins 
treten, und mit freier Stirne eine ganz andere und 
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größere Belohnung fordern, als die ihm bisher zu- 
theil geworden war — fein Weg follte dann aus 
dem Lager des Pfalzgrafen geradenmwegs nach Schwe- 
den zu den Stufen des Thrones Chriftinens gehen, 
und den geziemenden Lohn einer That begehren, die 
ihn auf ewig mit feinem neuen Baterlande Defter- 
reich entzweite. 

Der Generalshut war dann wohl das geringfte, 
was er begehren durfte. Vorher aber follte mohl 
noch ein anderer Lohn für ihn erglänzen, und bie 
lange erwartete Stunde fohlagen, wo er im Gewühl 
bed Sturmeß, geleitet von dem Schalle der fämmt- 
lichen Sturmgloden Prags, die ihm den Hochzeitd- 
reigen fingen follten, das adelige Haus aufjuchen 
wirde, mo Maria und die vergeffene Roſa verweilten. 
Dort würde er dem jugendfrifchen Fräulein Marta 
von PBernitein mit der ftarfen Hand des Giegers 
den Brautfranz in die blonden Loden drüden — 
dort, oder vielleicht im offenen Straßenfampfe würde 
er die unauslöfchbare Glut feines Haſſes gegen 
Plachh kühlen — dort würde er dem Sefuiten ent- 
gegentreten, und . . . jetzt krachten die fürchterlichen 
Salven der Kanonen des ſchwediſchen Lagers, welche 
das Vorſpiel des Generalſturmes andeuteten . . 
fech8 oder fieben Minen waren geiprungen, bie 
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Feldmuſik rief zum Sturme, und in geſchloſſenen 
Gliebern mit Sturmleitern und anderem Belage⸗ 
rungögeräthe rüdten die Schweden den Mauern ber 
Altftadt nächft dem Spittelthore entgegen. — 

Sechstaufend Schweden marſchirten heran, zwei⸗ 
tauſend blieben in der Reſerve, viertauſend draugen 
in die Breſchen vor. | 

Jetzt dröhnte Die zehnte Stunde vom alten 
Zein; drei Kanonenfalven erjchütterten die Luft — 
alle Glocken der Stadt heulten das furchtbare Lieb 
des Sturmes, Trompeten ſchmetterten bdazwifchen, 
Trommeln wirbelten, Staubs und Rauchwolten. wir- 
belten auf — dort auf dem Hügel vor dem Gal- 
genthore, wo ſich der Pulverqualm zertheilte, lag der 
Pfalzgraf auf den Knieen, und flehte mit zum Himmel 
emporgerichteten Augen um den Sieg feiner Sade... 
jetzt Erachten abermals die Karthaunen und Mörſer 
im ſchwediſchen Lager — und vorwärts, vorwärts 
ging es von drei Seiten: am ©algenz, am Roßthor, 
und mitten durch die bereits vorhandenen Mauer- 
brefchen — zum Sturmel.... | 

Wie der Hochwald erzittert im mächtigen Wetter 
und der Hagel in weißen Streifen auf die raufchens 
ben Wipfel niederſtrömt, während das euer des 
Blitzes über die hohen Wipfel der Bäume gleich einer 
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jifchenden Schlange binfchteßt, und bie ftärfften Eichen 
zerfpaltet, und der rollende Donner d’reinorgelt, fo 
erzitterten jeßt Die Grundfeſten der Hauptſtadt Prags 
vom Donner des Sturmes, der an diefem furchtbar: 
ften Belagerungdtage gegen die Mauern der Neuftabt 
heranbrauſte. 

Hier wälzte ſich eine eiſerne Maſſe ſcharfge—⸗ 
ſchliffener Hellebarden und Partiſanen gegen die 
Breſche des Walles, wo eine Schaar kraftvoller und 
muthiger Mufenföhne mit bligenden Augen und ge> 
ſenkten Langen ihrer harrte; dort raffelten fehmedt- 
febe Reiter in eine Staubwolke gehüllt, mitt gehobenen 
Sattelpiftolen den Hügel herab. — Hier trugen 
baumlange ſchwediſche Schüten ihre Sturmleitern 
zum © Schanzgraben; dort rollten Drehbaffen und 
Karthaunen gegen den Wall; e8 war ein großer 
Tag des Schlachtend und Würgens, an welchem der 
Fürft der Unterwelt ein lachendes Höllenfeft felern 
mochte ob der Raferei, mit welcher die Tauſende 
von Menfchen auf den Wällen von Prag fih ge: 
genfeitig zerfleifchten,; verbrannten, und in den Lauf⸗ 
gräben begruben — die einen, um ihren Glauben 
und väterlihen Herd zu vertheidigen, die anderen, 
um zu erobern, oder mit. bintigen Schädeln daheim 
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zu erzählen von böhmijcher Tapferkeit... .. denn 
wahrlich, diefe war feine” geringe! 

| Mader fchlugen die Prager mit ihren Morgen- 
fternen und den mit fpitigen Nägeln befegten Dreich- 
flegeln darein. Wie eine Mauer ftanden die Stu— 
denten unter ihrem Anführer Plahy. Von feiner 
Wunde kaum bergeftellt, fchwang der heldenmüthige 
Priefter am Kronwerke des Hauptwalles feine Par— 
tijane. Weiter abwärts, wo ein Schwalbenfchwanz *) 
dem Belagerer entgegenjtarrte, jtand eine Studenten 
ſchaar. Noch weiter unten hinter dem größten Horn 
werfe am Öalgenthore ſtand Chriftophorus Kyblin, der 
Doktor der Rechte. — 

Mährend oben bereit3 das luſtige Klingenfpiel 
begann, die. Bartifanen und Streitärte aneinander 
flirrten, und die Kanonen ihren Bag zum beginnen« 
den Todtentanze brummten, liegen die muthigen 
Mufenföhne hinter, dem ſchützenden Hornwerke, ehe 
fie in gejchloffenen Maffen den Wall eritiegen, und 
ihre Bruft dem feindlichen Geſchoſſe darboten, noch- 
mals das Baterland hoch leben, und den böhmifchen 
Rothwein aus Melnit zum Andenken Kaijer Karls, 


*) Bonnet a Pretre, eine [hwalbenfchweifartige in drei Spigen 
auslaufende Berfchanzung. 
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der biefe Rebe vom Rhein dahin gepflanzt hatte, 
in ihre SKehlen gleiten. Da war ed dann Gott, 
Bacchus, der dem Kriegdgotte Mars, ehe ars 
nifchte vollends am Walle erfchien, ein Stü 
wollte; die kampf und meinbegeifterten M 
im Hornmwerfe geriethben nämlich gar gewaltig 
einander, denn Johannes Kauffer, ragen un 
Hauptmann der Studenten, jtand dem Fahnenträger 
Nikolaus Faber, dem Luremburger, gegenüber. „Die 
Geben müffen die Fahne im Generalfturme vor 
austragen!“ — rief Kauffer, das Palladium mit 
ftarfer Hand an fich ziehend — 

5 dem Luxemburger wurde im Karolinum 
die Univerſitätsfahne anvertraut! — und nur mit 
feinem Leben Täßt er ſie!!“ — ſchrie Nikolaus Faber 
Dagegen — — und die Gechen entblößten ihre Des 
gen, und der Luremburger und die andern Ausländer 
in der Schanze thaten deßgleichen. 

Und oben rollte der Kanonendonner, ſchmetterten 
die Trompeten und wirbelten die Trommeln, aber 
Die eifernden Studenten hörten nicht den losbrechenden 
Sturm — in ihren eigenen Eingeweiden wollten fie 
jet wüthen. „Nieder mit den Fremdlingen !” donnerten 
die Böhmen — 

„Pereant die Cechen!“ wiberhallte es von bei 
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‚andern, Seite — beide lieber holten zum: Stoffe 
aus — da im letzten Augenblide des Zufammengrol- 
4 te Dr. Chriftophorus Kyblin, der Münchner, 
‚N bie Raſenden; „Alfo wollt Ihr Euch,“ 
ſch mit ſeinen beiden Armen die Streithähne 
Iints und ‚zecht3 auseinander drängend — „alſo 
wollt. Ihr ‚ das Baterland und den Kaifer durch 
Eure. ;gegenfeitige Niederlage ſelbſt in Nachtheil brin- 
gen, alfo wollt Ihr den. mit Eurem Blute erfämpften 
Ruhm nicht durch den Feind, fondern durch Eure 
elende Zwietracht heute-vernichten ? — Wie? vermag 
dad, was Euch untereinander entzweit, fein amberer 
Richter ald der Degen, den Bruderhaß ausirer 
Scheide reißt, zu entfcheiden?! — Auf! reicht Euch 
die Hände, und fehwingt Eure Schwerter. bem Feinde 
entgegen, ber da ſchon auf Euren Mauern fteht!“ *) ..ı. 
Und wie ein Blisftrahl zündete dieſe Rede, 
und die Maſſen jchaarten fich wieder, und mas 
früher getrennt ftand, flo in Eins zuſammen, und 
Johann Kauffer reichte Nikolaus aber die Hand, 
und diefer jchwang die flatternde Univerfitätsfahne, 
und die. Keldinufit der Studenten fpielte einen Marſch, 
und aufwärts ging ed d'rauf und d’ran, dem erha⸗ 






*) Hiftorifche Worte. 
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benen Sandhügel zu, wo: Vater Plachy, in deſſen Auf⸗ 
trage. Kyblin die Studenten im Hornwerfe eben be- 
jänftiget hatte, mit gezogenem Degen: und wallendem 
Helmbuſche daftand, : gleich. einem : Seraph mit dem 
flammenden Schwerte, um bie Feinde feined Vater⸗ 
landes und Glaubens zu empfangen — Sekt prallte 
bie ſchwediſche Macht an. die Mauer — 

„Feuer!“ Schalte e8 — Zur eriten Begrüßung 
fprang eine unterirdifche Mine — fünfhundert Schwe- 
den flogen in die Luft — Gebrüll der Stürmenden, 
©eheul der Berwundeten, Staubwirbel, auffliegende 
Erdmaffen, blikende Waffen, donnernde Geſchütze, 
furchtbares Nachtftüd des Sturmes! ... 

Seht ergriff Georg Plachy die Fahne der Uni» 
verfität, und an feiner Seite Johannes Kauffer und 
Chriftophorus Wunfch, und hinter ihm die gefchloffe- 
nen Maſſen der Studenten ging es den Wall hin- 
auf bei Trompetenklang der größten der von den 
ſchwediſchen Kugeln gebohrten Breſchen entgegen; 
ihnen gegenüber ftürmten die ehernen Mafjen der 
ſchwediſchen Musferiere mit gehobenen Lunten, und 
binterd’rein-die auserlefene Kette der Scharffchügen — 
jest Frachte eine Salve — eilf der Vertheidiger ſan— 
fen getroffen in den Sand. Play ftand jekt in 
Rauch gehült auf der höchften Fläche des Walles ; 
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etwa zwanzig Schritte feitwärts fämpfte der Haupt 
wann der afademijchen Schaar Johannes Kauffer; 
ſchon hatte er mit feiner Bartifane zehn Schweden nie- 
dergeftochen :*) da entitanden unter den akademiſchen 
Streitern an dieſer Stelle, infolge mehrerer Ver— 
wundungen einen Augenblid lang Unordnungen. Dieß 
benügend, ftürmte ein Haufe jchwediicher Musketiere 
mit ganzer Front durch die Breſche — ein hober 
ftattliher Offizier mit bleihem Gefichte an ihrer 
Spite. Er batte durch einen Musfetenfchuß bereits 
den Federhut verloren, wild flatterte fein dunkles Haar 
im Winde, feine linke Fauft hielt eine blitzende Streit- 
art, die er ftatt feinem im Streite bereitd gebroches 
nen Degen aufgerafft hatte, und wie ein Rafender 
mit rollendem Auge, über feinem Haupte ſchwang — 
ein polnifcher filberverbrämter Mantel flatterte bluts 
bejprigt von feinen Schultern, in feinem Gürtel trug 
er vier bligende Biftolen. Der Mann febien mit 
dem Teufel im Bunde, denn jest ftand er dem Stus- 
denten-Hauptmann Kauffer gegenüber. 

Kauffer ſtreckte ihm feine Partifane entgegen, 
und warf fih mit feinen afademifchen Brüdern wie 
ein lebender Wall in die Brefche — aber der ſchwe— 


*) Sefchichtlich.} 
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diſche Offizier grüßte ihn mit der Streitart fo gewal- 
tig, daß Kauffer blutend in den Sand ftürzte. Raſch 
ichoben ihn jeine Mitftreiter hinter die Maffe, und 
Chriſtophorus Wunſch brachte ihn aus dem Gefechte; 
aber dieſe Bewegung bot den Schweden eine Lücke, 
die ganze Maſſe, den erwähnten Offizier an der Spike, 
drängte fich wie ein Keil in die Breſche der zweiten 
Schanze, die Studenten wichen, und die Schweden 
drangen bis auf dreißig Schritte in die Stadt. 

In diefem Augenblide eilte Plachy vom ober⸗ 
ften Walle zu Hilfe; raſch wurden, mährend bie 
vorderſte Reihe der Studenten die Schweden im Vor⸗ 
dringen aufbielt, ein zweiter Graben in den Stand 
geießt, und die eherne Schaar der jungen Akademi— 
fer ftand unter Plachh's Kommando wieder gleich 
einem Felfenwalle den Stürmenden gegenüber ... . 

Fünf Stunden dauerte jett der Sturm — adıt- 
hundert Todte aus den ſchwediſchen Reihen Tagen 
bereit3 auf den Kampfplägen — ungleich mehr als 
die Prager verloren hatten — da jchmetterten die 


jchwedifchen Trompeten zum — Rüdzuge .. .. im 
gleichen Maße jchwiegen die heulenden Sturmgloden 
auf den Stabtthürmen ... . Gott der Herr gebot 


dem Engel der VBerwüftung für Diefe Stunde zurüds 
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zutreten, und die Nacht breitete ihren Trauerflor 
auf die rauchende Stätte der VBerwüftung . . . . 
Die Schweden zogen fih in ihre Stellungen 
zurüd. Die Prager verforgten ihre Schanzen mit 
doppelten Wachen, und begannen ihre Todten zu be— 
graben, und die wehklagenden und in ihrem Schmerze 
fich windenden Verwundeten vom Wahlplage in bie 
Häufer zu fehleppen. — 
Dort bei der niedergefchoffenen Mauer des Spit- 
telthores ſtreckte fich ein langer ftattlicher Offizier mit 
der golddurchwirkten Faiferlichen Feldbinde im legten 
Todestampfe. Sein zerfehmetterted Haupt Tag uns 
ter diefer mit jeinem Blute befprigten Binde, Die er 
niit Ehren getragen hatte; zu feinen Füßen lag eine 
faiferliche Fahne mit dem Bildniffe der heiligen Jung⸗ 
frau, und dem böhmifchen Löwen, — ein anderer 
Held hatte fie eben aus feiner kräftigen Hand zu 
ben Füßen des Sterbenden hingeſenkt, als wollte er 
damit andeuten: „Ehre dem fterbenden treuen Der: 
theidiger feines Vaterlandes!“ | 
Diefer andere Held war Georg Plachy, der Stu- 
Dentenanführer, der jebt vor dem Sterbenden, dem 
fatferlichen Oberſten Cabelicky miete, und bie legten 
Augenblide des tapfern Staböoffizierd mit den Trö— 
ftungen ber Religion erleichtert. — Ruhig blickte 
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ihm der Sterbende ind Auge, und leife brüdte er 
ihm Die Hand, ald wollte er ihm banken für biefe 
Morte des letzten Troftes, ald wollte er jagen: 
„Ich fterbe auf dem Felde der Ehre — für meine 
P flicht“ EN 

Ein ſanftes Lächeln jchwebte -auf den erblei— 
chenden Lippen des Sterbenden, jebt blidte er: dem 
edlen Prieſter ftarr ind Auge und? — war nicht 
mehr ... 2. Es war ein fchöner Meitertod, den 
er ftarbl — Drüben am alten Tein meinten die 
Abendgloden die. legten Töne, ald Orabgefang für 
einen am Felde der Ehre gefallenen Edlen, und 
der- Silberftrahl des heraufziehenden Abendfternes 
blickte jo freundlich auf die Gruppe der mannbaften 
Streiter berüber, welche fih um ben Sterbenden ge⸗ 
drängt hatte, ald wollte er ihnen zum Trofte ſagen: 
der Abendftern der Erde ift zugleich ber Morgenjtern 
eines andern Tages .. 

Und dort am Hornwerte, unterhalb der Haupt- 
Baftion, hinter den Mauertrümmern, wo zerbrochene 
Partiſanen und geplagte Bomben im Sande lagen, 
dort fehichte fich auch ein müder Kämpfer dieſes Stur- 
mes an, feinen Reitertod zu fterben . 

‚Blachp! Plachy !“ erfchallte es von der zwei⸗ 
ten Seite, und drei Studenten kamen heran, und 
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baten den Heldenpriefter auch dort, im untern Horn= 
werfe einem fterbenden Stabsoffizier, der nur noch fei- 
nen Namen Streitberg mit erbleichenden Lippen ge- 
ftammelt habe, mit tröftenden Worten beizufpringen. 

Und Plachy verließ den ſchön wie ein Sieger 
nach der Schlacht baltegenden Oberften Cabelickh 
und eilte zu dem zweiten ibm bezeichneten fterben- 
den Stabsoffizier. 

Schon tönte ihm das fchmerzuolle Stühnen des 
Sterbenden entgegen, jebt bog er in das Hornwerk 
ein, da lag der jchwebdifche Oberftlientenant Streit- 
berg, früher genannt: Ernſt Ottowaldsty *) — 
bleih und fterbend mit zerfchmetterter Bruft, das fins 
fende Haupt auf einen Stein geftüßt; das Blut 
jeiner Herzwunde malte auf den Sand fünf lange 
Streifen, gleich einer fünfblättrigen Roſe am gebro- 
chenen Stiele.... 

Das brecbende Auge des Sterbenden hatte bie 
Glut der Leidenfchbaft jeined Lebens verloren, er 
fuchte nach einem milden Engel, der mit tröftendem 


*) Die Königin von Schweben beehrte ihn mit diefem Na- 
men, er "ibn nannte fich auch Oswald — (post vero 
Regina Sueciae vocabulo Streitberg honoravit, ipse au- 
tem Oswaldi nomen sibi praefixit, Balbin Miscell. Deca. 
J. L. 3 pag. 269.) 
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Munde an das fandige Sterbelager berantrete, und 
den ſchweren Kampf erleichtere, den diefer Scheidende 
fämpfte, denn an feiner Seite ftand das Gefpenft 
des Verrathes, das ihn auf dieſes Schlachtfeld ge= 
trieben, und in den Tod gebracht hatte. 

Es war fein ſchöner Reitertod, den er ftarb.. 
Aber ftand auch zur Linken des Sterbenben ber 
Dämon des Vorwurfes und der Verzweiflung, ſo 
ſtand auch an ſeiner Rechten der Engel der Erbar— 
mung und der heiligen Feindesliebe .... 

Georg Play, der Heldenpriefter, fant an dem 
harten Sterbelager feines Keindes nieder — Otto— 


waldsty ftarrte ihn an — fein brechendes Auge 
flammte noch einmal auf. — „Der Jeſuit!“ ſtam— 
melte ee — „er kommt, fich zu rächen, und mid 


fterben zu ſehen!“ — 

Ein neuer Blutftrom entquoll bei diefen mit 
Anftrengung herausgepreßten Worten der Wunde 
Ottowaldsky's. 

Aber Plachh ſchleuderte ſeinen Helm vom Haupte, 
und ſenkte ſeine Knie an die Seite des Sterbenden; 
mit einem leiſen Kuſſe berührte er deſſen Stirne. 

„Sowie ich den Todesſchweiß dieſes Unglück— 
lichen von ſeiner Stirne küſſe, und ihm jegliches 
Leid, das er mir zufügte, vom Herzen verzeihe,“ 
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tiefer, fein Auge begeiftert zum Nachthimmel empor: 
richtend, „jo möge: der Allbarmberzige ihm vergeben, 
und. feine Seele aufnehmen in bie Mohnungen des 
ewigen Friedens!" — 

Eine tiefe Pauſe folgte dieſer Szene; vom 
fernen Tein weinten noch: die letzten Töne der Abend⸗ 
glocke, gleich der Todtenglocke des großen Sterbe⸗ 
tages fo vieler Hunderte ... 

Plachy kniete vor feinem: fterbenden Feind, er 
hielt die kalte Hand desfelben zwiichen feinen Händen. — 

Sein ‚großes ‚Herz jehlug hörbar. 

Eine Engelsthräne perlte von feinem Auge. 
Gottes Seraphim ſchrieb fie als Perle in dad Buch 
des ‚Lebens. 

— vom Tode umflortes Auge ſah 
fie auch .. 

Jetzt baämmerte es in ſeinem brechenden Herzen — 

Er erkannte im letzten Augenblide dad namen⸗ 
Iofe Unrecht, das er dem edlen Priefter angethan, 
indem er ihn mit feinem blinden Haſſe verfolgte. — 

Gr verfuchte, jeine erftarrende Hand auszu— 
ftreden, und die Hand des Sefniten an. fein bres 
chendes Herz zu drüden. 

Diefe Hand Plachh's trug noch die Wunde, 
welche ihm Ottowaldskh's Waffe furz vorher ges 
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Schlagen hatte — 'diefe Hand bot der Jeſuit feinem 
fterbenden Feinde dar, — dann beugte er fich zu 
feinem Munde. 

„Rofa“ — lispelte Ottowaldskh. 

„Ste: bat vergeben“ — tröſtete Plachh. 

Jetzt trat ein ſchmerzliches Lächeln auf den 
Mumd des Sterbenden — er hatte noch bie Kraft, 
feinen hochherzigen Tröften bei der Hand zw fallen: 

Der Prieſter verftand ihn, — er warf ſich 
nochmals: zu den Füßen des Sterbenden hin, und 
ſprach den legten Segen der Kirche. über den Reuigen. 

„Und Roſa“ — lispelte Ottowaldskh noch ein⸗ 
mal — dann haftete ſein Blick auf dem ſchimmern⸗ 
den Abendſtern ob ſeinem Haupte — dem Morgen⸗ 
ſterne des kommenden Taged ...... 

Am Rathhausthurme der Altſtadt Prags dröhnte 
die Glocke — der Apoſtelchor trat hervor und zu- 
legt mit jeinem verrinnenden Stundenglafe ber 
ob... 

Ernft Ottowaldsky, genannt Streitberg — hatte 
ausgeftritten ... . 

Und die Uhr fehlug diereilfte Stunde der Nat... 
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In den folgenden vier Tagen ftürmte der 
Schwede abermals von allen Seiten gegen die Mauern 
der Alt und Neuftabt, und verfuchte, wie der böh⸗ 
mifche Gefchichtsfchreiber erzählt, ‚alles, um mit 
Feuer und Schwert, mit Steinmaffen und Minen 
die Stadt zu bezwingen. — Aber die Tapferkeit der 
Belagerten warf alle Angriffe zurüd. Wohl war die 
Kraft der letzteren ſchon bedeutend erjchöpft, und 
Bote um Bote fhlih ſich aus der Stadt, um 
den in Budweis verweilenden Grafen Schlit als 
Kriegdrath-Präfidenten um fchleunige Zufendung ber 
vom Kaifer verfprochenen Hilfstruppen zu bitten. 
Schon die Hoffnung aufdas Erſcheinen dieſer letzteren 
bielt den Muth der Belagerten aufrecht, aber ge- 
waltig fehlte es bereit3 an Sold für die Beſatzung, 
denn die königliche Staatskaffa an der Kleinfeite 
hatten die Schweden ald gute Beute übernommen. 
Es wurden daher zuerft die königlichen Salgnieders 
lagen geöffnet, und das Salz an wohlhabende Stadts 
bewohner verfauft, dann nahm man zu dem geprägten 
und ungeprägten Kirchenjilber die Zuflucht; überall 
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zeigte fich große Wilfährigkeit im Geben; die Jeſuiten 
allein lieferten zweigroße goldene Kelche im Werthe von 
fiebenhundertzwanzig rheinifchen Gulden, vier filberne 
Armleuchter, und vieled andere Kirchengeräthe. Diefe 
©egenftände wurden bei den Leitern dieſes Sammel- 
geichäftes, dem Domherrn Johannes Kotwa, bem 
Abte der Benebiftiner zum heiligen Nikolaus, dem 
Grafen und altftädter Hauptmann Wenzel Michna, 
und dem neuftädter Hauptmann Alerius Freiherrn 
Wratislaw von Mitrowie zur weitern Berpfändung 
gegen entiprechende Summen hinterlegt. 

Am 30. Oktober flogen abermals ein hundert 
und dreißig Kugeln gegen die Belagerten. Um zehn 
Uhr Vormittags verfuchten die Schweden durch’ bie 
geichoflenen Brefchen in die Stadt zu dringen; aber 
die Belagerten zündeten das Holzgerüft, auf wel⸗ 
chem die Schweden ihre Gefchüge aufgepflanzt hatten, 
an, und nicht ohne bedeutenden Berluft mußten fich 
dieje wieder zurüdziehen; jet verfuchten fie unterhalb 
der Stadt eine zweite Brücde zu fchlagen. 

Aber nicht die fchwindende Flamme des Sturm⸗ 
bliges, deſſen Wolfe im Sinken war, fondern das 
aus der grauen Wolfe dämmernde Licht des fieben- 
farbigen Bogend beleuchtete diefe neuen Arbeiten des 
Feindes .... : 

13 
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Dasıgroße Feft! Allerheiligen war heraufgegogen, 
und nie Hatten die Prager in- ihren: heiligen Gottes» 
tempeln ‚alle Heiligen‘ mit: folcher: Innbrunſt anges 
rufere, ald an: dieſem Tage; denn bid aufs Au- 
Berfte: erfchöpft, waren bie tapferen Schaaren: ber 
Belagerten, und vergebens hatten fie Die verheißenen 
Hilfstruppen erwartet. Schon bereiteten fie ſich, 
unfähig. einen: neuen: Sturm: auszuhalten, zur Ka— 
pitulation. 

Jenſeits den Moldau, am hohen Hradſchin 
aber wogte es gan ſeltſam untereinander. — Dort 
in der: Gegend: bes: jchwarzen Thurmes ftand eine 
Schaar bleichenr Männer mit: finfteren: ftieren Blicken, 
umreiht von ſchwediſchen Scharfſchützen, vor deren 
Fronte ein ſtattlicher Reiter mit blauem: Helmbufche 
und golddurchwirkter Feldbinde hinſprengte. 

Es war Karl Guſtad, der Pfalzgraf am Rhein. 

„Noch einmal,“ donnerte er der bleichen Schaar 
der gefangenen Prager, die man auf feinen Wink 
aus dem ſchwarzen Thurme, wo fie jeit Wochen ge— 
fangen faßen, and Tageslicht geführt hatte, „noch 
einmal Habe ich meinen Keldadjutanten mit dem 
Stabstrompeter auf die Brüde entfendet; — jo er 
in einer Biertelftunde nicht mit der weißen Fahne 
der Stadt zurüctehrt, und Prag fich mir nicht heute 
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noch. ergibt, ſpringt Ihr Auserleſenen,“ bie ich in 
ber Daliborka zu diefem letzten Berjuche mifbewahrte, 
alle ohne Gnade über die Klinge Ich will ber , 
ftörrifehen Stadt Gegenrechnung halten für das ſchwe⸗ 
difche Blut, das an ihren Mauern flebt. Scharf- 
fihügen, macht Eure Lunten glimmen, in fünfzehn 
Minuten gibt es Gnade oder Feuer!“ | 

Der Pialzgraf pflegte Wort zu halten. 

Er hatte aus den zahlreichen bei den Ausfällen 
der Belagerten und Stürmen anf die Stadt ges 
machten Gefangenen, etwa fünfsig Edelleute und 
Studenten vorbehalten, die, damit fie ja nicht ent- 
weichen Eonnten, im feiten jchwarzen Thurme wohl⸗ 
verwahrt als Geißel dienen follten, mit denen ber 
Schwede, wenn alle Stürme mißlängen, die Ueber⸗ 
gabe der Stadt erzwingen wollte. 

Außerdem hatte er ja für den Fall der Erſtür⸗ 
mung der Stadt, den Streitern im Stubdenten- 
Korps insbefondere „Die Kugel‘ verheißen, wenn fie 
fih länger zum Vertheidigungswerke der Stadt ge⸗ 
brauchen ließen. 

Unter dieſen ſtand auch ein todtenbleicher junger 
Mann, deſſen Wunde am Haupte ſchmerzlich brannte, 
deſſen Gemüth aber noch ſchmerzlicher litt, wenn er 
dachte, wie er fern von ſeinen Waffenbrüdern, und 
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denen, bie er liebte, ein Gefangener feiner Feinde, 
ohnmächtig und hilflos, und eines noch traurigeren 
Looſes gewärtig, daftand. 

Diefer junge Mann war Johannes Proskowsky. 
Er ftand jebt an der Spitze der Gefangenen, deren 
2008 der Pfalzgraf von der Mebergabe der Stabt 
binnen einer Biertelftunde abhängig madte ... 

Proskowskh, der von dem Falle Woldinsty’s 
und Ottowaldsky's feine Kenntniß hatte, forjchte 
mit feinem matten Auge unter den Offizieren, welche 
den Pfalzgrafen begleiteten. In jedem Augenblide 
glaubte er den Polen hervortreten, und auf ihn, 
jeinen Leibeigenen, Iosftürzen zu ſehen; in dieſem 
Falle wollte auch er, — ſo hatte er es bei fich be- 
fchloffen — mit letter Kraft auf diefen Feind feines 
Dafeind Tositürzen, und mit Hand und Kauft, jo 
lange er ed vermochte, den Mann bekämpfen, deſſen 
Leibeigener er niemals werden, oder vielmehr bleiben 
konnte. Der erfte Augenblid des Wiederzuſammen⸗ 
treffend mit Woldinsfy, mußte der Augenblid bes 
Kampfes auf Leben und Tod zwifchen ihnen beiden fein. 

Seht fprengten der Stab8-Adjutant und Troms 
peter, welche der Pfalzgraf auf die Moldaubrüde 
entjendet hatte, den Hradſchin herauf; feine weiße 
Sahne flatterte ihnen von den Zinnen der Altitadt 
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nah... . fein Trompetenklang fehmetterte dem Pfalz- 
grafen die Kapitulation Prags entgegen. 

Schweigend ftieg der Adjutant von feinem 
Rappen, falutirte ehrerbietig, und meldete mit we⸗ 
nigen Worten: daß die Prager auch dieje letzte Auf: 
forderung mit dem Zurufe zurückgewieſen batten: 
daß. fie bis auf den legten Mann aushalten, und 
fich unter den Trümmern der Stadt begraben wollten ! 

„Sp will ich mein Wort Iöfen, und mit den 
bintigen Köpfen der Söhne dieſer hartnädigen Stadt 
ihre Mauern bombardiren !“ 

„Borwärts, Schüßen!” donnerte der Pfalzgraf, 
feinen bligenden Degen aus der Scheide reißend, 
mit glühendem Antlige; und auf hochbäumendem 
Roſſe gab er das Zeichen, daß die eriten drei ber 
zum Sühnopfer der verweigerten Kapitulation aus 
erlefenen Gefangenen vor die kurzgeſtreckten Läufe 
der Schüßen geführt würden, die mit glimmenden 
Lunten fugelfertig am Plage des Hradſchins fanden. 

Johannes Prostowsty war der erfte, dem ber 
Stabsprofoß zurief: das Knie zu beugen, feine Bruft 
zu entblößen, und. fich für den Gang in die Ewig- 
feit fertig zu machen . .... 

Aber Johannes Prostowsty erhob fein ebel- 
ſchönes Antlig gegen den Himmel: „Stehend jtirbt 
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dar Mann!” ſagte er, ſeine Bruſt entblößend. — 
Jetzt ſchallte das Ave⸗Glöcklein von St.Loretto her⸗ 
ab: — „So goͤnut mir noch ein kurzes Gebet,“ rief 
Proskowskh, indem, er auf feine Kniee ſank. 

Der Pfalzgraf, jo hoch feine Zornesader auf- 
gefhwollen war, ſenkte feinen Degen — Proskowski 
verrichtete fein Gebet — „auch mein theurer Meifter 
betet jebt für mich,“ Eispelte er, an Plachy dentend 
— dann warf er einen Blid über die Ringmauer 
des Hradiehins nach der Altitadt hinüber, wo die 
Fenfter des, Klementinum im Morgengolde ‚wieder: 
ftrablten. R 

„Bete fürden armen Johannes, Meifter Blachy !“ 
lispelte er vor ſich hin. Dann blickte er nach jener 
Gegend der Altitadt, wo er Marien von Pernitein 
und die Ihrigen vermuthete. „Maria!“ lispelte er 
mit unendlichem Schmerze. 

Drüben am fernen Horizonte begann das ſchwache 
Bild des ſiebenfarbigen Himmelsbogens aufzutauchen. 
Mit feuchtem Blicke ſchaute Johannes das werdende 
Bild. — „Ind Land des Friedens !“ lispelte er. 

„zielt gut,“ rief der Rottenmeifter den Scharf- 
hüten zu. „Hebt die Lunten!“ — und... in 
diefem Augenblicke fprengte ein ſchwediſcher Küraſſier— 
offizier im vollen Galoppe vom ſtrahower Thore 
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herab auf den Pfalzgrafen zu, — „Friede!“ rief 
er von weitem. 

Karl Guſtav richtete ſich in jeinen Steigbügeln. 
empor ; Die zum Schuffe bereit geitandenen Scharf: 
ſchützen ſenkten ihre Lunten. 

Der Küraſſieroffizier ſprang ſchweißtriefend vom 
Rappen; er überreichte dem Pfalzgrafen „ein zuſam— 
mengelegtes Pergament — „Zu Osnabrück ift der 
Frieden geirbioffen,“ berichtete er ſtöhnend, „alle Feind- 
feligfeiten follen augenblicklich eingejtellt werden!" — 

Raſch drängten fih die Offiziere des General— 
ſtabes um den Pfalzgrafen. Graf Königsmark war 
herangefprengt, und wie ein Lauffener durchbrang 
die Nachricht das ſchwediſche Lager, daß der furcht⸗ 
bare Krieg, der im Jahre 1618 in der königlichen 
Stadt Prag mit dem Fenfterfturze der Statthalter 
begonnen hatte, auch mit diefer Belagerung Prags 
nach dreißig traurigen Jahren zu enden habe — 
Und drüben über der Altftabt Prags wölbte fich 
jest das vollendete ftrablende Bild des heiligen Re— 
genbogens — des Bogend bes Friedens, ben Der 
Herr über die Erbe gefpannt, ald er ihr wieder 
lächelte nach den Stürmen der Nacht in der Mor- 
genröthe des Friedens ! 
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Nach einer Belagerung von drei Monaten bes 
gann ber Schwede fein Geſchütz auf den Höhen von 
Prag zu wenden; dann folgte der allmälige Abmarſch 
der Reiterei. — Noch einmal machten die Belagerten 
einen Ausfall, aber die Schweden wandten fich, und 
einige Studenten, unter ibnen Thomas Luba, dem 
bereit3 bei dem Univerfitätäfefte am Zizkaberge eine 
traurige Ahnung jeinen Tod vorausgefagt hatte, 
blieben auf dem Plage. 

Am dritten November zündete der Schwede fein 
Lager an, und der Herzog von Würtemberg wandte 
fih gegen Brandeis; Königsmarf blieb auf der Klein 
ſeite ſtehen. — 

Schon ſtreute der Spätherbſt ſeine falben Blätter 
auf die Erde; der anhaltende Regen und Mangel 
an Futter für die Pferde der Kavallerie, und Ge— 
neral Wrangel in Bayern hatte die Vereinigung mit 
dem Pfalzgrafen begehrt; ein Theil des ſchwediſchen 
Armeeforps war daher bereitö nach Bayern abmarſchirt. 

Die Belagerten bielten diefe Bewegung bes 
Feind anfänglich für Kriegslift. Aber bald traf 
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ein Kurier mit der Nachricht ein, daß Feldzeug⸗ 
meifter von der Golz auf der Linzeritraße mit Ent- 
fat anrüde; ihr folgte eine Eftafette des Kriegsraths⸗ 
Präfidenten Grafen von Schlit mit der fichern Nach- 
sicht von dem zu Münfter und Osnabrüd gejchlof- 
fenen Frieden. 

Sogleich wurde Graf Königsmark von den Be— 
lagerten hievon benachrichtiget, und gebeten, auch 
den Pfalzgrafen bievon in Kenntniß zu jegen. 

Am 4. November famen die lang verheißenen 
Hilfstruppen, unter der Anführung des genannten 
Freiheren von der Golz und den Oberften Mislik, 
Sport und Souches an, und ſchon am folgenden 
Tage traten die Freiwilligen des Adels, Die Geiſtli— 
chen, Ordensleute und Bürger aus den Waffen; nur 
die Studenten verblieben im MWachdienite. 

Seht zogen ſich die fchwediichen Wachen von 
der Brüde zurüd, und die Verbindung der Altitadt 
und SKleinfeite lag offen. 

Wie die Kinder Noe's des Gerechten nach dem 
Schreden der Sündflut aus der Arche zogen, und 
die verwüftete Erde mit Thränen bejchauten, jo er- 
goffen fich jegt die Prager aus ihrer befreiten Stadt, 
und bejchauten fich die DBerwüjtungen, welche der 
Schwede allenthalben angerichtet hatte. — Welch 
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traurigen Anblid: bot das zerftörte Troja!*) — 
Rings um die Stadt klafften Gräben, und ragten 
Erdhanfen empor; in der Neuftadt allein lagen zwei⸗ 
hundert und fünfzig Häufer im Schutte .. . Nach 
aftenmäßigen Nachweifen waren mehr als fechszehn- 
taufend Kugeln in die Stadt geflogen, hierunter nicht 
weniger, als fünfbundert zwei und neunzig Feuerku— 
gen! — „Wir ſahen,“ fchreibt Balbinus der Jeſuit, **) 
der damals in Prag feinen Studien oblag, als Aus 
genzeuge: „wir ſahen bei der Belagerung der Klein 
feite, und bei den Außerit häufigen Anfällen auf bie 
beiden andern Städte Prags, nämlich den Boden 
und die Mauern Prags, im Blute- feiner Bürger 
wie der Keinde fchwimmen. — See, welche nur 
wenig zählen, berichten, daß viertaufend Prager fielen, 
die Verwundeten nicht mitgerechnet; andere behaupten 
aber, die Zahl der Gefallenen betrage noch einmal 
foviel; ich erinnere mich nicht, jemald genau gelefen 
zu haben, wie viele von den in Waffen geftandenen 


*) Juctuosum occurrebat spectaculum, fchreibt der Chronift, 
„et vetustae Trojae facies !* 

*) Bohuslaus Balbinus, der gelehrte Gefchichtsfchreiber, gebo- 
ren zu Königgräß im Jahre 1621, ums Jahr 1636 als 
Jeſuit aufgenommen zeichnete fich durch feine zahlreichen 
Schriften aus, er ftarb 1688 am 29. November zu Prag. 
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Bürgern, Studenten und Drbensleuten gefallen ſeien, 
glaube aber, daß, wenn man bie ganze Zahl ber in 
der: Kleinfeite, in der Alt- und Neuſtadt Gefallenen- 
beftimmen'wollte, Teicht achthundert ober tauſend Men⸗ 
ſchen aller Standesflaften angegeben: werben fönnen.” *) 

Sin der That: war ed aber wunderbar, daß eine 
Stadt, die ohne feiten Wällen: und: Gräben: jedem 
Anpralle jo offen: ſtand, fo lange und hartnäckig ge⸗ 
halten werden. konnte; ihre militäriſche Beſatzung 
war fo unbedeutend, kaum ſechs bis ſieben Geſchütze 
ſtanden diefer zuhebote, während die Schweden zwei⸗ 
undſechszig zählten. 

Obgleich der Schwede ſoviel Feuer auf Die 
belagerte Stabt warf, daß er beide Städte, die alte 
und die neue damit in Ajche legen fonnte, fo ver- 
brannte doch fein einziges Haus bis auf den Grund, 
obwohl! die Kugeln manches Haus in Schutt warfen, 
noch entitand irgend ein größerer Brand; dieſe merk⸗ 


*) Später erfchien ein Koder zum 2obe der prager 
Univerfität, der von ihr dem Kaifer Leopold gewidmet 
war: hierin wurden blos 14 Studenten als getödtet 
und 28 als verwundet bezeichnet. Bon allen Geiſtlichen, 
die bei der Stabdtvertheidigung mitwirften. folen kaum 
zwei oder drei gefallen fein, was man einem befonderen 
Schutze Gottes zujchrieb. 
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würdige Erſcheinung fohrieben die Schweden den 
Zauberfünften der Prager zu. . Wahrhaft wunderbar 
war aber während der ganzen Belagerung die Ein- 
tracht der Gemüther, ihre Feftigkeit und Ausdauer, 
die weder burch die Schreden und Befchwerlichkeiten 
der Belagerung, noch durch bie -Verfprechungen und 
ehrenvollen Kapttulationdanträge der Feinde ge- 
brochen werden konnten, obgleich damals bei gänzlich 
gefperrter Zufuhr, auch nicht ein Körnlein ©etreibe 
in die Stadt gelangen konnte. 

Wie bereitd erwähnt, waren jedem Hauptpoften 
der Stadtvertheidiger zwei Priefter beigegeben, um 
den Berwundeten und Sterbenden die Tröftungen 
der Religion zu fpenden; ja man errichtete fogar 
auf den niebergefchoffenen Mauertrümmern einen 
Altar, mo täglich das Meßopfer dargebracht wurbe. 
Dort, ald auf einer der gefahrvolliten Stellen, wurde 
merfwürdigerweife niemand weder getöbtet, noch 
verwundet, außer einem Bürger, der feiner Neugierde 
zum Opfer fiel. Alsbald folgten diefem Beijpiele 
auch andere Poſten, und hielten Andachtsübungen 
auf ihren Standorten, namentlich die Studenten, 
welche die Hälfte der Moldaubrüde beſetzt bielten, 
während die Schweden die andere Hälfte inne hatten. 

Alfo brach der fechste November heran. Maje- 
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ftätifch ſtieg das Tageögeftien mit feinem goldenen 
Strablenglanze Hinter den Wällen der geretteten Kö⸗ 
nigsftadt herauf, und: küßte den Nebelfchleier von ber- 
Felſenſtirn des Hradſchins. 

Seltſames Zuſammentreffen! Es war der To— 
destag Guſtav Adolphs — es war der ſechszehnte 
Jahrestag der Schlacht bei Lützen, der ſechsſte No⸗ 
vember des Jahres 1648, an welchem abermals die 
Glocken auf allen Thürmen Prags zum Sturme riefen; 
doch nicht zum Krieges⸗, nein, zum Jubelſturme! 

Ihre Töne riefen fich ein prachtvolles „Herr- 
Gott Dich Ioben wir!” zu, denn in der Kirche des 
heiligen Heinrich auf der Neuftadbt, auf deren Mauern. 
die Spuren der Belagerung in gewaltigen Lettern 
zulefen waren, *) lagen Taufende auf den Knieen vor 


*) Ubi vestigia furoris affatim impressa legebantur, fchreibt 
der böhmifche Berichterftatter. Die Heinrichskirche be= 
gann Kaifer Karl IV. im Fahre 1351 zu bauen. Mathias- 
Meißner, der gelehrte Schulmann, erzählt von ihr: 
„1562 den 7. September wurde der Einzug Ihro Ma— 
jeftät Marimilians des II. nach Prag zu der bevorfte- 
henden Krönung gehalten. inige Hundert Hufaren rit- 
ten dem Könige vor, fechs Kameele, auf denen Mohren 
faßen, wurden geführt. Als der König an Die St. Hein» 
richsjchule reitend fam, blieb Ihro Majeftät ein wenig, 
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dem Altare- bed Allmächtigen, — Auch der uralte 
Tein, der, ein grauer riefenhaften Wächter der Bor: 
zeit; die Kinder feiner Stadt auf die Wälle gerufen 
hatte, als e3 galt, das boͤhmiſche Wappenfchild. gegen 
die Schweden zu vertheidigen, vief jest mit nicht 
minder ftarfer Stimme die Stadtbewohner PBrags 
zu ſeinem Portale, auf daß fte eintreten, und alle, 
Groß; und: Klein, Hoch: und Niedrig, der Wehr-,. 
Nährs und: Lebrftand ihre: Kniee im Staube beugen 
jollten vor dem, der das blutige Geſpenſt des Krieges 


ſtehen, hörte die Oda, Die die. Grato; der Mufen eine, 
| — an; und dann wurde der Zug weiter fortge— 

ſetzt. Wir ſind alle da mit langen ſcharlachenen Reveren— 
den, wie auch die Muſa mit Lorbeer gekrönt, dageſtan— 
den. — Den 22. September hielt man nach der Krönung 
des Königs Marimilian hinter der Burg zu Prag beim 
alten Ihiergarten im Grunde ein Turnier. 

Sie enthält merfwürdige Gemälde, und unter andern 
das Grabmal des böhmischen Malers Felir Gentor Sche- 
feler, der fich felbjt folgende Grabfchrift machte: 

„Ich, der ich fo oft Chriſtum gemalet hab’, 

Lieg hier, daß jego ich mich in Chriſto lab’.“ 

Der Thurm dieſer Kirche hat eine breite weit über 
dreihundert Jahre alte Glocke, mit der Inſchrift: 

En ego campana, nunquam pronuntio vana, 

Ignem, vel festum, bellum vel funus honestum. 
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in jeiner Erbarmung endlich von Deutſchlands Fluss 
ren bannte, und den fiebenfarbigen Bogen auffteigen 
ließ zum heiligen Zeichen des wiederkehrenden Frie- 
dens . 

Dort in ber Kirche des heiligen Heinrich beftieg 
ein Franziskaner der ftrengen Regel die Kanzel, und 
‚ hielt in deutſcher Sprace eine herrlihe Dankes— 
predigt über die schönen Worte der heiligen Schrift: 
„Denn Duerzürnt bift, o Herr, wirft Du die Barm⸗ 
herzigfeit nicht vergeſſen!“ 

Im Tein erjchallten vor dem ausgeftellten Als 
tard-Saframıente die mächtigen Klänge des ambro⸗ 
ſianiſchen Lobgefanges; Prieſter Ylorius feierte das 
Hochamt, und der Jeſuit Oppelius hielt eine böhmis 
fche Predigt, dann fand das Eirchliche Todtenopfer 
für bie in dieſer Belagerung ©efallenen ſtatt. 

Dort lag auch Play zwifchen jeinen jungen 
Mitjtreitern auf den Knieen. 

Am 11. November, ald dem Feite ‚des heiligen 
Martins, zog eine große Schaar Andächtiger in einer 
Prozeflion von der Teinkirche, wo fie das Abends 
mahl empfangen hatten, nach dem Dencbiftinerkioften 
St. Emaus in ber Neuftabt. 

Sp war ed nach damaligem ſchönen Gebrauche 
zuerft dad Haus Gotted, in welchem man feine 
1857. X. Der Zefuit. II 14 
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Freubengefänge über das große Friedenswerk ars 
ftimmte, deſſen Ausführung wohl fünf Jahre Tanger 
Unterhandlungen bedurfte, bis der große Friedens 
ſchluß am 24. Oktober diejes merkwürdigen Jahres 
1648 durch die Unterſchriften der Bevollmächtigten 
erfolgte. Bereitd waren Boten an die Heerführer 
aller Lager diefes großen Völkerſtreites geflogen, um 
die große Kunde zu überbringen, und Waffenruhe 
zu gebieten. — 

Die Schweden blieben noch einige Zeit auf der 
Kleinfeite ftehen, aber ein ganz anderes Bild bot 
fi Net dar.- Schwede und Prager ſchienen jetzt 
Brüder geworden, und heitere Muſiktoöne erjchallten 
auf der Moldau, indem fich beide befuchten und ges 
genfeltig bewirtheten. Rajch hatte man auch bie 
von den feindlichen Geſchützen hart mitgenommene 
Sankt Salvatorfirche wieder gereinigt und hergeftellt, 
und felbft die Lehrfäle des Jeſuitenkollegiums füllten 
fich bald, indem bereitd die Studenten der untern 
Klaffen bis zur Syntaxis wieder zu ihren Pulten 
eilten. — Aber noch ftanden die ſämmtlichen Stus 
denten der höheren Schulen unter den Waffen. 

: Schon am Vortage ded obgenannten Martins 
feftes erfchien Conti in den Reihen der Studenten, 
and. erklärte nach einer lebhaften Beifallsaͤußerung 
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fiber ihre tapfere Haltung, int Namen bed Kaiſers, 
„daß, da alle Gefahr für die Stadt nunmehr vor- 
über je, das Freikorps der Studenten, fowie bie 
übrigen Bürgerkompagnien, nunmehr auselnanderzu- 
treten hätten. — Doch follte die Niederlegung ihrer 
Maffen eine feierliche werden.“ 

Der Donner der Kanonen war ſomit verhallt, 
die Sturmgloden fehmwiegen, der Bürger dachte wieder 
an fein Gejchäft, der Soldat hatte fortan allein das 
MWächteramt zu übernehmen. Nähr-, Wehr: und Lehrs 
ftand traten in ihre natürlichen Geleiſe zurüdz der 
Friede trocknete mit feinem Palmzweige allmälig das 
Blut und die Thränen, welche der Krieg vergießen 
gemacht hatte. Nach gethaner Arbeit iſt gut ruhen. 

Mit Lorbeern auf dem Hanpte, zogen die jungen 
Mufenfühne jegt auf geſchmückten Kähnen mit Muſik— 
ſchall ins ſchwediſche Lager, und die Schweden kamen 
wieder‘ heruͤbergeſchwommen, und zollten, waren fie 
gleich als Feinde ‚gegenüber geftanden, der Tapferkeit 
ber Prager alle Anerfennung. i 

Ungebundene Freude durchſchallte jetzt die brei 
Städte Prags, und jeber eilte nach feiner Weiſe 
int wiederkehrenden Strahle bes Friedens ſich zu 
fonnen. | F | 
Mahrhaft rührend und freubenreich waren aber 

14 
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jene ‚Stunden, in beiten jet wiederholt jene Gefan⸗ 
genen tiber die prager Brüde in die Altftadt zurüds 
kehrten, welche gegen bie von den Belagerten bei 
verfchtedenen Ausfällen gefangenen Schweden aus— 
gewechjelt, oder infolge des gejchloffenen Friedens 
ohne Löſegeld entlaffen wurden. 

| Da gab es ſüße Thränen der Freude und des 
Miederfehens, da perlte der böhmifche Nebenjaft in 
be Glaͤſern, und mancher Todtgeglaubte erjchien aus 
der ſchwediſchen Gefangenjchaft unerwartet im Kreije 
ſeiner Lieben. 

Die Gaſthöfe der Stadt waren jet ſtündlich 
gefüllt von Inftigen Zecern, denn man wollte ja 
nachholen im -Iuftigen Gelage, was jeit Monden 
verjäumt war. Aber edlere Seelen lagen mit feuch- 
ten Augen vor den Stufen der Altäre, und mweinten 
dem Allbarmberzigen ibren Dank für die Rettung 
aus der Kriegsgefabr, und daß er die Häupter ihrer 
Lieben erbielt im drobenden Kampfe um Leben und 
Tod. Dort — im Kollegium der Jeſuiten neben 
der Salvatorkirche, Tag auch ein Edler auf ben 
Knien — einer der ebelften, ben die böhmifche 
Erde trug: Georg Play, der Vater und Anführer 
der Studenten. Er meinte dem Allbarmberzigen 
ſeinen Dank für die gnädige Führung in dieſer 
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Zeit der Gefahr, und vor allen: feines Gelübbes 
zu gebenfen, das Bildniß der Mutter des Heilan— 
des auf Öffentlichen: Plage aufzurichten *%) — das 
er dem Herrn für dieſe glüdlihe Rettung ge- 
macht hatte — aber jetzt Taufchte er mit zurückge— 
haltenem Athen den Tritten, die auf feiner Treppe 
vernehmbar waren. Die Thüre flog auf, und herein- 
ftürzte Johannes Prostomsty, der von feinem Waf— 
fenbruder Ghriftopborus Wunſch aufgefucht, foeben 
die ſchwediſche Gefangenſchaft verlaffen batte, Durch 
ihn von der Abreife der Frau Polirena von Lobko— 
wie und ihrer Nichten nach Budweis unterrichtet 
worden war, und nun faum den Boden ber Altitadt 
betretend, zu den Füßen PBlachy’3 eilte, der fich nun 
von ihm berichten ließ, wie ihn Graf Königsmark in- 
folge des gejchloffenen Friedens, nebſt andern ge— 
fangenen Pragern freigegeben hatte Es war ein 
herrlicher Augenblid des Wiederſehens, ein Augen: 
blick voll Lichte und Klarheit, vol Freude und Him- 
meldluft. Der freundliche Sonnenftrabl beleuchtete die 
fihöne Gruppe. Plachy, der edle fraftvolle Mann der 
Tugend und Wiffenfchaft, ftand, fein großes Auge be- 


*) Schiffner erzählt, daß dieß die auf dem altftäbter Ringe 
ſtehende Marienfäule fei. 
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geiftert zum Himmel hebend, zwifchen feinem Johannes 
und jeinem Petrus, wie er Chrijtophorus nannte, und 
aus feinem Auge perlte eine große Thräne der Freude, 
der veinften. Freude des Wiederfebens, eine Thräne 
des beißen Dankes, den er nun mit feinen jungen 
Freunden. zugleich dem Herrn der Heerſcharen dar—⸗ 
brashte. 

So mochte der Weltheiland auf dem Berge 
Tabor in der Mitte feiner Jünger geftanden fein, 
als er vor ihnen mit himmliſchem Glanze verflärt 
wurde, und jein Jünger rief: „O Herr, bier ift es 
gut fein, bier wollen wir drei Hütten bauen.” 

Aber jetzt ſenkte der Profefjor jein Auge, und 
wehmuthsvoll blickte er auf Proskowsky. 

„O wie bleich und leidend iſt Dein Antlitz ge— 
worden, mein junger Freund,“ ſagte er traurig, — 
„was mußt Du doch in Deiner Gefangenſchaft gelit— 
ten haben, armer Johannes!“ 

„Die Leiden des Körpers,” erwiebderte Proskowsky, 
„waren nichts gegen die Leiden meiner Seele, Die 
mich auch jet noch zu Boden drüden. Kern von 
allen, die ich liebe, fortwährend von dem Gedanken 
gequält, daß ich nicht blos ein Gefangener im ſchwe— 
diichen Lager, fondern ein Leibeigener jei, der in 
jedem Augenblid auf die polniichen Felder abgeführt 
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werben Zonnte;, und auf dem ber Fuuch der Geburt 
haftet — litt ich unbeſchreiblich, ich geftehe es, ber 
mir jo nahe geſtandene Tod. erjchien : mir minder 
furchtbar, wenn ich.bebachte, bag mein fermered Leben 
Doch fein freies jein würde, und darum kann ich mich 
auch jetzt noch meines Lebens nicht recht freuen.... 
denn sie fol ich ihr — Marien von Pernitein ent- 
gegentreten als ein von Geburt Geächteter, ihr, ber 
Tochter des hoshadeligen Hauſes!“ — 

„Der Allbarmherzige, der uns bis zu dieſem 
Augenblide führte,“ tröſtete Plachh, „wird uns auch 
ferner führen, und ſchon iſt die Gnadenpforte offen, 
aus welcher nah Stürmen die Gaben jeiner Liebe 
fommen werden. D Johannes, vertraue ibn; menn 
er will, werden bie Töne feiner heiligen Glocken noch 
heute den Gngel herabrufen, der Dir auch dieſe 
legte Ihräne des Kummers und ftillen Herzleides 
vom Auge küßt!“ .. 

In dieſem Augenblicke ertönten die Glocken 
ber Skt. Salvatorkirche; freudige Rufe ſchallten zu 
Plachh's Wohnung hinauf, die Thüre flog wieder 
auf, und Johannes Kauffer, Karolus Schöbl, und 
Nikolaus Faber, der Fahnenträger der Univerſität, 
traten herein. Faber trug die von Kugeln durch— 
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löcherte Fahne, und fenkte fie zum Ehrengruße vor 
Plachy, dem tapfern Führer der Studentenſchaar. 

„Am Tummelplate,” berichtete er, „jet die ſaͤmmt⸗ 
liche Studentenfchaft verfammelt, um, dem Befehle des 
Kaiſers gemäß, im feierlichen Marfche das Karoli— 
num zu beziehen, und feterlich, wie fie ihre Waffen 
empfangen hatten, bdiejelben in die Hände des kai— 
ferlichen Bevollmächtigten zurüczulegen” . . . 

Und Plachy erhob fich begeiftert, und drückte 
zum leßtenmale feinen Helm mit dem mallenden 
Federbuſche auf das ſchöne Haupt, umgürtete noch 
einmal feinen Degen, und ftieg mit den Studenten 
hinab, um fih noch zum lestenmale an die Spike 
der ihn mit freudigem Zurufe begrüßenden Schaar 
zu ftellen, und fie zuerft zum Tempel des Herrn vor 
die Salvatorkirche, dann weiter in die Altitadt, dem 
Karolinum entgegenzuführen. - 

Bor der Salvatorlirche Tiefen fie ihre Waffen 
aneinanderflingen, in der Altftadt feuerten fie mebrere 
Freuden» und Feſtſchüſſe ab, und marſchirten endlich 
in gefchloffenen Gliedern mit ihrer hbochflatternden 
Univerfitätöfahne, welcher fie in diefem Kampfe Die 
Ehrentaufe gegeben hatten, dem Karolinum entgegen.) 


*) Durhgängig hiftorifch. 
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Dort traten ihnen als kaiſerliche Bevollmäch— 
tigte die Herren: Conti, Wilhelm Albert Graf von 
Kolowrat, und Blumenthal entgegen. 

Die Univerfitätsfahne ſenkte fich, und Plachy, 
der Meifter in der Tapferfeit und Wiffenfchaft, trat 
von Glanze der Ehre umftrablt, feinen Studenten 
voran in den großen Univerfitätsfaal. 

Dort erhob fih Conti im Namen bes Katfers. 
Kraftooll und erhebend war jebt feine Anfprache an 
die Studenten. Er rühmte ihren während ber Bela 
gerung bewiefenen Muth, ihre Beharrlichkeit, und 
die Dienfte, welche fie dem Baterlande geleitet hatten ; 
er dankte ihnen in den wärmften Ausdrüden im Nas 
men des Monarchen, undverficherte, daß Seine Ma— 
jeftät der Kaifer, ihre Treue und Anhänglichfeit an 
den Thron, und ihre Thaten für das Baterland in 
ausgezeichneter Weife belohnen würden! — Auch 
Kolowrat und Blumenthal dankten den Studenten 
im Namen de3 Katjers. 

Seht ſenkte Nikolaus aber, der Bahnenträger 
der Studenten, noch einmal das herrliche Balladiunt ; 
dieſe Hauptfahne der Univerfität, und bie übrigen 
Fahnen des Studentenkorps murden zum ewigen 
ebrenvollen Andenken in der Univerfitätehalle nies 
dergelegt. 
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Vorher aber. wurde ein. Schreiben. des Kaifers 
verlejen, deſſen Inhalt alle Herzen mit Freude und 
Stolz erfüllte: 

„Anfebnliche, Edle, Ehrwürdige, Gelehrte und 
infonderheit Getreue, und Und Werthe!” lautete die- 
ſes an alle Vertheidiger Prags gerichtete Schreiben. 
„Nachdem mit Gottes Hilfe, und durch die tapfere 
Handhabung eurer Waffen Unjere Alt- und Neuftadt 
Prag, die bis gegenwärtig fortgejebte harte und 
jchwere Belagerung ohne meiterer Gefahr glücdlich 
überjtanden haben, und der Feind, die tapfere Gegen- 
wehr der Bertheidiger erkennend, mit Schaden und 
bekanntem Verluſte entweichen mußte; jo erachten 
Wir es der Sachlage angemejjen, euch von ber Be: 
zubigung, welche Wir hieraus jchöpfen, in Kenntnig 
zu ſetzen, und beren theilhaft zu macen, und euch 
zu verfichern, dag Wir euren hiebei erworbenen Kriegs: 
zubm und eure für das öffentlihe Wohl jo erjprieß- 
lihen Dienfte Uns anempfoblen jein laffen, und zur 
gelegenen Zeit auch mit Unjerer kaiſerlichen und kö— 
nigliben Gnade würdig belohnen wollen; ſowie Wir 
euch inzwiichen in. GOnaden gewogen verbleiben!” 

Saft nicht endender Jubel folgte der Ablefung 
dieſes faiferlichen Schreibens. 

Aber auch andere kaiſerliche Onadenjchreiben 
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waren inzwiſchen eingetroffen. ‚Rektor Duboiffon hatte 
ein ehrenvolles kaiſerliches Schreiben folgenden In— 
baltes empfangen: .. 

„Shrwürdiger! Anbächtiger ! Treuer! Uns inſon⸗ 
| berheit Mertber! 

„Nachdem Uns die gottlob durch den beiten und 
glürtfichften Erfolg bewährte ausgezeichnete Hingebung 
für das Baterland, und ber glühende Eifer für das 
gemeinjame Gut der Religion, welche die Geſell⸗ 
Schaft Jeſu in Prag für die Außerjte Vertheidigung 
ber prager Städte nachahmungswürdig und folges 
reich an den Tag legte, nunmehr täglich mehr ange- 
rühmt werden, und dba unter den übrigen Bertheidigern 
ber Stabt P. Georg Plachy bei Aufmunterung und 
Bewaffnung der prager Studenten eine ausgezeich- 
nete Geiſtesſtärke an den Tag gelegt, und jehr er- 
folgreiche Dienſte geleiitet hat, jo haben Wir auch 
fein Verdienſt anerfennungswürdig befunden, und 
thun euch hiemit fund und zu willen, bag dieſe be- 
währte Thätigkeit der Geſellſchaft Jeſu zur Förderung 
ber öffentlichen Wohlfahrt, und die ftreuge Pilichter- 
fülung des P. Plachy Uns nicht nur allein zum wah⸗ 
ren Trojte gereichten, jondern jo angenehm und will 
fommen waren, bag Wir diejelben bei nächjter ©ele- 
genheit zu Nug und Frommen des ganzen Ordens, 
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mit Unferer vollen Taiferlichen und königlichen! Frei⸗ 
gebigkeit zu belohnen eingedenk und in Gnaden ges 
neigt fein werben; im Uebrigen verfihern Wir euch 
Unferer faiferliben und königlichen Gnade.“ 

Ein fait gleichlautendes eigenbändiges vom 16. 
Dezember datirtes Schreiben des Kaiferd empfing 
fpäter der Jeſuiten-General Garafa, worin der Mon- 
arch noch umftändlicher fein Wohlgefallen über Die 
tapfere Vertheidigung ausſprach, durch welche, wie er 
fih ausdrücte, die durch achtzehn Mocen eng und 
hart umlagerte Alt und Neuftadt Prags endlich der 
Gefahr entgangen feten, durch welche heldenmüthige 
Vertheidigung fich bei Ihm ſowohl die Gejellfehaft 
Jeſu, als vorzüglih P. Play, fein ‚Getreuer und 
Lieber Sohn,‘ der Dr. der heiligen Theologie, der 
als Führer und Leiter der bewaffneten akademifchen 
Jugend unerfchroden voranging, *) empfohlen babe. 

Mit diefer Empfehlung vermeinte der Kaifer 
eine Schrift, welche Graf Kolloredo, feine Oberften 
und Stabsoffiziere, zweiumddreißig an der Zahl, un— 
ter Beidrüdung ihrer Siegel dem Monarchen über- 
reicht hatten, und worin fie der akademiſchen Schaar, 





*, P. Plachy fidelis et dilectus sibi, qui Dux et Comes 
armatae juventuti studiosae intrepidus praefuerit. 
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namentlich aber ihrem. Führer alles Lob zuerkann⸗ 
ten, indem er der erſte geweſen fei, der beim Ein- 
bruche. der Schweden ber Bürgerichaft dad Zeichen 
zum Kampfe gab, und durch fein, und feiner Stu- 
denten Beijpiel alle andern zu jo großer Tapferkeit 
begetiterte. In allen andern kaiſerlichen Schreiben, 
die der. Monarch an die verichiedenen Borftände der 
öffentlichen Stellen nach dieſer Belagerung erließ, und 
in denen er der Tapferkeit der Studenten gebachte, 
erwähnte er ftetd ehrenvoll und mit. befonderer Be- 
frie digung der Verdienſte Plachy's. Alfo trat an 
diefem Tage die tapfere Schaar der Studenten vom 
Waffen⸗ zum Mufendienfte zurüd. 

Für die Gefallenen. diefed Korps fand ein ber 
jonderer Trauergottesdienit ftatt. 

Aber ertönten am Morgen die Trauerflänge 
des Goͤttesdienſtes für ‚Die gejchiedenen Kämpfer, jo 
erichallten am Nachmittage im Baumgarten bei Prag, 
einem großen damals noch. ald Thiergarten benüßten 
Parke *) die freundlichen Klänge der Muſik, und der 
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*) Begrenzt von den Dörfern Bubenẽ und Holesowie 
in der Kirche des erfteren fol Ptemysl Ottokar mit 
feiner zweiten Gemahlin Kunigunde durch den Bijchof 
Werner von Mainz gekrönt worden fein. 
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freudige Sang der tauſend Frohen, welche bort das 
erfte große Weit des Friedens feierten. 

Mitten unter ihren jungen Freunden faßen Rek⸗ 
tor Duboiffon und Plachy an der großen Kefttafel, 
welche auch Graf Kolowrat und die hoben Offiziere 
und Stadthauptleute Prags mit vielen vornehmen 
Gäſten zierten. Ahnen gegenüber leerte ber Graf 
Königsmark mit feinen fchwebifchen Offizieren die 
Becher. 
Die Berber flirrten, die Fidel und Pfeifen er- 
Hangen, und eine freudige Stimmung befeelte bie 
Berfammlung; die Böhmen brachten zu wieberholten 
Malen die Gefundheit ihres Monarchen, und bie 
Schweden die ihrer Königin aus. 

Aber Plachh's Ange fuchte jeinen jumgen Freund 
Prostomsty, den er im heitern Kreife vermißte. „Wo 
it Johannes,“ fragte er bekfümmert den an feiner 
Seite fitenden Chriſtophorus. 

„Ih ſah ihn jeit unferer letzten Zufammentunft 
im Klementinum wicht‘ wieder,“ entgegnete Chriſtopho⸗ 
rus, „und ich glaube, daß er wahrjcheinlich nach Bud⸗ 
weiß abgegangen fein wird, wohin ihn die Sehnfucht 
nach Marien von PBernftein zog" — 

„Mit nichten,“ fiel hier Zulius Röttel, der Echle- 
fier, ein. „Sohannes weilt in. Prag, ich ſah ihn 
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heute no in der Kirche am Zdaraz; als ich ihn 
fragte, ob er bei unſerm Friedensfeſte nicht erfcheinem. 
würde, entgegnete mir ber Arme: ‚ein Leibeigener 
tauge nicht in die Reihen freigeborner Krieger!“. . 

„Armer, armer Johannes!” klagte Plachh — „wer 
Doch dieß Leid von ihm nehmen könnte, von ihm, 
der fo tapfer und herrlich geftritten im Studenten: 
korps — armer Johannes!“ — 

Der Profeffor faß jeßt finnend und nachdenkend 
und ftüßte fein ebled Haupt atıf die Hanb. 

Da trat Kopy, der Liebling des ſchwediſchen Grafen: 
Königsmarf, an ihn heran. — „Ei, jagt mir doch, 
Herr Profeſſor,“ bat er, „hattet Ihr auch einen Jos 
hannes in dem Korps Eurer Stubenten ?“ 

„Ei freilich,“ entgegnete Plachh, ſein Haupt 
erhebend, „Johannes Proskowskh, einen der Tas 
pferſten der Tapfern, unſeren jungen muthigen Lizenti⸗ 
aten ber Rechte” — Drüben am andern Tiſche begannen 
jegt die Iuftigen Zecher verfchiedene Geſundheiten 
andzubringen, und Iteßen fich wechjelfeitig leben. 

„Auch ben Tobten eine Erinnerung,“ rief jetzt 
Plachÿ binüber. 

„Den Manen unferes Thomas!” riefen bie 
Studenten, ihre ®läfer ſchwenkend. s 

In diefem Augenblide trat ein anderer ſchwe⸗ 
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diſcher Reiteroffizier mit feinem Becher zu Chriſto⸗ 
phorus Wunſch heran. „’S gilt Eurem Wohle, 
Thomas!“ rief er, und leerte den Becher auf einen 
Zug. — 

„Ih beige nicht Thomas,“ entgegnete Wunfch, 
„Iondern Chriftophorus; indeß will ich Euch ſchon 
Beſcheid thun.“ Und er trank gleichfalld feinen 
Becher bis auf die Neige. | 

Aber ſchon nahte ein anderer, vom böhmi- 
Toben Bier ſchon ziemlich begetiterter Schwede dem 
Blake, wo Salomon Urfing, der Böhme, ſaß. — 
„hut mir Beicheid, Freund Thomas!“ rief er, jeinen 
Becher Ichwingend. 

„Mein Name tft Salomon Urfing,” entgegnete 
der Böhme; „indeß erwiedere ich gerne den Zutrunf ;“ 
amd er feste jeinen Becher an den Mund, und that 
den Schweden Beſcheid. 

Aber jet wurde auch Ernft Keller, dem 
Sclefier, von einem baumlangen fchwedijchen Mus- 
ketier dad Glas mit den Worten geboten: „Dein 
Wohl, Bruder Thomas!“ 

Und dort erflang ein ‚Bruder Thomas,‘ und 
bier Hang ein ‚Bruder Thomas,‘ und die Brüder 
‚Thomafjee wurden mit wiederholten Toaften von 
Den wein und bierbegeijterten Schweden begrüßt... . 
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Die Studenten jaben einanber lachend an — und 
„ib heiße nicht Thomas“ fchallte ed bier und dort, 
und meinten zulegt, die Schweden hbänfelten fie, oder 
jeien ſammt und ſonders überjchnappt vom fopfiteigen- 
den Geiſte des böhmischen Gerftenfaftes. 

Und Daniel Otower, der Böhme, nahm jetzt 
das Wort. „Wir hatten nur einen tüchtigen und 
friegserfahrnen Thomas unter und,“ fagte er, „den 
wacdern Thomas Luba, den Eure Kugeln, Ihr Herren 
aus Schweden, nach dem letzten Ausfalle am dreißig- 
ften Oftober in den Sand knallten, und deſſen Ma- 
nen wir vor einer Weile die Libation darbrachten. 
Der liegt aber nun tief verſcharrt, und harrt feiner 
glorreichen Anferitehung entgegen — was fiht Euch 
alfo an, Ihr nordifchen Schneehähne, uns alle mit 
dem Namen., Thomas‘ zu begrüßen? — oder wollt 
Ihr uns hänſeln nach nordiſchem Brauche Eurer 
Heimath? — Blitz und Donner! da kann es auch 
nach dem Friedensfeſte noch ein N in unferen 
dechiſchen Gärten geben!“ .. 

Aber Kopy, der Schwede, blickte ganz ernſt dar⸗ 
ein. „Laßt Euer Eiſen ſtecken,“ ſagte er ruhig, „keiner 
von uns denkt daran, Euch zu hänſeln; wir Schwe— 
den wiſſen uns das ſelbſt nicht zu erklären, warum 
Ihr alle auf den Namen ‚Thomas‘ nn feib, aber 
1857. X. Der Zefuit. II. 
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ed muß doch jo fein, denn in allen Handgemengen, wo 
wir Euch begegneten, hörten wir Euch gegemieitig 
nicht anders benennen und rufen ald „Thomas!“ jo- 
bald einer von Euch einen der unfrigen zu Boden 
ſchlug.“ 

Da brachen die Studenten in ein wahrhaft 
brüllendes Gelächter aus, und ſelbſt auf Plachy’s 
und Graf Kolloredo’d Munde trat ein leijes Lächeln. 
„Beim Barte Ptemysl's!“ rief Nikolaus aber, 
der Fahnenträger der Studentenjchaft. „Das. tft doch 
ein wahrhaft köſtliches Wortſpiel, — ei freilich, hörtet 
Ihr foetwas, Ihr Herren aus Norden, das beiläufig 
wie ‚Thomas‘ Hang, wenn einer der unfrigen einem 
der Eurigen ben Schädel bläute; dieſer Ruf bieß 
aber dann nicht ‚Thomas‘, jondern „Tu mas!‘ was 
im böhmifjchen foviel beißt, als: „da haft Du! ba 
haft Du Deinen Reit!‘ Das war ein Lofungswort, 
deſſen wir uns bedienten, wenn wir einen Schweden 
ntederfchlugen. — Alfo war es verftanden, Ihr Herren, 
und nicht anders!“ *) 

‘est ſtimmten die Schweden in dad Gelächter 
der Studenten mit ein, und allgemeine Heiterkeit 
lagerte fich auf allen Gefichtern. Das Feit begann 


*) biftorifch. 
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den höchſten Grad ber Luft und Freude zu erreichen, 
und wie in einem Bienenſchwarm jaufte und braufte 
es um Plachy herum; nur er allein ſaß ftill und 
in fich gekehrt, und in feinem großen Auge zitterte 
eine Perle. — 

Der Edle dachte jelbit mitten im Freudenflange 
jeiner Umgebung an Das Leid, welches die Bruft 
ſeines von diejer Feitlichkeit ferngebliebenen Johannes, 
‚des Leibeigenen‘, erfüllte... . Aber jest hatte man 
die Refttafeln zur eigentlichen Kriedenstafel im Land— 
hauſe ded Baumgartens jelbit zurechtgerichtet. — 
lange, bufeifenfürmige Tijche, auf denen große Blu— 
menjträuße, wie fie eben die vorgerückte Jahreszeit 
noch bot, und dad aus denraucigen Verſatzhallen vers 
ſchiedener Hebräer aus der Judenſtadt entlehnte Sil- 
ber prangten, mit dem die Böhmen den Schweden 
Die Augen auswiſchen wollten, dap Prag, obgleich 
die nordiichen Schnapphähne manch' gute Beute be— 
reit3 auf der Elbe nach Hamburg und weiter nad 
Stockholm verfrachtet hatten, noch immer anderes 
Silber in fich berge, und daß die alte Bohemia nur 
in die Gold» nnd Silbergruben zu Pribram, Kutten- 
berg und Soachimsthal zu greifen brauche, um vom 
rührigen Bergmännlein ein Schod blanfer Silberthaler, 
und ein paar dutzend Goldkäfer zu entlehnen. — 

15 
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Auch die böhmijchen Köchinnen, ſchon damals 
von großer Berühmtheit, wollten den Schweden zei- 
gen, wasmaßen die böhmifche Kochkunft der ſchwe— 
diſchen ebenfowenig nacgebe, als die alt= und 
neuitädter Stadtvertheidiger dem ſchwediſchen Bela 
gerungsgeſchütze nicht gewicben wareıt. 

Sie hatten den Kopf eines riefigen Wildſchweines 
auf großer Silberſchüſſel auf den Tiſch gepflanzt, 
und ihn als Sinnbild des Rriedensfeftes und Der 
Tapferfeit Prags mit Lorbeerblättern befränzt; da— 
neben ſtand eine verdedte Schüffel mit einem ab— 
jonderlich ſchmackhaften Gerichte, einem wahrbaft fet- 
ten Biffen, den die böhmiſchen Korhfünftlerinnen 
insbefondere fir den ſchwediſchen Marſchall Königs— 
marf bereitet hatten. Es mar ein Gericht aus dem 
Marfe eines Ebers der Hochforite des NRiejengebirges 
bereitet, und da der Eber der König jener Wälder 
war, jo meinten die finnreichen Köchinnen Cechiens, 
daß fein Mark ein wahres Königsmark fei, daher 
auch dem ſchwediſchen Marſchall Königsmark als Leib— 
gericht trefflich munden müſſe. 

Und der ſchwediſche Marſchall lachte herzlich 
ob dem finnreichen Küchenwitze, als er nun mit 
Kolloredo, dem PBrimator Turek von Sturmfeld, 
Herrn von Rozinthal, den Stadthauptleuten Prags 
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und andern hohen MWürdenträgern der prager Stäbte 
zu Tifche trat, wo nach feierlichen Trompetentuſche 
die Tafel eröffnet, und gleich im erjten Gange ber 
feurige Melniter das Hauptgejcbäft übernahm, 
die Herzen und Nieren noch mehr zu erweitern. 
Böhmische Goldfafanen, und das ſchmackhafte Nepp- 
huhn, jo wie das Nationalgericht Böhmens, Die 
zierlich gefalteten ‚Kolatiben‘, eine Art Meblipeife, 
mundeten den ſchwediſchen Gäſten gar trefflich, Die 
jest ftatt mit der Waffe auf die Prager, mit Gabel 
und Meſſer in die Keibgerichte der Böhmen einftachen 
und einhauten, und manche Flaſchen-Batterie atta- 
quirten, bis der Geiſt des Weines feine Macht übte, 
und allgemeine Begeiiteruug die Tafel belebte. Die 
überftandene Belagerung und die Großthaten der— 
jelben, und andere Großthaten der Schweden und 
Böhmen in dieſem Kriege, waren nun der Gegen— 
ftand der Tijchunterhaltung; und brachten da bie 
Söhne des Nordens manche Mähre ihrer wahren 
und erlogenen Heldenthaten und SKraftäußerungen 
zu Markte, jo waren auch Die anweſenden Stubenten 
nicht müßig, ihnen jo manche abgelegte Probe ihrer 
Kraft, Stärke und Tapferfeit zum Beften zu geben. 
Dieje markigen Söhne des alten Böhmens, ſtark, 
wie die Stämme der böhmifchen Linden auf ben 


230 


Gefilden Cechiens, ftredten jebt ihre fehnigen Arme 
vor fib bin: „Mit diefem Arm,“ rief Nikolaus 
Faber, der baumlange Kabnenträger der Studenten, 
„mit diefem Arme babe ich einen ſchwediſchen Reiter 
fammt feinem Roſſe bei dem legten Ausfalle von 
der Brücde in die Moldau geftürzt, und mir fünf 
andere vom Leibe gebalten.“ 

„Dei Waſa's Manen!“ jchrie Graf Königsmark; 
„Ihr Gechen veriteht aufzufchneiden; — einen fehmer 
difchen Reiter jammt Roß mit einem Arme über 
das hohe fteinerne Brücengeländer reißen, wißt Ihr, 
was das jagen will!” 

„Zweifelt Ihr daran?” rief Kauffer, der Haupts 
mann des Studentenforpd. „Ei, da hättet Ihr ſehen 
follen, wie die achtzehn Helden Eures Nordens einer 
um den andern niederfnicten, die unfer baumlanger, 
und baumftarfer Chriftopborus da, mie männiglich 
bekannt, als ein zweiter Horatius Coeles auf der 
Moldaubrüde hinſtreckte.“ 

„Da muß er dasjeurige Schwert Skt. Michaels 
geführt haben,“ rief Königsmark lachend. 

„Das nicht,“ entgegnete Kauffer, „aber das 
alte Schwert Brunewifs, das lange im Sande 
unferer vaterländiichen Moldau auf diefen Schweden- 
ftrauß wartete, nicht wahr, Chriſtophorus ?“ 
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Kopfe, und gab jetzt die Mähre vom. Schwerte 
Brunewifs kund, welches er einft in die. Moldau ge: 
fehleudert haben. fol. *) 


gen 


ee 


„Den tapfeın Ghriftophorum, der feinem gewaltt- 
Namenspatron alle Ehre macht, muß ich be> 


Ueber diefe merfwürdige Sage erzählt Rebel: „Es be- 
findet fich eine fehr alte Statue an der prager Brüde, 
auf einem Pfeiler und Schwibbogen derfelben, und 
raget aljo gleichiam. aus der Mulda herauf an die Brücke, 
nämlich zur rechten Seiten, wenn man von der rechten 
Seiten zur alten Stadt gehet, unfern des Ufers der 
Bleinen Seiten. — Diefe Säule ift fteinern, vieredigt 
und fehr alt; an bderfelben ftehet in jedem Duartier ein 
Ritter mit feinem Schilde, auf derfelben aber eine Sta— 
tua, deren S2eibesobertheil Die Schweden, als fie anno 
1648 die alte Stadt belagerten , abgefchoffen,; doch 
ftehet der Untertheil des Leibesnoch, und hält das Wap- 
pen ber alten Stadt Prag, welches ‘im Schilde einen 
Stadtthurm mit drei Spigen und einem Thor in folchem ; 
auf dem Helme aber, welchen zwei gefrönte Yeuen halten, 
die böhmifche Krone führet , über dem Helme ift wieder 
eine Krone. Hinter der Statue fißet ein Leue, melcher 
feinen Raub verzehrt. — Ach Habe viel gefraget, was 
dieſe für eine Statua jei. Alle melden, es jei Die Sta- 
tua Bruncwifs und legen Einige folhe aus: Diefer 
Bruncwit fei ein böhmifcher Herr, und fehr friegeriich 
gewefen, habe aber Böhmen eine Zeitlang meiden, und 
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fingen,“ rief jest auflachend Johannes Klee, der 
Hofpvet des Grafen Königsmark, indem er jeinen 
Becher ergriff, und mit krummgebogenem Rücken 
auf Chriſtophorus Wunſch zurannte, und ibm unter 
die Naſe ſah, „wahrlich, ſo wahr ich ein ſeltener 
vierblättriger Klee bin, das heißt, vier Buchſtaben 
in meinem Namen habe, ſo wahr iſt mir ein ſolcher 
Simſon, der achtzehn Philiſter mit einem Eſelskinn— 
backen erſchlug, weder in Schweden noch in Deutſch— 
land zu Geſichte gekommen! — Er ſoll leben!“ 

Und der kleine Magiſter leerte den Becher auf 
einen Zug und ein ſchallendes Gelächter der Tafel— 
runde folgte ſeinem Witze. 

Aber jetzt nahm Georg Plachh, der bisher 


gleichfam in der Irre außer Landes herumftreifen müffen, 
und einen Leuen jtets um fich wie einen Hund in 
feinem Herumziehen gehabt, auch ein jonderliches Schwert, 
welches, wenn er gejagt: baue drein ! und folches nur 
ausgeſtreckt, fich felbjt gereget, und die Feinde alle vor 
ihm zerhauen und zerfchlagen habe ; dieſes habe er allhier 
in die Mulda geworfen, und laſſe fich zu Zeiten fehen , 
könne aber nicht gefunden noch ergriffen werden, auch 
jei eine Prophezeiung von demjenigen, der es befommen 
wird,“ — Schottky aber meint, dieſe Statue bedeute 
— anderes, als eine ehemalige Stromgerechtigkeit der 
a 
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rubtg und ſchweigend, in Gedanken mit dem Schi: 
tale ſeines gelichten Johannes bejchäftiger, dage— 
jeffen war, das Wort: „Mit Gunft, Ihr Herren,” 
jagte er, „meine Studenten find ein- und aus 
wendig echt und durchfichtig; das beißt, fie lügen 
nicht, und prablen nicht wie die Franzmänner und 
Gascognier, wenn fie nach Deutichland fommen. 
Sind ihre Arme ſtark, jo find ihre Zungen wahr, 
denn Ernſt und Wahrheit ift ed, was fie von une 
in den Schulen lernen; darum und weil ich, ſſo— 
wie ſie mit Kraft und Muth als treue und wahre 
Söhne des Vaterlandes unfere berrlihe Königsſtadt 
vertheidiget haben, und meinem Rufe unerjchroden 
anf die Wälle der Stadt gefolgt, und den feinds 
lihen Partiſanen entgegengerüdt find: jo ziemt es 
mir auch jest, ihre Ehre zu vertheidigen, da fie als 
Lügner und Prahlhanſe gejcholten werden; und jo 
jage ih Euch denn, und verfichere Euch, Ihr Herren: 
die reine ungeſchminkte Wahrheit ift e8, was Ihr 
von den Thaten des Muthes und der Kraft meiner 
wadern Studenten da jveben vernahmt. Auf, Chri— 
ftophore !” ſetzte er dann hinzu, „auf, und bemweife dem 
Herrn Marichall da, mit jeiner Permiffion, was 
ungejchwächte nervige Jugendkraft vermag!“ . 

Und Chriftophorus Wunſch fprang von feinem 
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Site auf, und trat auf Königsmark zu, ergriff mit 
feiner rechten Hand den Seffel mit dem darauf fiz- 
zenden Marſchall, und feste diefen ohne aller An- 
ftrengung auf den Tifh . . . . 

Lautlofes Staunen der Tafelrunde folgte diefem 
Akte jeltener Kraft. 

Plachy winfte jest, und Chriftopborus Wunfch 
ergriff jeßt den Seſſel mit der andern Hand, und 
jegte ihn fammt dem Marjchall wieder auf die Erde.*) 

Jetzt brach ein mahrer Sturm des Beifalles 
und der VBerwunderung los, der die Dede des Saa- 
des erjchütterte, als ob eine zerjprungene Granate 
darin geplagt wäre. — 

„Isa, mit ſolchen SKraftmännern,“ rief Graf 
Königsmark begeiftert, „mit folchen riefenhaften Fech— 
tern aus der Zeit der römifchen Arena konntet Ihr 
freilich die Stadt gegen eine ſchwediſche Armee balten, 
und Eure Thürme vertheidigen, die überdieß mit 
Pulver und Munition bi8 an den Rand verjeben 
waren.” — 

„Mit Pulver und Munition?!“ rief Plachy. 
„Ei, Herr Graf, dba habt Ihr den größten Fehlichuß 





) Diefe Thatſache erzählt Schiffner in feiner Gallerie der 
merfpürdigiten Perfonen Böhmens. 
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gethan, ber jemald in Eurem Leben aus Gurem 
Jagdrohre geflogen jein mag.“ 

„un,“ tief Graf Königsmart, „Habt Ihr ums 
denn nicht täglich einige Schod Bleipillen aus Euren 
Mörfern und Drehbaffen und Musfeten zu ver 
jchluden gegeben, und hat nicht felbit einer Eurer 
Leute, Herr Pater, dem Trompeter, durch den en. 
ber Pfalzgraf zum letztenmale zur Uebergabe auffo 
dern ließ, den Trumpf auf den Weg mitgegeben: daß 
Ihr, ehe Ihr Euch ergibt, noch bie achtzig Tonnen 
Pulver verjchiegen müßtet, die noch in den Kellern 
des Klementinum fenerficher ald Schwedenſpeiſe vor« 
bereitet lägen?" — 

„Achtzig Tonnen Pulver, in den Kellern des 
Klementinum?* — — fragte Plachh lachend; „mit 
Gunſt, Herr Marfchall, der Studiofus, der Eurem 
Trompeter dieſe Pille auf den Weg mitgab, muß 
gleichfalls ein Gascognier gemejen fein, denn jonft hätte 
er jelbit im Scherze nicht jo arg zu multipligiren 
verſtanden!“ — 

„Wie,“ rief Graf Königsmark, „alfo nicht 
achtzig“ . . . 

„Sondern nur eine — eine einzige Tome 
Pulver hatten wir mehr in ganz Prag,“ entgegnete 
Plachy Tächelnd; „ich fage Euch, Herr Graf, Ihr 
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könnt mir glauben; die einzige, allerlegte PBulvertonne 
war's, die wir noch hatten, und mit der wir eben 
noch bis zu der Stunde ausreichten, ald Ihr infolge 
ber eintreffenden Friedensnachrichten Eure Soldateska 
von der Brüde und unfern Laufgräben zurüdzoget.“ — 

Da jprang der jchwediiche Marſchall wüthend em— 
por, drückte mit einer ungeftümen Handbewegung feinen 
Federhut ins Geficht, und rannte zum Yenfter des 
Saales, das er mit feinem Kopfe einftieg, daß Die 
Scheiben auf die Erde binabklirrten. „Hölle und 
Donner!” rief er, vor Ueberraſchung jchier ſtam— 
melnd; „Ihr battet nur eine Tonne Pulver mehr, 
und wir, denen diefe Belagerung wenigitend fünf 
taufend gute Schweden foftete, ftrihen am Thore 
der Mebergabe die Segel, wie feige Schulfnaben, Die 
da entlaufen, weil fie hinter der Wand ein Gejpenit 
rauſchen hören, das gar nicht eriltirtee — Ob — 
hätte ich das ahnen können; eine einzige Tonne 
Pulver hatten Diefe Prager nur mehr in beiden 
Städten, und Graf Königsmarf zog feine Mörſer 
zurüd, und demontirte felbit jeine Batterien !“ 

Und mwüthend rannte er hinaus, und die ſchwe— 
difchen Offiziere ihm nach, und hätte nicht der edle 
Plachh feinen Studenten einen Wink der bejcheibe- 
nen Zurüdhaltung und Ehrung des Oaftrechtes ge- 
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geben, ihr fchallendes Gelächter würde den Mar: 
ſchall bis zum Saume des Parkes begleitet haben, 
wo er fich jest, feiner Galle Lauf laſſend, auf feinen 
Holiteiner ſchwang, und von den Gäſten der Reit: 
tafel mit feinen Offizieren der Kleinfeite zujagte, um 
feinen Aerger und feine Weinbegeifterung auf dem 
Keldbette feiner Kommandantenwohnung auszu— 
schlafen. *) * 

Plachy aber ftand jetzt von der Tafel auf, ihn 
hielt e3 nicht mehr, jein edle8 Herz pochte vor 
Sehnfucht, jeinem armen Johannes entgegenzutreten, 
der fo ſchweres Leid trug, während Plachy’s Obr 
die Freude umfaufte. 

Mit Play erhoben ſich auch die andern vor- 
nehmen Gäſte der Tafel. 

Als der Profeffor jest in den Park herabtrat, 
um den Heimweg eimzufchlagen, liebe, da war es in: 
zwifchen Abend geworden, und ein Lichtmeer umgab 
die Gäſte des großen Friedensfeites. 

Taufend und taufend Lampen und Fadeln 
glühten ihnen entgegen, und war der ‚Schmweben- 
teufel® erft mit Saus und Braus abgefahren, fo 


*, Auch diefe Szene ift gefchichtlih, und wird von Schiff- 
ner in feinem erwähnten Werke mitgetheilt. 
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glich. jet der Park einem bimmlifchen Eden, vol 
Glanz, Licht und SKlarbeit; denn die Studenten 
Prags hatten dem geliebten Meiiter, ihrem Führer 
in der Gefahr, Georg Plachy, eine zarte und freudige 
Huldigung dargebracht, indem fie den Park in der 
Umgebung des Parkhauſes beleuchteten, und mit 
brennenden Fackeln nun vor dem ©efeierten fanden, 
Ben jie ein donnerndes „Lebehoch!“ entgegenriefen. 

Hoch oben auf einer ſlaviſchen Rieſenlinde vor 
dem Parkhauſe prangte ein großes F unter einer 
leuchtenden Krone, dad Namenszeichen ded Kaiſers; 
in der Mitte des Baumes aber in einem Palmen⸗ 
franze der Name Plachy, deſſen Buchſtaben die leuch- 
tenden Farben des Regenbogens trugen. 

Jetzt ertönte ein janftes Lied von jugendfräfti- 
gen Männerftimmen gefungen, und jprach die Liebe 
und den Dank der edlen Muſenſöhne für ihren 
Meifter aus. Plachy dankte mit Thränen im Auge 
den Studenten fir ihre Liebe und Begeifterung, Dann 
trat er, tief gerührt von dieſem Beweiſe der Liebe 
feiner Studentenfchaar, auf jenen bleiben jungen 
Mann zu, der auch gekommen war, nicht um an 
den Freuden des Keftes, wohl aber an den Huldi— 

« gungen ber Liebe und des Danfed theilzunebmen, 
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die jetzt von dem Studentenkorps Play dargebracht 
wurden. 

„Armer Johannes!“ rief Plachy, auf den blei— 
chen Sänger zuſchreitend. „An Dich dachte ich une 
abläflig; nun laß uns mit Chriftophorus in die trau— 
lihe Stube meiner Wohnung eilen, und dort beten,. 
mein treuer guter Johannes, zu Gott dem: Allbarms 
berzigen, der jicher ein Wunder thun muß, wei. 
mein heißes Gebet für Dich, Du ſchuldlos Leiden- 
der, in jeinem himmliſchen Rathe etwas zählt!“ 

„Profeſſor Plachy feiert heute jeinen Palmſonn— 
tag,” jagte Johannes jchmerzlich Lächelnd, „darum: 
wollte auch Johannes dem geliebten Meiſter einige 
Palmen ftreuen, da dieſer in die Stadt, die ihm. 
feiert, einziehen wird.” 

„Deinen Balmjonntag nennft Du dieſen Feſttag,“ 
entgegnete Plachy janft lächelnd — „O Johannes! 
— meißt Du denn nicht, daß auf den Pahnjonntag. 
gar bald der Charfreitag fommt — wo fie den, dem. 
ſie kurz vorher Hoſianna riefen, aus Kreuz gejchlagen,. 

und mit Wunden bededt haben!" — 

„Gott wahre Diejes edle Haupt meines Herrn. 
und Meijters vor jeder Wunde,” rief Johannes bes 
geijtert, „o, wo ſollte Johannes jein Haupt hinlegen, 
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‚wenn dieſes Herz feined Metfterd mit der Lanze der 
Melt durchitochen würde!“ 

Aber Plachy blickte -trübe vor fih Hin, und 
hörte nicht die fchallenden Vivat-Rufe der ihn zur 
Stadt begleitenden Studenten, denn fein Auge rubte 
mit dem Ausdrude des tiefften Mitleides auf den 
bleichen Zügen feines armen Johannes. Dann warf 
‚er einen Bli auf feine freudenflötende Umgebung. 

„Auf den Balmjonntag,“ lispelte er, „folgt der 
Charfreitag!“ 


Vierzehntes Rapitel. 
Charfreitag. 


Die Jubelklänge des großen Friedensfeſtes wa— 
ven verhallt — Prag kehrte in das Geleiſe der 
alten Ordnung allmälig zurüd. Auch die afademi- 
ſche Jugend füllte wieder die Hörſäle und vertaufchte 
die Partifane mit dem Kiele und Buche. 

Auch Chriſtophorus Wunſch ſchickte ſich wieder 
zum Eintritt in den Tempel der Muſen an, und 
freute ſich, an ſeinem Freunde Prosfomsty wieder 
einen Geleitsmann auf der Bahn der Wiſſenſchaft 
zu finden. Beide hatten, um ihre juriſtiſche Bildung 
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zu vollenden, noch manchen gelehrten Kampf in ben 
Hallen der Alma mater zu beftehen. 

Aber Proskowsky's Muth war gebrochen. — . 

Seine Zuftändigfeit in Die Kreife ber Leibeige⸗ 
nen Polens, war im ſchwediſchen Heere nicht uns 
befannt geblieben, da Wolsinsty es fich zum Ges 
ichäfte gemacht hatte, die Kunde bievon im ſchwe— 
bifchen Lager möglichft auszubreiten; ja er hatte, 
vielleicht in dunkler Ahnung feines Schidjales, für 
ben Fall, daß ihn eine böhmiſche Kugel zum Tode 
träfe, fein Recht auf die Perſon Proskowsky's einigen 
andern polnifchen Landsleuten im ſchwediſchen Heere 
mit der ausdrüdlichen Bedingung übertragen, daß 
dieje möglichen Erben der Perſon Proskowsky's nies 
mals in deſſen Loskaufung aus der Leibeigenfchaft 
willigen dürften, dieß aber mit boshafter Freude 
durch ein eigened Schreiben dem im ſchwarzen Thurme 
gefangenen Proskowsky mittheilen laſſen. 

Zwar war diefe Sache im lebten Taumel der 
Triedensfeierlichkeiten verhallt, und bei Proskowsky's 
Entlaffung aus der ſchwediſchen Sefangenfchaft nicht 
die mindefte Erwähnung mehr bievon geſchehen; 
aber Johannes Proskowskh hatte feine Schmach 
nicht vergeſſen, und jeine glühende Phantafie malte 
ihm das Schredbild einer Aufforderung aus Polen 
1857. X. Der Jeſuit. II. 16 
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zum Rücktritte in das Verhältniß der Leibeigenfchaft, 
welche feinem Vater angeflebt hatte,“ ftündlich vor. 

„Prag, die königliche Hauptftabdt,“ fo jagte er fidh 
nun täglich, „tei nicht mehr der Boden, auf dem er 
ungefährdet und mit Ehren für feine Zufunft wirken 
könne — und Maria, das hochgeborene Fräulein 
von Bernitein, konnte einem Leibeigenen niemals 
ihre Hand reichen, und könnte fie e8 auch, jo war 
er doch vor ihrem Antlige durch Wolsinskh zu tief 
erniedrigt worden, um fich ihr noch einmal nahen 
zu können.“ 

Seine Pflicht gegen das Vaterland Böhmen, 
welches ihn jeit feinen Jugendjahren gaftlic) genährt 
und gepflegt hatte, hatte er erfüllt, indem er in den 
Reihen der Landesvertheidiger jein Blut für die Sache 
des Kaiſers verfpriste; nun wollte und mußte er 
ein Land für immer verlaffen, wo er auch fürder nur 
Schmach und Berfolgung vonjeite feiner polnifchen 
Herren zu gewärtigen hatte. 

Johannes Proskowskh befchloß daher, Prag und 
Böhmen, ja felbit die Bahn der Wiffenjchaft zu ver- 
lafjen, die er bisher mit jo vielem Erfolge gegan- 
gen war. 

Er bejchloß, fich feinem edlen Freunde, dem Pro- 
jeffor Plachy zu Fügen zu werfen, und ihn zu beſchwören, 








243 


ihm die Aufnahme in die Miffionen nach Paraquay 
zu vermitteln. Dort wollte er, fern von Europa, feine 
Kraft dem Dienfte der Religion widmen, und unter 
den wilden Bewohnern Südamerika's vergefjen Ternen, 
was die gebildeten Bewohner Europa’s ihm Leides 
zugefügt hatten .. 

Jetzt kam er in Gedanken verloren, ohne ſeinen 
Weg zu berechnen, hinter die Judenſtadt, und lächelte 
traurig jeinem Freunde Chriftophorus zu, welcher ihm 
entgegenfchritt, und ihn freundlich begrüßend ins 
Auge ſah. — 

„Armer Sohannes! wie bleich und leidend Du 
ausfiehft,” begann Freund Jonathan, „wahrlich eine 
Trauer überjchattet Dein Antlitz, ald ob Du noch 
heute die Reife in die andere Welt antreten follteft.“ 

„Du fagft recht,“ entgegnete Proskowskh — 
„in eine andere, in eine neue Welt muß ed mit mir 
gehen, ſoll ich endlich Nube finden vor dieſen quä— 
lenden ®edanfen, vor diefen furchtbaren Gefpenftern, 
die täglich meine Phantajie umlagern; — aber es 
muß anders werden, und Du fiehft mich bier auf 
dem Wege zu Plachy, ibn zu bitten, daß er mir bie 
Aufnahme in die Miffionen Amerika's erwirfe.” 

„Sn die Miffionen Amerika's?!“ rief Chrifto- 
phorus. 


16* 
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„Profeſſor Plahy wird jest, wo er, umſtrahlt 
vom Glanze des Sieges und der Dankbarkeit aller, 
die ſein Schwert jo herrlich vertheidigte, alled vermag, 
auch mir diefen letzten Dienft zu ermweifen, leicht im 
Stande und des Willens fein” — bemerkte Johannes. 

Unter dieſen Geſprächen waren die beiden Freunde 
gegen das. Yandabad herangefommen, aus deſſen 
Garten ihnen das wüſte Geſchrei vieler Zecher ent» 
gegenfchallte, welche nah den Tagen und Mühen 
der Belagerung nun bei Meijter Gambrinus das 
einholen wollten, was fie während der letzteren an 
Luft und Freude verfäumt hatten. 

Sie trieben ed nicht weniger toll, ald es weis 
land König Georg von Podebrad einft in dieſem 
Bade mit feinem Barbier getrieben hatte, 

„Sm Jahre 1461 — erzäblt nämlich Hajek, ber 
Chronift, den Tag nah St. Margaretba iſt König 
Georg Podebrad mit etlichen feinen Hofleuten, aus 
dem föniglichen Hof zu Prag, nach feinem Brauch, 
in das gemeine Bad, welches in ber Judengaſſe 
ift, und zu der Zeit des Janden Babdftube gebeißen 
(wie ed denn auch bis auf den heutigen Tag alfo 
genannt wird) gegangen, und diefer Janda war das 
zumal unter den Badern der vornehmite. Alto trieb 
der König im Bade mit feinen Hofleuten allerlei 


245 


Kurzweil; jo ließ es der Bader Janda, welcher mit 
dem Könige Schimpf (Scherz) zu üben gemwohnet, 
an feiner Zumifchung auch nicht erwinden (fehlen). 
Nun begab ſich, ald er dem Könige den Bart 
barbirte, da fprach er zu ihme: „Onäbdigiter König, 
ih will Euer Majeftät ein Räthslein aufgeben, ob 
Ihr's errathen könnet, und es tft dDiefes: Sagen mir, 
Euer Majeftät, weilen ift auf dießmal das Königreich 
Böhmen ?” Der König fprach: „Lieber Freund Janda, 
mweßandern follte es fein, denn Dein, fintemal ber 
König, fammt dem Königreiche in Deinen Händen 
ſtehet.“ Er ſprach: „Es ift recht, guäbigiter König!” 
Als er mit dem Barte fertig worden, und fein Scheer- 
meſſer aufgehoben, fprach der König zu ihme: „Janda, 
wer ift denn jetzo König in Böhmen ?* Janda ant- 
wortete und fprah: „Es find Euer königlihe Ma- 
jeftät.“ Der König fchlug ihn mit der Fauſt ins 
Angeficht, dag er zur Erde fiel, und ftieß ihn mit 
dem Fuß in die Seiten; indeme fprangen die Hof- 
leute auf, und baten den König, daß er nachlaſſen 
wollte. Alfo ging der König aus dem Babe mit 
zornigem Gemüthe, und Janda ift des achten Tages 
hernach geftorben !* 

So lautet die Sage des freilich nicht immer 
glaubwürdigen Chroniften — aber Chriftophorus 
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Wunſch und Johannes Proskowskh dachten jest nicht 
im mindeften an ben großen König und jeinen Bars 
bier, jondern ihre Wangen glübten, und ihre Obren 
laufchten der Iauttönenden Nede eines balbtrunfenen 
baumlangen Studenten der Karoliniſchen Hochichule, 
dejlen aus feiner Wammstaſche hervorragendes Ader- 
laß: und Schröpfzeug den Befliſſenen der Chirurgie 
bezeichneten, und der jetzt wiederfeinen Zinnkrug mit 
dem duftenden böhmischen Biere emporbob, und ein 
„Pereat!“ aufden Profeſſor Play ausbrachte, wel: 
ches jedoch von der obſchon gleichfalls halbtrunkenen 
übrigen Zecberfebaft nur theilweife mit ſchwachem 
Gelächter erwiedert wurde... . . Proskowskh und 
Wunſch ftanden wie angedonnert. — 

Der trunfene Chirurg aber fuhr nun mit jtei- 
gender Aufregung fort gegen Plachy zu rafen, ine 
dem er jeinen Zechgenoſſen erzählte, wie er aus fiche- 
ver Quelle wiffe, daß Plachh infolge eines zum 
Beten der Studentenjchaft an den Kaifer überreich- 
ten Önadengejuches von dieſem ein vom 15. Novents 
ber datirtes eigenhändiges Schreiben mit ſechshun— 
dert fchweren Neichsthalern erhalten habe, die er fir 
die Studenten zu verwenden hatte. — Aber fiebe 
da, fein Pfennig bievon ſei ben Chirurgen, die doch 
gleichjalld bei der Belagerung weidlich mitgebolfen 
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hatten, in die Taſche gefallen... „Ein nochmali—⸗ 
ges Pereat!* vief daher der trunkene Chirurgus, „ein 
Pereat! dem ungetreuen Haushälter, der den Wil— 
len des Kaiſers jo ſchlecht befolgte, und wer weiß, 
wie jebalfbaft mit der ihm überfandten Summe ver: 
fügt babe!“ — | 

„Sin Pereat dem elenden. Schurfen und nier 
derträchtigen Verläumder, der den edlen Vater Plachh 
an feiner Ebre anzutaften wagt!” donnerte bier eine 
gewaltige Stimme dazwiſchen, und Chriftophorus 
Wunſch ftand mit entblößtem Degen und flamnıch« 
jprübenden Augen vor dem elenden trunfenen Chir 
urgen, der erſchrocken zurüctaumelte, und am ganzen 
Leibe zu zittern, begann, jo daß ber Zinnfrug feiner 
Hand entfiel, und der Gerſtenſaft auf den Sand bes 
Bodens binabranı. 

Die balbtruntene Zecherſchaft fprang fogleich 
von ihren Sitzen auf und ſchloß — an ihre Stoß- 
degen greifend, eined Klingenſpieles gewärtig — 
einen Kreis um Chriſtophorus Wunſch und Johan— 
ned Proskowsky, die mit ihren : bligenben Degen, 
Rechenſchaft von dem Verläumder fordernd, baftanden. 

„Niederſtoßen mit meinem guten Degen,“ bon 
nerte Chriftophorus, „jollte ich auf der Stelle die gif- 
tige Schlange, und ihr die Zunge zertreten, mit ber 
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fie es wagt, das fledenloje reine Schild meines 
Heren und Meifters zu begeifern! — Aber Plachÿ's 
Namen prangt in einer zu ſchönen Glorie, um vom 
Gifte der Berläumdung erreicht zu werden!“ 

Der Kreis der beraufchten Zecher ſchloß fich 
jeßt enger, denn der elende Chirurg hatte fih gefaßt, 
und raffte fein auf der Erde Tiegendes Stechmeifer 
auf. „Zurüd!” donnerte Chriſtophorus. „Zurück! 
und ich will, ehe ich dieſer Schlange den Giftzahn 
für immer ausbreche, Euch ſtatt des Eure Sinne 
benebelnden Gerſtenſaftes, reinen Wein einſchenken, 
damit Ihr nicht irre werdet, und die Ehre meines 
Herrn und Meiſters nicht durch Eure Zungen für— 
derhin befleckt werde. Wißt, Burſche, wahr iſt es, 
daß Vater Plachy über fein Gnadengeſuch von Sei— 
ner Majeſtät dem Kaiſer ein Geſchenk von ſechshun— 
dert Reichsthalern erhielt; wahr iſt es, daß dieſes 
Geſchenk für die Studentenſchaft beſtimmt war; aber 
wahr iſt es auch, daß es für ihre Proviſion und 
Ausrüſtung beſtimmt, und daß die Vertheilung dem 
Profeſſor Plachy allein, und nach ſeinem Gutdünken 
überlaffen war.“ *) 


*) Innonnullum pro egentioribus adhuc militantibus Aca- 
demicis victus et amictus subsidium — lautete das fai- 
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„Für die Verwundeten war das Geld beitimmt,” 
fehrie der taumelnde Chirurg dazwiſchen. 

„sa, für die Berwundeten am Kopfe!” entgegnete 
Wunſch, ihn zurückdrängend. 

Aber ſchon ſchwagg der elende Verläumder ſein 
Meſſer über dem Haupte des edlen Chriſtophorus, 
Prostowsty ſchleuderte aber mit ſeinem Degen das 
Meſſer weit über den Tiſch hinaus, daß es an ber 
Mauer des Gartens niederklirrte. 

Das war das Signal zum Handgemenge. 

Die trunfenen Zecher, meift Leute aus den uns 
teren Boltsfchichten, welche lange ſchon mit glühen- 
den Augen bageftanden, und eines täglichen Rauf- 
handels in ihren Kneipen gewohnt waren, ftredten 
jest ihre Arme, um auf die beiden Verfechter ber 
Ehre Plachh's loszufahren. 

„Nieder mit den Studenten! macht ſie kalt!“ 
ſchrieen ſie. 

—Nieder mit Euch, Ihr giftigen Laͤſterer⸗ 





ferliche Schreiben — Tibi enim commitentes, fährt es fort, 
ut cum eorumdem hue usque curam strenue gesseris, 
nec non exigenliam unius pure altero ‚bene notam ha- 
bere possis, eam summam tibi tradicures, et eam pro 
discretione uti optime judicaveris, inter 808 
distribuas. | | 
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fchrie Chriftophorus entgegen. Sein Degen zifchte 
durch die Luft — „Auf,“ riefer, „für Vater Plachy !* 
„Hter fteht er!“ rief eine volltönende Stimme. 
Und Georg Play, der Sefuit, ftand mitten 
‚unter den Streitern. = 
Vor feiner ebrfurchtgebietenden Geſtalt wichen Die 
fampfgierigen Streithähne augenblidlich auseinander. 
So ſcheiden fib die zum Sturme aneinander: 
prallenden Wolkenmaſſen, wenn der Tagſtern mit 
feinem ewig reinen Strablenfranze dazwijchentritt... 
„Stede Dein Schwert in die Sceide, mein 
Petrus!” jagte der Profeffor, feinem geliebten Chrifto- 
phorus die Hand auf die Schulter legend. 
„Meiſter,“ entgegnete dieſer hochaufathmend. 
„Sie haben Dich verhöhnt, geläſtert, und Deinen 
ſternenreinen Namen in den Staub getreten.“ — 
„Und ſonſt nichts?" fragte Plachy ruhig. 
„Wie, jonft nichts?!“ rief Chriftopborus faft 
erfchrodden dagegen. „Wie? iſt das nichts, daß man 
einen Mann, dem fie eben an allen Thoren ber 
Stadt Palmen ftreuten, weil eben diejfer Stadt Heil 
durch ihn widerfahren ift, nun ſchmäht, läſtert und 
mit einem Undanf belohnt, der fchwärzer ift als die 
Naht an den Geſtaden des Nordpols?!“ — 
„Si, Chriſtophorus,“ entgegnete der Profeſſor 
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lächelnd — „haben fie mir denn wohl mebr gethban, 
als feine Feinde einft dem Heiligiten der ‚Heiligen 
anthaten, dem fie Palmen auf die Wege ftreuten, 
den fie dann aber verhöhnten, läfterten, geißelten, 
und zuletzt am Marterholze fterben ließen? — O mas 
bin ich, und wer war Er!’— 

Tiefe Stille folgte den Worten des Profeifors ;. 
die Blide, die früher gegen feinen Namen aufges 
leuchtet hatten, janfen zur Erde; bie und dort 
wandte einer dad Haupt, um feitwärts zu geben. 

Die Himmelsreinbeit des Edelften bedurfte feiner 
Morte, um fich gegen die Notte feiner Widerfacher 
zu vertheidigen. 

„Du haft mich vertheibiget, Chriftophorus, und 
auch Du, mein Johannes, bift für mich eingeftanden,* 
fagte ber Profeffor ruhig zu beiden gewendet. — 
„Kommt, meine Freunde, und laffet uns zum Altar 
des Herren in die Salvatorkicche geben, um bort für 
die zu beten, welche uns eben beleidiget haben.“ — 

Und er fohritt wie ein Heiliger mitten durch 
die Schaar. feiner. Gegner, und ging zum Garten 
hinaus. 

Als er mit Johannes und Chriſtophorus vor. 
dem Klementinum antam,. blieb er ftehen. | 

„Wiſſe, Chriſtophorus,“ fagte er, „nicht dieſe 
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Schmähungen allein waren es, mit denen ber Uns 
Dank, der mir erit Palmen ftreute, mich mun ver- 
folgt... . Auch eines vorwisigen Tadels des durch 
Gottes Barmherzigkeit eben zum Abjchluffe gediehenen 
großen Friedenswerkes bejchuldigt mich der blaffe 
Neid meiner Gegner; man legt mir in den Mund, 
Daß ich dieß herrliche Werk des Iangerfehnten meit- 
phäliichen Friedens als ein weder gottgefälliges noch 
Tür Seine Majeität den Kaifer bindendes Werk er- 
Härt babe: ja man behauptet den entießlichen Uns 
finn, daß ich bereit wäre, mit viertaufend Studenten 
die Schweden von der Kleinfeite, ebe fie vollends 
abrüden, gewaltfam zu verjagen!“ 

Chriſtophorus Wunfch und Johannes Prostomsty 
ftanden ftumm vor Ueberraſchung. 

„Ber, wer,“ rief der erite, „wagt es, bderlei 
boshafte Beichuldigungen zu verbreiten ?“ 

„sh babe ihre Namen vergeflen ,“ entgegnete 
Play Lächelnd, „und ihnen vergeben, che ich ihre 
Namen erfuhr, und da ich ihnen durch meinen täg— 
lichen Anblick keinen Anlaß zum ferneren Aerger⸗ 
niſſe geben will, ſo will ich es machen, wie mein 
Herr und Heiland, der, als ſeine Stunde noch nicht 
gekommen war, ſich den Augen ſeiner Feinde entzog, 
and hinausging ans dem Hauſe ſeines Vaters“. . . 
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„Wie?“ riefen die jungen Freunde, „Vater 
Plachh will Prag verlaſſen?“ 

„Ich gehe mit Genehmigung meiner Obern 
nächſtens nach Jikin ab, und P. Theodor Morettus 
wird meine Kanzel in Prag einnehmen.“ 

„O 'undank über Undank!“ klagte Proskowskh, 
die Hand ſeines Meiſters erfaſſend. 

„Sagt' ich Dir, mein Johannes,“ tröſtete 
Plachh den Geliebten, „ſagt' ich Dir nicht, auf den 
Palmfonntag müſſe bald folgen der Charfreitag ?“ 

„Ja, wahrhaftig! der Charfreitag,“ rief Chriſto— 
phorus. „O Undank der Welt! Auf was ſoll man 
da noch hoffen auf dieſer Erde voll der Tauſch ung, 
Trauer und Vergänglichkeit“ — 

„Auf einen glücklichen heiligen Abend am 
Ende unſerer Tage,“ entgegnete Plachh ſanft. 

Und er faßte die Hände feiner Getreuen, und 
trat mit ihnen in den Tempel des Herrn und Er—⸗ 
löferd der Menfchheit, um vor beffen Altare für die 
zu beten, welche ihn beleidiget hatten, und Segen 
zu erflehen für die, fo ihn mit Undank belohnten!.... 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Ein beiliger Abend. 


Hinübergeſchlummert war lange ſchon der Tag 
und nächtliche Schatten zogen über die Flur, auf 
welcher die grüne Dede des Frühlings lag. 

Liltenweiße Sternchen von taufend und taujend 
Blüthen der wiedergrünenden Bäume jchmammen in 
den lauen Lüften auf die erwachende Erde nieder. 
Der Heiland mar erflanden, und die junge Erde 
ſchmückte ſich mit rigen Blüthen, feine Auferjtehung 
zu feiern. 

Es war das Felt be heiligen Grescentia, an 
welchen alles wieder wuchs, und zum neuen Leben 
gedieh, was furz vorher unter der Xeichendede bes 
Minterd gerubt batte. 

Es war der 19. April, das Feſt der heiligen 
Grescentia im Sabre 1664 nach Chriſti Geburt, als 
der fcheidende Tagesitern feine legten Küffe durch 
die Fenſter des Jejuitenfollegiums zu Kuttenberg, 
der berühmten Bergſtadt Böhmens, warf. *) 


*) Kuttenberg, die uralte königliche Bergſtadt Böh- 
mens im laslauer Kreife zmwijchen Kolin und Caslau, 
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Das benannte Kollegium, fpäter als Kafferne 


benüßt, in Geftalt eines umgekehrten F, dem Kaiſer 
Ferdinand zu Ehren gebaut, enthält zwei Stod- 
werke, und in der Front brei große Thürme und 





Kuttenberg, böhmifch Kutnä Hora, [ateinifch Kuttna, 
Cuthena Guttenberga, ift eine in der böhmifchen 
Sefchichte Höchft merkwürdige Stadt. 

Ueber ihre Entjtehung erzählt Korinet: „Im Zahre 
nach der Geburt des Sohnes Gottes 1237 ging der 
Mönch und Priefter des fedlecer Klofters Anton fpa- 
und hatte fein Brevier nebit einem Pſalmbuche 
ei fih. Nachdem er in eine waldige Gegend gefommen 
war, fuchte er fich einen Bla aus, um von der Son- 
nenhitze auszuruhen. Gr lieb fich nieder, las in den 
Pfalmen, und verfiel in einen Schlummer. Als er er- 
machte und in das Klofter zurückkehren wollte, erblidte 


er zu feinem Erftaunen drei aus dem Moofe eines Felſens 


hervorgewachfene Silberruthen. Er fiel fogleich auf die 
Kniee, dankte Gott, und nachdem er fein Gebet ver- 
richtet hatte, nahm er feine Kutte, oder vielmehr feine 
Kapuze herab, ließ fie zur Bezeichnung des Ortes liegen, 
fehrte in Das Klofter zurüd, und meldete dem Xbte, 
was er entdedt hatte.“ 

Dagegen bemerkte Megerle von Mühlfeld über den 
Urfprung diefer Stadt und ihre Schieffale unter andern 
folgendes: 

„Baul Stranskh u. a. m. ließen den Namen Kutten- 
berg oder Kutnä Hora von dem böhmifchen Worte kutiti 
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einen Heineren am Ende bed Mittelflügele. Von 
einem biefer Thürme nächft der Kirche weinte an 
dem erwähnten Maiabend die große zu Ehren bes 
den Kuttenbergern beſonders geneigten Prinzen und 


abftammen , welches ihrer Angabe nach vor Alters ſo— 
viel als graben , feharren, nachfpüren , bedeutet haben foll. 

Lazius und nachihm Beithner, Edler von Lichtenfels, 
leiten den Namen von dem deutfchen ebenfalls graben 
bezeichnenden Worte ‚„Kutten‘ her. Für diefe Ableitung 
jpricht fih auch Schaller insbefondere aus dem Grunde 
aus, weil nicht nur die meiften Worte und Ausdrügke 
der böhmifchen Bergfprache, fondern felbft die nahe an 
Kuttenberg liegenden Berge Kant (Gang), der Turfang 
(Durchgang oder Tauergang) aus der deutfchen Sprache 
erborgt, und nur — nach der böhmiſchen 
Mundart eingerichtet ſind. 

Daß der Name deutſchen Urſprungs fei. behaupten 
die Meiften; einige leiten ihn von dem Worte Gut— 
(Bermögen), andere von Kutten‘ ab, welches mit Quitte 
oder Quittenapfel gleichbedeutend gemwefen fein fol. 

Es ift übrigens fein Zweifel, daß die Stadt Kutten- 
berg ihren Urfprung den dafelbft entdedten Silbergruben 
zunächjt zu verdanken habe, von melchen fchon Libusa 
vieles vorhergefagt haben fol. Als den Zeitpunft der 
Entdedung bezeichnet Kofinet das Jahr 1237, Peithner 
das Jahr 1227. Andere fegen Dagegen denfelben um 
ungefähr fünfzig Jahre fpäter, nämlich in die Regierungs- 
periode König Wenzeslaus II. hinaus, 
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nachmaligen Königs benannte Ludmwigsglode ein 
Trauerlied in die Lüfte, denn in einem Zimmer des 
genannten Kollegiums Tag ein großer Mann auf 
jein Ruhebett geſtreckt, und ſeine bleichen Züge, feine 


Der ReichthHum Kuttenbergs war groß; in der erften 
Hälfte des jechszehnten Jahrhunderts foll fih Die Zahl 
der blos zum Bergbau gehörigen Einwohner auf zehn- 
taufend belaufen haben, und Hieronymus Balbus, Pro- 
feffor an der prager Univerfität fchildert dieſen Neich- 
thum mit nachfolgenden Worten : 

Dives inexhaustis resonat mons Kuttna metallis, 
Argentoque fluens, tota liquescit humus 

Daniel von Weleslamin, der böhmifche Gefchichtsfchrei- 
ber, bejchreibt Kuttenberg in feinem Nomenelator quadri- 
linguis, wie folgt: „Kuttenberg, diefe hochanfehnliche 
Stadt, einft jehr mächtig an Reichthum und an Men- 
fchen, hat den Rang und die erfte Stelle nach Prag, wie 
im Kriege, fo im Frieden, wie im Yande jelbjt, jo auch 
auswärts behauptet, und wurde gleichfam für eine 
kleinere Hauptitadt und für die Schatzkammer dieſes 
Königreiches gehalten.“ Höcft merkwürdig find Die 
Scidfale Kuttenbergs zur Zeit Zizka's, und Megerle 
erzählt unter anderm hierüber: 

„sm Spätherbite drang Sigmund mit einem Heere, das 
aus fechszigtaufend Mann beftand, aus Mähren in 
Böhmen ein. Gaslau und Kuttenberg waren von den 
Pragern befest. Diefe baten den Zizka, ihnen mit 
feinen Taboriten von Saaz zu Hilfe zu fommen. Er 
fam nach Prag, und feßte einige Tage darauf feinen 
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eingefallenen Wangen, fein gebrochene Auge deuteten 


an, 


daß der Mann am Schmerzenslager liege, und 


die Kraft feines Lebens gebrochen jei von der Ge— 


— 


walt eines mächtigen Leidens . ... 


Zug nach Kuttenberg fort. Die Bürgerfchaft ging. ihm 
weit entgegen, und zitterte vor den Taboriten, die nun 
in Die Stadt einzoygen. 

Sobald De in Kuttenberg ringezogen waren, fchritten 
fie zu ihrem Öottesdienjte. Die Briefter traten zum Altar 
in ihren jchmugigen bejtaubten, mitunter auch zerlump— 
ten Kleidern, mit Stiefel und Sporen, fomwie fie vom 
Pferde abgeftiegen waren. Man brachte gemeines Brot, 
eine Menge Kelche von Gijen, Zinn oder Holz, und 
füllte jie mit Wein. Der Priefter ſprach ein kurzes Gebet, 
und die gewöhnliche Konfefration Darüber, dann reichte 
er einem jeden das heilige Abendmahl. Biele griffen felbft 
zu, und jpeiften jich. Die Kuttenberger waren haufen- 
weiſe berbeigelaufen, um dem Gottesdienjte der Tabo— 
riten zuzufehen, allein er gejiel ihnen nicht. Daher traten 
fie auch bald nach dem Abzuge des Zizka auf die Seite 
des Königs Sigismund. 

Zijfa zog nun mit feinen Taboriten und den Pragern 
nach Gaslau, mußte aber bald wieder gegen Kuttenberg 
vorrüden, weit der König feinen Zug über Humpolec 
und Ledeé dahin richtete. Beide Heere famen naher 
aneinander, und die Vorpoſten Icharmügelten den ganzen 
Tag, ohne daß es zu einer Schlaht fam. Allein in 
Kuttenberg ging es deſto blutiger zu. Die Bergleute 
und die meiften Bürger, welche föniglich gefinnt waren, 
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Zu feinen Füßen Eniete ein kleiner Mann im 
Ordenskleide der Gejellfchaft Jeſu; er Hatte die 
Hände fiber dem Bette des Leidenden gefaltet, und von 
jeiner bleiben Wange perlte Tropfen auf Tropfen auf 


un — — — — 


fielen die in der Stadt wohnenden Huſſiten au, ermor- 
derten fie alle, und lieferten dann die Stadt dem Kö— 
nige Sigmund aus. Diejer nahm hierauf eine andere 
Stellung, To, daß er Kuttenberg im Rücken hatte; 
Zizka aber lagerte fih auf dem Gangberge, und fperrte 
fih in feine Wagenburg ein. Sigmund, der ein ſehr 
zahlreiches Heer hatte, fchloß die Taboriten von allen 
Seiten dergeftalt ein, daß fie in der Gefahr waren, 
alle gefangen zu werden. Allein Zizka zeigte hier feine 
Kriegskunft, und führte bei der Nacht fein ganzes Volk 
mitten durch das königliche Heer, ohne einen "Mann 
oder das geringfte von feinem ©epäde zu verlieren. 
Er zog ſich gegen Kolin; und nachdem er von Zilin 
und Turnau einige Verjtärfungen brfommen hatte, rückte 
er wieder vor, lagerte fich bei Newowid, beunruhigte 
das Heer des Königs, und trug ihm eine Schlaht an. 
Aber Sigmund hatte nicht Luft dazu, fondern zog fich 
zurüd, nachdem er zuvor die Stadt Suttenberg am 6. 
Jänner 1422 abgebrannt hatte. Bei Diefer Gelegenheit 
fchonten die unter feinem Heere befindlichen Hufaren 
auch nicht die Kinder in der Wiege. 

Am 9. Mai 1823 erlitt die Stadt einen furchtbaren 
Brand, wodurch viele verunglücten. 


“ 47% 
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die leichte Decke nieder, welche die todtmüden Glieder 
des Leidenden verhüllte. 

Diefer aber lag rubig und ſchweigend auf feinem 
Schmerzenslager, feine Hand bielt ein einfaches Holz- 
bild des Erlöſers am Kreuze, und jein Blick baftete 
auf dem vergilbten Bilde an der Wand, welches eine 
ältliche Frau darftellte, ald wollte er in den freunds 
liben Zügen derjelben eine Antwort auf die Frage 
lejen, die er in feinem Herzen eben an fieftellte.... 

Ein einfacher Tiſch, ein Betſchemel, ein Fleiner 
Bücher⸗ und Kleiderſchrank, ein hölzernes Kreuz, und 
ein Bildnig der heiligen Jungfrau mit dem SKinde, 
waren die Ginrichtungsitüde feiner Zelle. | 

Der Mann auf dem Schmerzenslager war 
Georg Plachh, der einstige muthvolle und Fraftige Anz 
führer der Studenten, der nunmehr durch Gottes 
Schickung von einer jchweren Krankheit erfaßt, am 
Rande des Grabes ftand .. . 

Der Heine in Thränen ſchwimmende Mann zu 
feinen Füßen war Magifter Ezibis, fein Freund und 
Stubengenoffe in Leiden und Freuden. 

Jetzt erjchallten von neuem die Klänge der gros 
Ben Ludwigsglocke vom Thurme des Jeſuitenkollegiums 
berüber. 

Da erhob der Kranke fein müdes Haupt, er 
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warf feinen matten Blick durch das Kenfter auf bie 
ſcheidende Sonne; „Herr, bleibe bei mir,“ betete er, 
„denn es will Abend werden.” 

„Was fünder dieß Geläute?“ fragte er dann 
leije den weinenden Magiiter. 

„Meiſter!“ erwiederte diefer, und feine Stimme 
brach unter dem Schmerze, der feine Bruſt durchzit— 
terte; „Eure Brüder und Eure Schüler Tiegen vor dem 
Altar des Herrn, und fleben den Allbarmberzigen 
um Euer Leben an“ ... 

„Sb babe jie geliebt und gelehrt — fo war 
ed meine Pflicht“ . . . Tispelte der Leidende. — 

‚ Und die Gloden im Tempel des Herrn weinten, 
m weinten ihr Alagelied lauter und lauter ber- 
über — 

Und ber treue Freund des Leidenden weinte 
mit, und beide fchwiegen — bittern Schmerz im 
Herzen... . Und auch draußen auf den Gängen vor 
ber Zelle des Leidenden ertönte leiſes Schluchzen.... 

Der Kranke erhob fich wieder, und laufchte. — 
„Breund,“ fragte er leije, „mich Dünkt, ich höre Klage: 
laute vor meiner Thüre ?“ ... 

Der Heine Magifter erhob fich, und ging hinaus. 

Bald fehrte er wieder. „Es find die Armen ber 
Stadt,“ berichtete er, „fie weinen um ihren Vater!“ ... 
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Das matte Auge bes. Kranken flammte auf. 
„Sb babe getheilt mit den Armen das wenige, was 
mein war,” Tispelte er, „geh' zu ihnen, und jage 
ihnen, daß fie die Erben meines Segens find — fonft 
binterlajje ich nichts.” — 

Und das Scluczen der Armen und Waifen 
der Stadt ertönte lauter und lauter vor der Thüre, 
und mijchte ſich mit dem Klange der weinenden Glocke 
im Tempel des Herrn . . 

Der Heine treue Magiſter weinte wieder, fein 
leidender Herr und Meijter ſchwieg und betete. Jetzt 
traten die hektiſchen Rofen auf feinen bleihen Wangen 
deutlich hervor. 

„> daß fie fämen, die Lieben, nach denen mein 
brechendes Herz fich ſehnt!“ Tispelte er; dann richtete 
er jein Auge ftarr gegen die Thür. „Freund,“ ſagte 
er mit ſchwacher Stimme — „mich dünkt, ich höre 
Maffengeklivrv auf der Treppe. Thu' auf den Tas 
pfern! Die Fahne fliegt, der Sieg ift mein!" — 

Der Keine Magifter jtand troftlos ob dem ein— 
tretenden Delirium des Sterbenden. — Aber au er 
hatte das Waffengeräufh auf der Treppe vernommen. 

Er trat zur Thüre und der Diener des Haufes 
meldete ihm den dringenden Bejuch eines königlichen 


263 


Appellationsratbes, und Obriiten eines Eaiferlichen 
Negimentes aus Prag... 

Und die Thüre flog auf, und zwei fraftvolle 
Geſtalten, Männer von ſechs- bis fiebenundvierzig Jab- 
ren jtürzten in das Zimmer, und fnteten zu beiden 
Seiten des Sterbenden; der eine trug den Mantel 
eines Rathes des kaiſerlichen Obergerichtes — er 
bieg Johannes Proskowskh von Hobentburm, der 
andere trug die Uniform eines kaiſerlichen Feldobrijten 
— er bieg Chriſtophorus Wunſch von Sturmfeld und 
Rojentbal. — 

Und der Sterbende blickte beide mit brecbendem 
Auge an, und Tächelte ihnen zu, während heiße 
Thränen des Schmerzes über die Wangen beider 
berabperlten. — 

Seht war auch das Delirium von der Stirne des 
Sterbenden gewichen. — „Mein Sohannes! Mein 
Chriſtophorus!“ Tispelte er, und beide Männer ber 
deckten feine eritarrende Hand mit flammenden Kiffen. 

„D mein edler Lehrer,“ rief Johannes, „welch 
ichredliche Kunde ift uns geworden — Vater Plachy 
ſtirbt!“ — | 

„Rubig, mein Johannes,“ entgegnete mit ſchwa— 
cher Stimme der Scheidende, „über eine fleine Zeit 
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werdet Ihr mich wiederjehen — ich gehe zum Vater. — 
Grüßet mir meine Lieben!” 

„Roja und Maria - beten vor dem Altare bes 
Herren um Geneſung für den ſcheidenden Lehrer,” 
unterbrach Proskowsky den Sterbenden. 

PBlachy aber ſchüttelte fanft lächelnd das müde 
Haupt, und auf jene bleichen Wangen traten wies 
der die heftiichen Nofen bervor. 

„Ich babe ausgefämpft,“ jagte er, „und bis an 
das Ende verbarrt;“ fette er mit volltönender fait 
kräftiger Stimme hinzu, dann janf er wieder ers 
jchöpft auf das Lager zurück. 

„D mein Herr und mein Meifter!“ rief Chriſto— 
phorus. 

„Bringe auch Deiner Erwählten meinen Segen,“ 
bat Plachy. Ä 

„Auch fie flebt für die Geneſung des edlen 
Meifters zum Himmel” — entgegnete Wunsch. 

Jetzt warf der Sterbende einen bittenden Blick 
auf den kleinen Magifter zu feinen Füßen. Diejer 
veritand ihn. — Er öffnete Das Buch der Bücher, 
welches dem Sterbenden zur Seite lag, und nahm 
aus demfelben eine verdorrte Roſe mit fünf Blättern 
heraus, die er dem Sterbenden in die Hand legte. 

Mit ernftem, ruhigem, leuchtendem Blide ftarrte 
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der Leidende die vergilbten Blätter der Noje an — 
„den Glauben, die Reinheit, die Thätigfeit, die Ge— 
duld und heilige Liebe zu Gott und den Menjchen 
mußt Du im Herzen tragen,“ lispelte er in kurzen 
von der Schwäche feiner ſchwerathmenden Bruſt 
gebotenen Paujen — „und wie der Stamm Dieje 
Blätter, jo ſoll die einzige ftarfe Tugend der Beharr⸗ 
lichfeit die ander alle zujfammenbalten, auf daß 
feine derſelben jich entblättere, und die ganze fchöne 
fünfblättrige Roſe als herrliches Siegeszeihen auf 
dem Sarge ruhe, worin ein Gerechter ſchläft!“ 

Gr hielt erichöpft inne. — 

Dann richtete er fein brechendes Auge auf das 
Bildnig der ältlichen Frau an der Wand. 

„Mutter,“ Tispelte er mit erbleichenden Lippen, 
„biſt Du zufrieden mit Deinem Sohne?“ 

Und der Strahl der aufgebenden Mondfcheibe 
lief über das Antlitz des Bildniffes, und die Züge 
der längitgeichiedenen Gebärerin des Sterbenden blid=- 
ten ihm jo freundlich entgegen, ald wollte fie jagen: 
„Komm in meine Arme, mein Sohn!“ Und der Ster- 
bende richtete fich, von Chriſtophorus unterftügt, mit 
verflärter Stirne empor — „Sp gib mir die Rofe, 
. mein Johannes!“ lispelte er, und Johannes reichte 
ihm die fünfblättrige Roje — Und Georg Play 
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fügte fie. — Dann mwarf er noch einen ftrablenden 
Blif auf das Bild der Mutter an der Mand. 

— „Ich babe einen guten Kampf gekämpft,“ fagte 
er jest mit volltönender Stimme — „ich babe Dein 
Mort bewahrt, Mutter! — jekt nimm Deinen Sohn 
an Deine Bruft — denn es will Abend werden, 
und der müde Kämpfer für die Sace des Herrn 
jehnt ſich nach Ruhe.“ — Dann wandte er fich zu 
dent kleinen Magifter: „O fprich mir mein Lieblings 
gebet, mein Freund,“ bat er mit brecbender Stimme, 
und der Magiiter betete: 


„richt der Erde! Schöpfer, Deine Gaben 
Spende reihlib Du wie Meeres Sand! 
Laß fie alle an dem großen Born ſich laben, 
Eins nur ſchenk' mir Deine Vaterhand: 


Sieh’, als einft am ſüßen Mutterherzen 

Ich empfand des Daſeins erfte Schmerzen, 
Cab ih lächeln um mich al’ die Meinen, 
Sch allein begrüßte fie mit Weinen — 
Und fo fleb’ ich, Vater: laß beim Scheiden 
Aus dem Thal der kurzen Erdenleiden 

Alle weinen, die mich dann umreih'n, 
Und mih lächeln nur allein!“ .. 
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„Und mich lächelnnur allein!“ . . . wier 
derholte der Sterbende mit einem unendlich freudi— 
gen Blicke der Hoffnung auf ſeine in Thränen ſchwim— 
menden Freunde. 

„Es iſt vollbracht!“ hauchte er dann leiſe, in— 
dem er die Roſe ſammt dem Bilde des Erlöſers an 
ſeine Bruſt drückte. — 

Er ſank auf das Kiſſen zurück. 

Das große Herz hatte ausgeſchlagen . . . Die 
fünfblättrige Roſe lag, entblättert auf 
feiner Bruft... 

Zu feinen Füßen lagen in Schmerz aufgelöst 
eine Freunde. Vom Tempel des Herrn nabten feine 
Ordensbrüder und Schüler. Sie beteten bei der Hülle 
des Geſchiedenen bis zum Abende. 

Der weite, weite Himmel zindete dann zur gro- 
Ben Todtenfeier alle feine Moyriaden Lichter an, die 
‚Erde duftete in taufend und abermals tauſend Blü— 
then, Die ganze Natur ſchien den Edlen zu betrauern. — 

Mie ein Helligenjchein lagerten fich dann bie 
fanften Strahlen der aufgebenden Mondfcheibe um 
Das Haupt des großen Todten, deffen janfte Micne 
von jeinem Leichenbette zu lächeln ſchien: „Seht! 
der König der Schöpfung hat mir den Friedenskuß 
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gegeben, und mich an die Stufen feines Sternen- 
thrones berufen !! — 


m 





Kaifer Ferdinand hatte nach dem gänzlichen 
Abzuge der Schweden aus Böhmen auf die Beloh- 
nung der tapfern Wertheidiger Prags gegen Die 
Schweden nicht vergejjen. Alle freigebornen Studen— 
ten, welche jich an dieſem Kampfe betheiligt hatten, 
erhob der Monarch in den Adelsitand, die andern 
erhielten die Befreiung von dem Bande der Unter- 
thänigfeit und Leibeigenjchaf. — Die Univerjicät 
wurde zur einzigen Karl-Ferdinandeijchen Hochſchule 
vereinigt, und erhielt noch manche Rechte und Pri— 
vilegien; die Senioren aller Fakultäten erhielten 
ben Titel und die Würde kaiſerlicher Majeftätsräthe ; 
die Glieder des Rathes der alten und neuen Stadt 
Prag wurden in den Adelſtand erhoben; die prager 
Gemeinde erhielt dreimalhunderttaufend Gulden, von 
welchem Gelde der altitädter Rath dad Gut Lieben, 
der neuſtädter Krekowie kaufte. Selbit die untere 
Volksſchichte, welche fich bei der Bertbeidigung Prags 
verdient gemacht hatte, wurde belohnt, und ihr die 
Ertheilung des Bürgerrechtes zur Führung von Ges 
werben zugefichert, und die Gejellen der verjchiedenen 
Innungen genoffen fortan vor allen andern beſon— 
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dere Bortbeile bei der Bewerbung um das Meifter- 
recht. Play erhielt von dem Kaiſer ein befonderes: 
Schreiben, und mußte dem Monarchen die Namen. 
und die vorzüglichiten Thaten der Tapferkeit feiner 
Streiter bezeichnen, um fie mit größeren Gnaden zu 
überbäufen. *) 

Alfo hatte Plachy, der Edelfte der Edlen, der 
nie etwas für ſich, und alles ſtets nur für andere 
erbat, feine Freunde Johannes Prosfowsty und 
Chriſtophorus Wunſch der Gnade des Monarchen 
beſonders empfohlen, und war Proskowskh fchon. 
durch das allgemeine Wort des Kaifers feiner Leib- 
eigenfchaft entbunden, jo wurde ihm nun durch die 
Gnade des Monarchen ebenjo wie feinem Freunde 
Chriftophorus Wunſch der Adel des heiligen römi— 
jchen Reiches verliehen. 

Johannes Proskowsky erhielt zum Andenken an 
jeine Gefangenſchaft im fchwarzen Thurme Daliborfa 
das Prädikat von Hohenthurm; Chriſtophorus Wunſch 
aber erbat fich das Prädifat „von Sturmfeld,“ denn 


*) Voluit praeterea singulorum, qui militaverant, nomina et 
peeuliaria generositatis specimina, tempore oppugnalio-- 
nis excereita per P. Plachy consignari, et sibi sisti; quo 
qui virtutem suam luculentius approbassent, eo et 
gratiis amplioribus exornaret. 
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im Sturme hatte er das Feld gegen die Lanzenmaffen 
der Schweden behauptet, und mit feinem bewährten 
Ehrennamen Ghriftophorus Wunſch von Sturmfeld 
ftand er bald ein willfommener Gaſt an ber Schwelle 
des Vaterhauſes feiner Hermine. — 

Sp konnten beide jungen Männer, nach den 
heißen Ergießungen des Danfes, den fie ihrem edlen 
Meifter Plachy darbrachten, mit neuem Lebensmutbe 
in die adeligen Käufer der Frau von Lobfomwic und 
des Primators Turef von Sturmfeld eintreten — 
und den tapfern Streitern für das Vaterland wurde 
mit begeijterter Liebe begegnet. Bald führten Jo— 
hannes Proskowskh von Hohenthburm feine Marie 
von Bernitein, und Chriftophorus Wunſch Hermine 
von Sturmfeld ald ihre Gattinen beim, während 
Roſa von Bernftein, die unglücliche Schweiter Ma- 
riens, im Klojter der Klariffinen zu Krumau, als Mit- 
glied dieſes Stiftes fortan ihre Ruhe fand, und 
manche stille Thräne dem Andenken des zwar lei- 
denjchaftlichen, aber auch von ihr leidenjchaftlich ge— 
liebten Dttowaldsfy nachweinte. — Auf dem Felde 
der Rechtswiſſenſchaft errang fich der erſte, in den 
Reihen der Krieger feines Monarchen der andere, 
neue Verdienſte. 

So ftanden fie. Proskowskh ald königlich böh— 
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mijcher Rath des oberjten Gerichtshofes in Prag, *) 
und Chriſtophorus Wunſch als kaiferlicher Feldobriſt, 
am Sterbelager ihres geliebten Meiſters Plachy, der 
ſchon kurze Zeit nach feiner Entfernung aus Prag 
wieder mit erneuertem Glanze dabin zurückgekehrt 
war, und die Stelle eines Predigerd der Bethlehent- 
firche, und Profeſſors der heiligen Schrift, dann ei- 
nes Vorſtandes der akademischen Druderei befleidet 
hatte, und von allen Wohlgefinnten mit böchiter 
Freude aufgenommen worden war; **) und deſſen 
ſterbliche Hülle fie nun auch zu Grabe begleiteten; 
deſſen Andenken in der infolge feines Gelübdes auf 
dem altitädter Ringe errichteten Marienjäule, wie 
auch in feinem herrlichen auf die fünf Marienfeite 
verfaßten Xobgedicht ‚Rosa pentaphylla* erhalten, und 
deifen Helm und Handſchuhe noch bei dem nächften 
hundertjährigen Jubelfeite zur Grinnerung an die 
Belagerung Prags durch die Schweden auf einem 
Shrengerüfte herumgetragen wurden. ***) 


*) Regiarum Appellationis Consiliarius. 

**) a bonis omnibus summo gaudio receptus est. 

***) Das erwähnte Gedicht Rosa pentaphylla erfchien im Jahre 
1655 zum zweitenmale im Drude zu Göln, und fpäter 
ſogar in dritter Auflage. | 
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Alfo erzählt die DBaterlandsgefchichte Böhmens 
von dem Manne voll Tugend, Edelmutb und Tas 
pferfeit *) und Clio zeichnete mit leuchtenden Lettern 
in ihr Buch, was durch Lehre und Beifpiel zur Ret— 
tung und Bertheidigung der böhmifchen Landeshaupt- 
ftadt vollbrachte, ein gelehrter, tapferer, und von fei- 
nen Zettgenofjen bochgefeierter Jeſuit! — 


Ende, 


*) Caeterum multa sunt Plachii acta, laude, commendatione, 
encomiis dignissima publicis curiae tabulis aeterno illius 
nominis famae, gloriae consignata, lautet der Bericht 


des Gefchichtsfchreibers. 


Prag 1857., Drud von Kath. Gerzabek. 
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